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Mit vorliegendem Bande beginnt unſere „ Bibliothek
der Unterhaltung und des Wiſſens “ ihren zwanzigsten
Jahrgang 1896 . Die Neuerungen der letzten Jahre : das
elegante äußere Gewand , das wir auch in dieſem Jahre

wieder verſchönerten , di
e

beträchtliche Vermehrung des In
halts , vor Ullem die Beigabe

zahlreider ſchöner Fluftrationen
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find von großem Erfolge begleitet geweſen , ſie haben uns
viele Tauſende neuer Leſer zugeführt . Es foll uns dies
ein Sporn ſein , an der Uufrechterhaltung unſeres Pro
gramms :

v
e

den vielen Bücherliebhabern , denen dies wegen der

1 damit verbundenen großen Koſten bisher nidit ver
Her gönnt geweſen war , Gelegenheit zur Anlegung einer

co wirklich gediegenen , belehrung und Unter
haltung zugleich bietenden

n
a
m

3

- Privatbibliothek !

zu gewähren , mit allen Kräften fortzuarbeiten . In
dieſem Beſtreben bitten wir uns durch recht zahlreiche
Betheiligung a

n

der Subſkription unterſtützen zu wollen .

Die „ ,Bibliothek der Unterhaltung und des
Wiſſens " erſcheint vollſtändig in 13 vierwidentlichen ,

elegant in engliſde Leinwand gebundenen , reid illu
Jirirten Bünden mit Goldrücken und Deckelprelung .

Um die Unſchaffung auch weniger Bemittelten zu e
r

möglichen , beträgt der Ubourements Preis

nur 7
5 Pfennig für den Band ,

T
O
P

S
T
O
R

e
in Preis , zi
i

welchem Ser Buchbinder im Einzelnen noch nicht
einmal den bloßen Einband z1

1

liefern im Standewäre .

Stuttgart .
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Bibliothek

Unterhaltung und des Wiſſens .
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Bibliothek
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r

Unterhaltung
und des

Viſſens .
MitOriginal -Beiträgen

d
e
r

hervorragendſten Schriftſteller und Gelehrten ,

ſowie zahlreichen Illuſtrationen .

Jahrgang 1896 .

Erſter Band .

Stuttgart , Berlin , Leipzig .

Wnion Deutſche Berlagsgeſe [ caft .
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Die Gewalfen der Tiefe .
Roman v

o
n

Lothar Brenkendorf .

(Nachdrudverboten. )

Erſtes Kapitel .

S o wäre denn über alle Punkte des Vertrages e
in

Le vollſtändiges Einvernehmen erzielt , und e
s

fehlen

nur noch d
ie Unterſchriften der beiden Herren . Darf ic
h

bitten , dieſelben zu vollziehen ? "

Mit einer gewiſſen Feierlichkeit hatte d
e
r

grauköpfige

Notar dieſe Aufforderung ausgeſprochen , welche d
ie lange

Verhandlung endlich zu
m

befriedigenden Abſchluſſe bringen

follte . Die beiden gleichlautenden , von der Hand eines
Schreibers ſauber ausgefertigten Dokumente lagen vor

ihm auf de
m

Tiſche , und er reichte d
ie

Feder mit einer ſehr

höflichen Geberde zuerſt dem ſtattlichen Herrn zu ſeiner

Linken , dem d
e
r

mächtige Kopf und der lange weiße Voll
bart etwas zugleich Imponirendes und Ehrwürdiges gaben .

„Sie haben wohl d
ie Güte , den Anfang zu machen ,

Herr Doktor ! "

Der alſo Angeredete zauderte noch für einen Moment .

E
r

erhob d
ie Augen von d
e
m

Schriftſtück , über das fi
e

flüchtig hinweg geglitten waren , und warf einen langen ,

ernſten Blick durch das offene Fenſter in d
ie

lachende



Die Gewalten d
e
r

Tiefe .

Frühlingslandſchaft hinaus , die ſich weithin überſchauen
ließ . Es war , al

s

o
b

e
r

noch einmal liebevoll Alles u
m :

faſſen wolle , was b
is

zu dieſem Augenblick ſe
in

eigen

geweſen war , und in den Zügen ſeines guten , flugen Ant
likes ſpiegelte ſi

ch etwas , wie die Wehmuth einer ſchweren ,

ſchmerzlichen Trennung .

Schimmernd im hellſten Sonnenlichte erhob ſi
ch

d
a

gerade vor ihm aus dem jungen Grün d
e
r

ſorglich gehegten

Parkanlagen d
e
r

zierliche Bau d
e
s

Badehauſes , da
s

e
r vor

zwanzig Jahren a
n Stelle des alten , einfachen Gebäudes er :

richtet hatte . Und weiter drüben , ganznahe in den Schuß der
waldigen Berglehne gerückt , ragten über d

e
n

Wipfeln die

ſchlanken Giebel und Thürmchen der Villa empor , in die

e
r vor nahezu vier Jahrzehnten mit ſeinem jungen Weibe

eingezogen war als e
in glücklicher , hoffnungsvoller Mann .

E
r

dachte a
n

d
ie Tauſende , welche ſeitdem in jenem Bade :

hauſe das föſtliche Gut d
e
r

Geſundheit wiedergefunden

hatten , und er dachte a
n

d
ie Marmorgruft auf dem ſtillen

Bergfriedhofe , in welche e
r

die köſtlichſten ſeiner Güter

hatte hinabſenken müſſen , ſeine Hoffnungen und ſein
Glück .

D
a

oben hatte e
r

ſeine Frau und ſeinen einzigen Sohn
begraben , und troß des Jahr fü

r

Jahr erneuten bunten
Badetreibens u

m

ihn her war e
s eine gar traurig e
in :

ſame Zeit geweſen , die er ſeitdem hier durchlebt hatte . Das
Gefühl der Pflicht nur hatte ihn a

n

dieſe Scholle gefeſſelt

und das Bedürfniſ ſeiner rüſtigen ,mannhaften Natur , zu

wirken , ſo lange die Kräfte reichten . Nun aber , da das
Alter gekommen war , und d

a

e
r die Kräfte langſam

ſchwinden fühlte , durfte e
r

ſi
ch ' s wohl vergönnen , aus :

zuruhen von d
e
r

harten Arbeit eines redlich angewandten

Lebens . Mit gutem Gewiſſen durfte e
r

nun einer Sehn
ſucht Genüge thun , di

e

ihn niemals ganz verlaſſen hatte –

der Sehnſucht , ſeine Tage in jenem ſonnigen Süden zu



Roman von Lothar Breukendorf .

beſchließen ,wo er einſt an d
e
r

Seite ſeiner ſchönen jungen

Frau ſo glücklich geweſen war . Mochten Andere weiter :

bauen a
n

dem Werke , für ihn war es jeßt Zeit , aus der
Reihe der Strebenden und Schaffenden zu verſchwinden .

Aber d
e
r

lekte entſcheidende Schritt war doch ſchwerer ,

als er ſelber e
s für möglich gehalten hatte , und als er

nun endlich die Feder anſekte , hob e
in tiefer Athemzug

ſeine breite Bruſt . Doch ſeine Hand war fe
ſt , und eine

Minute ſpäter ſtand in ſchönen , charakteriſtiſchen Schrift :

zügen auf beiden Dokumenten ſein Name : „ D
r
. Martin

Emmerich . “

Mit ſehr verbindlicher Miene zwar , aber mit einigen
ganz unverkennbaren Anzeichen von Ungeduld , hatte der
elegante Herr an d

e
r

rechten Schmalſeite des Tiſches dieſem

ſäumigen Beginnen zugeſehen . Er mochte ungefähr fünfzig
Jahre a

lt

ſein ; in ſein Haupthaar und in ſeinen nach der
neueſten Mode zugeſtuzten dunklen Vollbart miſchten ſi

ch

bereits graue Fäden ; aber fein roſiges Antliß , wie ſeine
ungemein beweglichen , ſcharf blickenden Augen waren doch
noch beinahe jugendlich zu nennen . Lächelnd und mit einer
ſehr artigen Verbeugung nahm e

r

d
ie

Feder entgegen .

Für ihn g
a
b

e
s offenbar nicht d
ie geringſte Veranlaſſung ,

ſi
ch mit irgend welchen ſentimentalen Betrachtungen auf :

zuhalten , denn e
r warf haſtig und in einem einzigen flotten

Federzuge ſeinen Namen h
in : „ Felix Saroſchin . “

„ Nun Ihre Beglaubigung noch , Herr Notar , und wir
wären glüdlich zu Ende . “

Doktor Emmerich wandte ihm ſein Geſicht zu . „Mit
Ihrer Erlaubniß , Herr Saroſchin – ic

h

habe noch einen

Wunſch . “

„ Bitte , Herr Doktor , ich b
in ganz zu Ihrer Verfügung . “

„ Nach den Beſtimmungen d
e
s

Kaufvertrages wird Doktor

Harald Bruneck , mein bisheriger Aſſiſtent , nunmehr d
ie

· ärztliche Leitung des Bades ſelbſtſtändig übernehmen . Sie

botten ,

denn e

Damen h
in : " Oh HerrNot
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werden nichts dagegen einzuwenden haben , d
a
ß

ic
h

Sie
jetzt mit dieſem Herrn bekannt mache . Mir ſcheint , daß
gerade dieſer Augenblick dazu beſonders geeignet iſ

t . Ic
h

habe ih
n

deshalb gebeten , hier zu erſcheinen , und ic
h

nehme

a
n , daß e
r

ſi
ch bereits im Vorzimmer befindet . “

Auf e
in Klingelzeichen des Notars ſteckte einer d
e
r

Schreiber d
e
n

Kopf durch die Thürſpalte .

„ Iſ
t

Herr Doktor Bruneck ſchon anweſend ? "

„ Jawohl , Herr Rechtsanwalt ! “

„ S
o

laſſe ic
h

ih
n

bitten , einzutreten . “

E
in Mann von vielleicht dreißig Jahren erſchien auf

der Schwelle , ſchlank und doch kraftvoll gebaut ,mit einem
einnehmenden , offenen Geſicht . Doktor Emmerich erhob

ſi
ch und ging ih
m

u
m

einen Schritt entgegen .

„ Ic
h

danke fhnen fü
r

Ihr Erſcheinen , mein lieber
junger Freund , " ſagte e

r . „Sie wiſſen bereits , um was

e
s

ſi
ch handelt . Ic
h

habe Alles , was bisher in Moosbach
mein Eigenthum war , an Herrn Felix Saroſchin aus
Berlin verkauft . Und d

a Sie von nun a
n

in engſter

Gemeinſchaft mit ihm wirken werden , iſt es vor Allem
nothwendig , daß Sie einander kennen lernen . “

Der elegante Herr Saroſchin bot d
e
m

jungen Arzte

feine Hand . „ Es freut mich , Ihre Bekanntſchaft zu machen ,

Herr Doktor ! Ic
h

b
in glücklich , daß Ihre bewährte Kraft

unſerem Bade erhalten bleiben ſoll , und ic
h

hoffe , es wird
uns nicht ſchwer fallen , miteinander auszukommen . "

Bruneck hatte a
ls Antwort auf dieſe artige Begrüßung

nur eine ſtumme Verbeugung . Doktor Emmerich aber

fuhr wie in Ergänzung ſeiner erſten Worte fort :

„ Seit dem Tage , an welchem man ſi
e

durch einen

Zufall entdeckte , alſo feit mehr al
s

hundert Jahren , iſt d
ie

Moosbacher Heilquelle im Beſiß meiner Familie geweſen .

Ic
h

gebe zu , daß ſi
e uns zu Wohlſtand verholfen hat ;

aber ic
h

darf meinen Vorfahren wie mir ſelbſt das Zeugs

e
s se
i

Freund

, Shnen fü
r " .Schrittent
. Emmerich
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n
iß ausſtellen , daß wir e
s

ſtets a
ls

unſere Aufgabe á
n :

geſehen haben , ſie zu einer Quelle d
e
s

Segens für d
ie

leidende Menſchheit zu machen . Schon mein Großvater
hatte e

s

zum Geſek erhoben , daß der Stammhalter d
e
r

Familie jedesmal e
in Arzt ſein müſſe ; denn e
r war der

Meinung , daß die hohen Pflichten des ärztlichen Berufs
von vornherein unvereinbar ſeien mit der Sucht nach B

e .

reicherung . Und mein edler Vater , an deſſen Seite ic
h

hier noch zwanzig Jahre lang wirken durfte , hat mir in

a
ll ' ſeinem Thun e
in

ſo leuchtendes Beiſpiel uneigennüßiger

Menſchenliebe gegeben , daß ic
h

e
s

nicht ſchwer hatte , auf
den v

o
n

ihm vorgezeichneten Wegen weiter zu ſchreiten .

Alles , was hier a
n

humanen Einrichtungen geſchaffen

worden , iſt lediglich ſein Werk , und ic
h

brauchte nur zu

erhalten ,was er mir als ſein theuerſtes Vermächtniß hinter
laſſen . Es gab eine Zeit , wo ic

h

hoffte , dies Alles d
e
r
:

einſt wieder einem Sohne zu vererben , aber ic
h

habe dieſe

Hoffnung zu Grabe tragen müſſen . Ic
h

b
in

der Lette

meines Stammes . Darum bedeutet d
e
r

Verkauf der Moos :
bacher Quelle für mich etwas ganz Anderes , al

s

e
in ein

faches Geldgeſchäft . In dem Beſikthum , das ic
h

heute

einem Fremden übertrage , ſteckt der beſte Theil meines
Lebens , und e

s würdemich mit ſchwerem Kummer erfüllen ,

wenn d
ie

redliche Arbeit von vier Generationen in d
e
r

wilden Jagd nach raſchem Gewinn leichtfertig und g
e

wiſſenlos vernichtet werden ſollte . Die Furcht , das zu

erleben , hat mich bisher alle Anerbietungen ausſchlagen
laſſen , wie verlockend ſi

e

ſein mochten , und wie lebhaft

ic
h

mich manchmal nach Ruhe ſehnte . Auch diesmal habe

ic
h

lange gezaudert , und wenn ic
h

mich doch endlich ent :

ſchloſſen habe , Ihnen die Quelle mit Allem , was zu ihr
gehört , abzutreten , ſo geſchah es ,weil Sie mir Ihr Mannes .

wort verpfändet haben , daß das Bad mit ſeinen Wohls
thätigkeitseinrichtungen ganz in dem bisherigen Geiſte
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weitergeführt werden ſolle. Ic
h

kenne Sie nicht näher ,

aber ic
h

hege das Vertrauen , daß Sie e
s

ehrlich meinen

mit Ihrem Verſprechen . Und a
ls

einen Beweis dafür

ſehe ic
h

e
s

a
n , daß Sie meine Bedingung , Herrn Doktor

Bruneck zum ärztlichen Leiter zu ernennen , ohne Weiteres
angenommen haben . Nach dem Wortlaut des Vertrages
wird e

r nur auf ſeinen eigenen Wunſch dieſes Poſtens

enthoben werden können , und ic
h

hoffe , daß ſolcher Wunſch
niemals in ihm aufſteigen werde . So lange ic

h

ihn auf
ſeinem Plaße weiß , werde ic

h völlig beruhigt ſein , denn
mit ſeiner Zuſtimmung wird ſicherlich niemals etwas g

e

ſchehen , das nicht auch ic
h

von ganzem Herzen gutgeheißen

haben würde . "

„ Niemals ! " ſagte Bruneck einfach , und d
e
r

Hände

druck , de
n

e
r mit dem alten Herrn tauſchte , enthielt ei
n

Gelöbniß .

Felix Saroſchin hatte der langen , bewegten Rede mit
unverändert verbindlicher Miene zugehört ; aber e

s war
ihm nun doch erſichtlich darum zu thun , dieſe für ſein
Empfinden abgeſchmackte Scene zu beenden .

„ Ic
h

kann nur wiederholen , daß e
s mir eine Freude

fein wird , recht lange mit d
e
m

Herrn Doktor zuſammen

zu wirken , “ ſagte e
r . „ Im Uebrigen haben wir ja alles

Erforderliche ſchwarz auf weiß feſtgeſtellt , und e
s bedarf

ſomit weiterer Verſprechungen von meiner Seite nicht . Darf

ic
h

d
ie Herren nunmehr bitten , mir zu einem kleinen Früh

ſtück die Ehre zu geben ? "

Während dieſer lekten Worte hatte ſi
ch aus einem

Seſſel im Hintergrunde d
e
s

Gemaches e
in magerer junger

Mann in geckenhaftem Anzuge erhoben , de
r

nun d
e
n

gol

denen Zwider feſter auf d
ie

Naſe drückte und mit einem
blaſirten Lächeln näherkam .

„ Sie haben d
ie erlöſende Zauberformel ausgeſprochen ;

lieber Saroſchin , " meinte er ſchnarrend . „ Ich wüßte nicht ,
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o
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3

ameningiteleicht

d
e
n

Rierher

zu begreif
Güte

,

was auf d
e
r

ganzen Welt mir in dieſem Augenblick a
n :

genehmer ſein könnte , als ein gutes Frühſtück . "

„ Herr Rechtsanwalt Saling aus Berlin , “ ſtellte Saroſchin , .

gegen Bruneck gewendet , vor . „ Der Herr hatte d
ie Güte ,

mich als mein juriſtiſcher Beirath hierher z
u begleiten . “

Der junge Arzt neigte leicht den Kopf . „ Ic
h

b
in

Ihnen .

ſehr verbunden fü
r

Ihre freundliche Einladung ; aber ic
h

bedaure , ſie ablehnen zu müſſen . E
s
iſ
t

die Zeit , in der

ic
h

meine Beſuche zu machen habe . “

„ So werden wir zuſammen gehen , lieber Kollege , "

erklärte Doktor Emmerich . „Auch ic
h

b
in

durch mancherlei

Pflichten gehindert , mit Ihnen zu frühſtücken , Herr
Saroſchin ! "

Der neue Beſißer von Moosbach gab mit verbindlichen
Worten ſeinem Bedauern über dieſe zweifache Abſage

Ausdruck , und wenn e
r

durch dieſelbe verſtimmt worden

war , ſo ließ ſi
ch davon doch nichts in ſeinem Benehmen

erkennen . Man reichte ſich zum Abſchied freundſchaftlich

d
ie Hände , und während die beiden Aerzte d
ie Richtung

nach dem Kurhauſe einſchlugen , begab ſi
ch Saroſchin mit

ſeinem Rechtsbeiſtand in das Gaſthaus „ Zu de
n

vier Jahres :

zeiten “ , das vornehmſte d
e
s

Badeortes .

„ Nur zwei Gedecke alſo ! “ befahl Saroſchin dem Ober :

kellner . „ Aber das Beſte , was Sie uns bieten können .

Und d
ie Weinkarte ! — Zwei Flaſchen Pommery können Sie

jedenfalls gleich kaltſtellen . “

„ Man darf Ihnen gratuliren , “ ſagte Saling , als ſie

allein waren . „ Ein ſchönes Stück Geld haben Sie ſich
freilich d

ie Sache koſten laſſen , das muß wahr ſe
in . “

Saroſchin lächelte und neigte ſi
ch vertraulich zu ih
m

hinüber . „ Der vortreffliche alte Herr hat die Quelle halb
verſchenkt — ießt , w

o

d
ie

Sache perfekt geworden iſ
t , darf

ic
h

e
s ja ſagen . Ic
h

habe nie in meinem Leben e
in

beſſeres

Geſchäft gemacht , als dies . "

jedenfalls
gbart
Ihnen
hönes
Stüctamuß

wahridh zu ih
m
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e
r

Tiefe .

„ Was Sie ſagen ! – Ja , euch Kapitaliſten kommt eben
das Glück im Schlafe . J Und Sie wollen das ganze Unters
nehmen in eine Aktiengeſellschaft umwandeln ? "

„ Ja – doch früheſtens nach Verlauf eines Jahres .

Zunächſt müſſen d
ie Erträge d
e
s

Bades mindeſtens auf
das Doppelte geſteigert werden , ehe e

s

reif iſ
t für eine

großartige Gründung in meinem Sinne . “

„ Und das wollen Sie in ſo kurzer Zeit bewirken ?

Werden Ihnen dabei d
ie wunderlichen Bedingungen d
e
s

Doktor Emmerich nicht einigermaßen im Wege ſe
in
? "

„ Bah , ich werde mich ſchon damit abzufinden wiſſen .

Sie haben , wie ic
h

denke , bei der Abfaſſung d
e
s

Doku :

ments dafür geſorgt , d
a
ß

mir überall e
in Hinterthürchen

offen bleibt . “

„ Allerdings — ſo weit es eben möglich war . Nur a
n

d
e
m

Paragraphen , der den Doktor Bruneck betrifft , durfte

ja nach dem Willen des Verkäufers durchaus nichts ge

ändert werden . Ic
h

fürchte , Sie haben mit d
e
m

Herrn

noch einen ſchweren Stand . “

Saroſdhin klopfte ih
m

auf d
ie Schulter . „Machen Sie

ſi
ch

darum keine Sorge , mein lieber Rechtsanwalt . Ic
h

bin ſchon mit anderen Leuten fertig geworden als mit

d
e
m , und ic
h

werde ihn ohne Mühe veranlaſſen , zu gehen ,

ſobald e
r anfängt , mir unbequem zu werden . - - Aber d
a

iſ
t

unſere Schildkrötenſuppe . Greifen Sie zu , Verehrteſter !

Und wenn ic
h

bitten darf : während des Eſſens nichts

mehr v
o
n

Geſchäften ! "

In d
e
n

prächtigen alten Parkanlagen , die das über
dem Quellenraum errichtete Badehaus weithin umgaben ,

erhoben ſi
ch

auch mehrere zierliche Villen . Sie waren zu

verſchiedenen Zeiten von Doktor Emmerich erbaut und

galten wegen ihrer ſchönen , ruhigen Lage für d
ie bevorzugs

teſten Fremdenwohnungen in Moosbach . Jest ſtanden ſi
e



Roman von Lothar Brenkendorf. 15

zumeiſt noch leer, denn d
ie eigentliche Badezeit pflegte u
m

die Mitte d
e
s

Juni zu beginnen , und man befand ſi
ch erſt

in d
e
r

zweiten Hälfte des Mai . Vereinzelt hatten ſi
ch

jedoch bereits einige Kurgäſte eingefunden , und auch in das
ſogenannte „Weiße Haus “ , die eleganteſte und verſteckteſte
jener Villen , war geſtern e

in

anſcheinend ſehr leidender

Herr mit ſeiner Begleitung eingezogen . Er hatte dem
Doktor Bruneck ſeine Viſitenkarte überſandt , auf welcher

e
r

als Heinrich v . Wolferdingen , Oberſtlieutenant a . D . ,

bezeichnet war , und hatte ih
n

u
m

ſeinen baldigen Beſuch

bitten laſſen .

Nach d
e
m

Weißen Hauſe lenkte Bruneck denn auch 3
1

nächſt ſeine Schritte , nachdem e
r

ſi
ch

von Doktor Emmerich
getrennt hatte . E

r

wurde in d
e
m

zu ebener Erde gelegenen

Salon von dem kranken Oberſtlieutenant empfangen .

Auch ohne d
ie Hinzufügung auf de
r

Viſitenkarte würde

Bruneck erkannt haben , daß e
r

einen ehemaligen Offizier

vor fi
ch

habe . Herr v . Wolferdingen mußte in ſeinen g
e :

ſunden Tagen von imponirender Erſcheinung geweſen ſein ,
denn noch jeßt , wo er ſi

ch nurmit Anſtrengung halb aus
ſeinem Lehnſeſſel erhob , zeigte er de

n

muskulöſen Körperbau

eines Rieſen . Sein ſoldatiſch geſchnittenes Haar wie ſein
ſtarker Schnurrbartwaren völlig ergraut , und in ſein Geſicht ,

das durch d
ie buſchigen Brauen etwas Finſteres und Zorn :

müthiges erhielt , hatte e
in

ſchweres und ſchmerzhaftes Leiden

feine tiefen , unvertilgbaren Spuren eingezeichnet .

„Sie ſehen wohl ungefähr , wie e
s

u
m

mich beſtellt iſ
t , "

ſagte e
r mit bitterem Humor . „ Und Sie entſchuldigen

deshalb , wenn d
ie Begrüßung etwas krüppelhaft ausfällt .

Mein rechtes Bein iſ
t

beinahe vollſtändig gelähmt . “

Bruneck erſuchte ih
n , ſißen zu bleiben , und ließ ſich an

ſeiner Seite nieder .

„ Iſ
t

Ihr Leiden d
ie Folge einer äußeren Verlekung ? "

„ Ja ! — Ic
h

erhielt bei Mars la Tour eine Chaſſepot :
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kugel in d
ie

Hüfte . Aber d
ie Wunde heilte verhältniß

mäßig ſchnell , und ic
h

hatte während der erſten zehn Jahre
ſo wenig Beſchwerden , daß ic
h

nach wie vor Frontdienſt
thun konnte . Dann erſt fing nach einem Sturz mit dem
Pferde das Elend a

n . Ic
h

habe vor vier Jahren meinen

Abſchied nehmen müſſen , und alle Badekuren haben die

Sache bisher nur verſchlimmert . Die Moosbacher Quelle

iſ
t

ſozuſagen meine lekte Hoffnung . Aber ic
h

habe , ehrlich
geſprochen , nicht ſonderlich viel Vertrauen , daß ſi

e

e
in

Wunder bewirken werde . "

„Wollen Sie mir geſtatten , Sie zu unterſuchen ? "

„ Natürlich ! Deshalb habe ic
h Sie ja bitten laſſen . —

Schenk - auskleiden ! "

Unter verſchiedenen barſchen Zurechtweiſungen von Seiten
ſeines Herrn erfüllte d

e
r

ſchnell herzueilende Diener dieſen

Befehl , und Doktor Bruneck nahm eine ſehr eingehende

Unterſuchung des Kranken vor .

D
a

e
r

keine Meinung äußerte , auch a
ls

e
r

zu Ende

war , fragte Wolferdingen ziemlich ungeduldig :

„ Nun ? Warum kommen Sie nicht heraus mit der
Sprache ? Geſtehen Sie ' s nur ganz ruhig e

in , daß Sie
nichts aus der Geſchichte zu machen wiſſen , oder d

a
ß

Sie

ſi
e

für unheilbar halten . Wozu ſo
ll

ic
h

mich erſt mit einer

neuen Badekur abquälen , wenn ' s doch keinen Zweck hat ! "

„ Ic
h

darf Ihnen allerdings keine Verſprechungen machen ,

deren Erfüllung nicht in meine Macht gegeben wäre , " er :

wiederte Bruneck ruhig , „aber ic
h

halte e
s auf Grund

meiner Erfahrungen für ſehr wahrſcheinlich , daß Ihnen
der Gebrauch der Quelle von Nußen ſein wird . “

Seine gelaſſene und beſtimmte Art ſchien dem Oberſt
lieutenant nicht zu mißfallen ; denn er verſekte etwas freund
licher : „ Bis jeßt hat mir noch jeder Badearzt im Beginn der
Kur vollſtändige Geneſung verheißen ; es iſt mir alſo nicht
übel zu nehmen , wenn ic
h

nachgerade etwas mißtrauiſch
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geworden b
in , und e
s freutmich , daß Sie d
e
n

Mund nicht
gleich ſo voll nehmen wie Ihre Herren Kollegen . Wollen
Sie mnichwährend meines Hierſeins behandeln ? "

„Wenn Sie e
s

wünſchen – gewiß ! Aber ic
h

mache

Sie darauf aufmerkſam , daß Sie mit Rückſicht auf Ihre
Konſtitution d

ie ſtark erregenden Bäder zunächſt mit einiger
Vorſicht gebrauchen müſſen . Ic

h

möchte Ihrer Begleitung

verſchiedene Rathſchläge geben . Oder iſ
t

Niemand b
e
i

Ihnen a
ls

der Diener ? "

Wolferdingen drehte d
e
n

Kopf nach der Thür . In

demſelben barſchen Tone wie vorhin nach dem Bedienten ,

rief er : „ Ilona ! Komm doch gefälligſt herein ! "

Nur e
in paar Sekunden vergingen , dann erſchien die

Gerufene in der Thür – eine hoch gewachſene weibliche

Geſtalt , von herrlichem Ebenmaß der Formen und mit
großen dunklen Augen , d

ie eigenthümlich heiß aus d
e
m

blaſſen Antlig leuchteten .

„ D
a

iſ
t

Herr Doktor Bruneck , der Badearzt , der Dir
Einiges in Bezug aufmeine Kur zu ſagen wünſcht , “ warf
der Dberſtlieutenant kurz ſtatt aller weiteren Vorſtellung

hin , und Harald fühlte mit einer leichten Anwandlung von
Verlegenheit , da

ß

die heißen Augen wie prüfend auf ihm
ruhten .

„ Ic
h

wollte Ihnen vornehmlich a
n ' s Herz legen , mein

Fräulein , da
ß

Ih
r

Herr Vater — "

„ Entſchuldigen Sie , Herr Doktor , " fiel Wolferdingen in

merklich gereiztem Tone e
in , „Sie ſprechen zu meiner Frau ! "

Dem jungen Arzt ſtieg das Blut in ' s Geſicht . Sein
Blick war fü

r

einen Moment dem ihren begegnet , und
eine Verwirrung , wie ſi

e

ihm b
is

dahin ganz unbekannt

geblieben war , überkam ih
n

unter d
e
m

Bann dieſer

heißen , fehnſüchtigen Augen . E
r

verbeſſerte ſi
ch

raſch und
gab ſeine ärztlichen Anweiſungen , ſo weit e

r

e
s für gut

fand , ſie in Gegenwart des Patienten auszuſprechen .

1896. I .
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Die Gattin des Oberſtlieutenants unterbrach ihn mit
keinem Wort . Nur ei

n

leichtes Neigen des Kopfes deutete

ihm a
n , daß ſi
e Alles verſtanden habe , was e
r ihr geſagt .

Aber a
ls

e
r

ſi
ch

dann kurz verabſchiedet und das Zimmer

verlaſſen hatte , hörte e
r

draußen auf d
e
m

Flur hinter

ſi
ch das Rauſchen ihres Kleides , und ſa
h , als er ſich u
m :

wandte , in ihr feines blaſſes Geſicht .

„ Vielleicht wollten Sie mir noch etwas Weiteres ſagen ,

Herr Doktor ! “ redete ſi
e ihn a
n , und d
e
r

leichte ungariſche

Accent ſchien ihre Stimme noch wohllautender zu machen .

„ ,Finden Sie , daß der Zuſtand meines Gatten e
in

bedenk :

licher ſe
i
? "

„Nicht gerade das ; aber ic
h

möchte recht eindringlich

meine Mahnung zu äußerſter Vorſicht wiederholen . Die
Kur wird jedenfalls eine ſehr angreifende ſein , und e

s

iſ
t

darum namentlich jeder Anlaß zu Erregungen v
o
n

dem

Patienten fern zu halten . Eine ſtarke Gemüthsbewegung
könnte unter Umſtänden von d

e
n

ſchwerſten Folgen ſein . “

Frau v . Wolferdingen ſenkte den Kopf . „ Es iſt eine
ſehr verantwortliche Aufgabe , di

e

Sie mir d
a

zutheilen ,
Herr Doktor ! Und ic

h

fürchte , ſie geht über meine Kraft . Es
bedarf ja in d

e
n

meiſten Fällen gar keines greifbaren An :

laſſes , um meinen Garten in zornige Erregung zu verſeken . "

Bruneck hörte , wie ihre Stimme bebte , und e
r fühlte

e
in tiefes Mitleid mit d
e
m

armen jungen Weibe .

„ Uebermenſchliches können Sie natürlich nicht leiſten , “

ſagte e
r
in ſehr herzlichem und ermuthigendem Ton , „ und

ic
h

dachte auch nicht ſo ſehr an jene kleinen verdrießlichen
Aufwallungen , die b

e
i

einem vielgeplagten Kranken vielleicht

unvermeidlich ſind . Nur vor wirklichen ſeeliſchen Erſchütte
rungen müſſen Sie ih

n

bewahren , und ic
h

b
in gewiß , daß

dies Ihrer liebevollen Fürſorge leicht gelingen wird . Eine
geduldige und zartfühlende Frau iſ

t ja noch immer der

gute Engel jedes Krankenzimmers geweſen . "
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„ Sie haben eine ſehr gute Meinung von mir . Ic
h

wünſchte , daß ic
h

ſi
e

zu rechtfertigen vermöchte . "

Ein grüßendes Neigen , und ſi
e war ſchon wieder in

d
e
r

Thür d
e
s

Salons verſchwunden , aus welchem im nächſten

Moment d
ie

rauhe Stimme des Oberſtlieutenants b
is auf

den Flur hinaustönte .

Verſtimmt fekte Bruneck ſeinen Rundgang b
e
i

den bis

jeßt noch wenig zahlreichen Kranken fort . Das Schickſal
dieſes ſchönen jungen Weſens , deſſen traurige Augen eine

ſo beredte Sprache führten , ging ih
m

zu Herzen . Mit
unzerreißbaren Ketten a

n

einen hoffnungslos Kranken

geſchmiedet und gezwungen , ſeine rauhe Launenhaftigkeit
geduldig zu ertragen , hatte ſi

e

ſicherlich eines der dunkelſten

Looſe gezogen , di
e

einem Weibe zufallen können , und die
Jahre , welche nach natürlichen Geſeßen d

ie
ſchönſten ihres

Daſeins hätten ſe
in

ſollen , bedeuteten fü
r
ſi
e , wie d
e
r

junge

Arzt ſchon nach dieſer erſten flüchtigen Begegnung nicht
mehr bezweifelte , nur eine ununterbrochene Kette von
Demüthigungen , Entſagungen und Leiden .

Noch ſtand e
r ganz unter dem Einfluß der Stim :

mung , welche der erſte ſeiner heutigen Krankenbeſuche in

ihm wachgerufen , als e
r

von d
e
r

Terraſſe des Gaſthofes

„ Z
u

den vier Jahreszeiten “ , die er eben paſſirte , ſeinen
Namen hörte . Das gefüllte Sektglas in d

e
r

Hand , hatte

ſi
ch Felix Saroſchin von ſeinem Stuhl erhoben und winkte

ih
m

lebhaft zu .

„ Nur einen Augenblick , Herr Doktor , damit wir auf
die Zukunft von Moosbach und auf gute Kameradſchaft

anſtoßen können . — Kellner , bringen Sie uns ſchnell noch
eine Flaſche Pommery und e

in Glas ! "

Zögernd ſtieg Bruneck d
ie

Stufen d
e
r

Terraſſe empor .

E
s

war etwas in ihm , das lebhaft gegen dieſen neuen
Beſißer des Bades ſprach , und e

r war zu ehrlich , um jene
mißtrauiſche Regung ganz verbergen zu können .
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„Auf das Blühen und Gedeihen unſeres lieben Moos :
bach alſo !“ wiederholte Saroſchin , indem er Bruneck e

in

volles Glas hinſchob , und ſein Rechtsbeiſtand , der bereits
e
in wenig angeheitert ſchien , fügte mit ſchwerer Zunge hinzu :

„ Vivat , – floreat , — crescat ! “

„ Natürlich gedenken Sie künftig hier Ihren Aufenthalt

zu nehmen , " fragte Bruneck , de
r

Angeſichts eines ſo liebens
würdigen Entgegenkommens doch d

ie Verpflichtung fühlte ,

irgend etwas zu ſagen .
Saroſchin beeilte ſi

ch artig zu erwiedern : „ Jawohl , und

ic
h

b
in glücklich in d
e
r

Vorſtellung , mich von al
l
' den auf

reibenden Strapazen d
e
s

großſtädtiſchen Lebens hier in

mitten einer wahrhaft bezaubernden Natur erholen zu

können . Sobald Doktor Emmerich d
ie Villa geräumt hat ,

werde ic
h mit Weib und Kind meinen Einzug halten ; je

früher deſto beſſer . “

„ Fräulein Hildegard ' s Entzücken über den Wechſel d
e
s

Aufenthalts wird vorausſichtlich nicht von langer Dauer

ſein , “ warf der Rechtsanwalt e
in . „ Ja , wenn e
s

nod )

e
in richtiges Luxusbad wäre ! Aber hier — zwiſchen lauter

Krüppeln und Lahmen ! – Ic
h

glaube , Theuerſter , wenn
Sie a

u
f

der Höhe d
e
r

Saiſon einen Bal champêtre arran :

giren wollten , ſo würde ſich nicht e
in einziger Kavalier mit

geſunden Armen und Beinen als Tänzer für Ihr Fräulein
Tochter auftreiben laſſen . "

„ Dho ! " lachte Saroſchin , „ hätten wir denn nicht auf
alle Fälle den Herrn Doktor Bruneck , de

r

gewiß e
in ſehr

flotter Tänzer iſ
t
? Und dann die Offiziere aus Mülheim

und d
ie jungen Herren vom Gericht und d
e
n

Verwaltungs

behörden in Friedenthal ? Wir ſind ja kaum zehn Kilo :

meter von der Kreisſtadt entfernt , und ic
h

hoffe , es foll

e
in

recht luſtiges Leben in meinem Hauſe werden . In

Friedenthal gibt es ja wohl auch e
in Bergamt , nichtwahr ,

Herr Doktor ? "



Koman von Lothar Brenkendorf.

„ Allerdings . In unmittelbarer Nähe der Stadt be:
finden ſi

ch die beiden bedeutendſten Kohlenbergwerke d
e
r

ganzen Provinz , und eines von ihnen iſ
t

ſtaatliches Eigens

thum . “
„ Ganz recht . Ic
h

erinnere mich , daß mir neulich je :

mand erzählte , ſein Sohn ſe
i

Bergamtsaſſeſſor in Frieden :

thal . Vielleicht kennen Sie ih
n

– e
r heißt v . Treyſa . “

„ Nein , de
r

Name klingt mir völlig fremd . "

„ Der junge Mann iſ
t

auch , wenn ic
h

nicht irre , erſt
vor einigen Monaten dahin verſetzt worden . N

a , er wird

ſi
ch

ſchon gelegentlich bei mir melden . — D
a

iſ
t übrigens

die neue Flaſche . Noch e
in Glas , lieber Herr Doktor ? "

„ Ic
h

muß danken . Denn wenn ic
h

meine Sprech :

ſtunde rechtzeitig eröffnen will , darf ic
h

mich nicht länger

aufhalten . “

„Wie geplagt Sie doch ſind ! “ meinte Saroſchin be

dauernd , „und dabei hat die eigentliche Saiſon noch nicht
einmal begonnen . Eswäre unverantwortlich , wenn Ihnen

zu a
ll ' Ihren ärztlichen Obliegenheiten auch noch geſchäft :

liche Pflichten aufgebürdet werden ſollten . Ic
h

werde

Ihnen d
a , wie ich denke ,Manches abnehmen können , was

Ihnen auf Doktor Emmerich ' s Verlangen in dem Ver :

trage zugetheilt worden iſ
t . “

„ Ihre Abſicht iſt zwar ſehr freundlich , aber e
s wird

deſſen kaum bedürfen . Die Arbeitsleiſtung , welche durch

d
ie Beſtimmungen d
e
s

Vertrages von mir verlangt wird ,

iſ
t keineswegs zu groß für meine Kräfte . “

„ Nun , darüber läßt ſich ja noch reden , wenn e
s

Zeit

dazu iſ
t . — Auf Wiederſehen , mein verehrter Herr Doktor !

E
s war mir e
in großes Vergnügen . “

Auch Herr Saling ſchnarrte etwas Verbindliches ; aber
ſobald Bruneck außer Hörweite war , ſagte e

r : „ Denken Sie

a
n mich , Saroſchin , wenn dieſer Doktor Ihnen eines Tages

d
ie Zähne zeigt . Ic
h

wette , er hat ſofort gemerkt , was
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Sie mit Ihrem freundlichen Anerbieten im Schilde führten ,

und er iſ
t

ſicherlich nicht geſonnen , ſic
h

d
ie Macht ſo leicht

aus den Händen minden zu laſſen . Mit ſchönen Redens .

arten iſ
t

d
e
r

nicht zu fangen ; darum ducen Sie ih
n

bei
Zeiten , wenn Sie ' s nicht erleben wollen , daß e

r Ihnen

über den Kopf wächst . “

„ Mir ? " fragte Saroſchin mit einem faſt mitleidigen

Lächeln . „Sie müſſen mich doch ſehr wenig kennen ,

Theuerſter , wenn Sie das für möglich halten . Ob e
r

nun den Titel eines ärztlichen Direktors führt oder nicht ,

dieſer Doktor Bruneck iſ
t

eine Figur in meinem Spiel –

weiter nichts , und ic
h

werde ih
n

auf dem Schachbrett diri
giren , wie e

s mir gefällt . “

Zweites Kapitel .

„ D
a

haben Sie einen Thaler , Matthes , gehen Sie h
in :

über in den Blumenladen und beſorgen Sie mir . ei
n paar

hübſche Roſen ! "

„ Jawohl , Herr Affeſſor ! " verſicherte der alte Kanzlei :
diener geſchäftig . „ Und wieder dieſelbe Sorte — Mar :
ſchall Nielſon , nicht wahr ? “

„Niel oder Nielſon , da
s

iſ
t

ganz egal . Wenn ſi
e nur

hübſch ſind . Aber ſtrengen Sie Ihre mürben Gebeine
etwas a

n . Ic
h

ſehne mich aus dieſem dumpfen Mauer :

loch hinaus in ' s Freie . "

Das dumpfe Mauerloch war nun zwar e
in

ſehr helles

und luftiges Bureauzimmer im Gebäude des Bergamtes

zu Friedenthal , aber mit d
e
r

Sehnſucht d
e
s

ſtattlichen

jungen Mannes , ihm zu entfliehen , ſchien e
s nichtsdeſto

weniger ſeine Richtigkeit zu haben . Er ſchob einen Stoß
von Papieren , die noch d

e
r

Erledigung harren mochten ,

mit nachläſſiger Handbewegung b
e
i

Seite , recte ſeine
jugendliche Geſtalt in allen Gelenken und zog dann einen
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kleinen Spiegel hervor, um ſeinem wohlfriſirten Haar und
ſeinem anſehnlichen blonden Schnurrbart mit Hilfe einer
Taſchenbürſte mehrere Minuten lang d

ie

denkbar ſorg

fältigſte Behandlung angedeihen zu laſſen . Eben war er

im Begriff , die modefarbenen Glacéhandſchuhe über die
wohlgepflegten Fingerſpißen zu ſtreifen , al

s

Matthes ganz

athemlos mit d
e
m

befohlenen Roſenſträußchen erſchien .

„ Eben erſt aus Italien angekommen , Herr v . Treyſa . "

„ Iſ
t gut ! – Wenn etwa der Herr Bergrath noch 'mal

nach mir fragen ſollte , ſo bin ic
h

in einer dienſtlichen A
n :

gelegenheit ausgegangen . Verſtanden ? "

„ Sehr wohl , Herr Aſſeſſor ! – Vielleicht u
m

d
e
n

Schacht zu inſpiziren ? "

„ Machen Sie keine ſchlechten Wiße , Matthes , das
ſchickt ſi

ch nicht für einen ſo baufälligen alten Knaben .

D
a

– räumen Sie meinen Schreibtiſch e
in

bischen auf
und trinken Sie nachher auf meine Geſundheit e

in Glas
Bier ! – ' n Abend ! "

„Schönen guten Abend , Herr v . Treyſa , und viel
Vergnügen ! "

Der elegante junge Herr verließ das Amtsgebäude

durch einen hinteren Ausgang und ſchlenderte gemächlich ,

hier und d
a mit vornehmer Herablaſſung grüßend , durch

einige Straßen d
e
s

im hellen Maienſonnenſchein ſehr

freundlich anmuthenden Städtchens . Vor einem a
n

ſi
ch

recht beſcheidenen , doch von einem netten Garten u
m :

gebenen Häuschen machte e
r Halt , um zunächſt vorſichtig

durch das dichte Laubwerk der Hecke zu ſpähen , di
e

ſi
ch

hinter dem ſchlichten hölzernen Gitter erhob .

„ Glück auf , Schaß ! " rief er halblaut , indem e
r gleich :

zeitig zur Seite ſprang , wie u
m

ſich zu verſtecken . Aber
don waren von drinnen d

ie Zweige auseinander gebogen

worden , und e
in allerliebſtes ſtrahlendes Mädchenantliß

zeigte ſi
ch in d
e
r

grünen Umrahmung .
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„ Glück auf !" klang es fröhlich zurück . „ Nun möge
mir noch Einer ſagen , daß man nicht an Ahnungen glauben
ſoll ! Den ganzen Nachmittag ſchon ahnte inir's, d

a
ß

D
u

heute kommen würdeſt . “ .

„ E
i
— e
i ! Eine Lehrerin und abergläubiſch . Es wird

ja eine recht aufgeklärte Generation ſein , di
e

Du hier

heranziehſt . Aber man darf doch eintreten ? "

„ Wenn man verſpricht , ſehr artig zu ſe
in

– ja ! "

Sie öffnete d
ie Gartenthür und reichte ihm d
ie Hand .

Der Afeſſor ließ einen ſpähenden Blick über die wenigen

Fenſter d
e
s

kleinen Hauſes gleiten .

„ Iſ
t

der alte Drache zu Haus ? “ fragte e
r mit g
e :

dämpfter Stimme .

„ Pfui doch , Bernd ! Wie kannſt D
u

meine vortreff :

liche Wirthin einen alten Drachen nennen ! Frau Henners :

dorf iſ
t

die beſte Seele von der Welt , und ic
h

mache mir
fortwährend d

ie

bitterſten Vorwürfe , daß wir ſi
e

ſo

ſchmählich belügen . “

„ Indem wir ſi
e

in den Glauben verſekt haben , daß

ic
h

Dein Vetter ſe
i
? Eine ſehr harmloſe Nothlüge , liebſter

Schat ! D
u

weißt doch , daß in Herzensſachen wie im

Kriege alle Vortheile gelten . Uebrigens — iſt ſie zu Haus ? "

„ Nein ! Wir haben d
e
n

Garten ganz für uns allein . “

„ Auch das Haus , wie ic
h

denke . Es iſt wirklich ke
in

Vergnügen , hier wie Großvater und Großmutter fein
ehrbar nebeneinander her zu wandeln , nur weil jeder neu :

gierige Gaffer von d
e
r

Straße aus durch die Hecke gucken

kann . Endlich einmal möchte ic
h

doch auch erfahren , wie

e
s drinnen in Deinem Allerheiligſten ausſieht . "

Sie erröthete und ſchüttelte den Kopf . „ Das iſt gegen

d
ie Abrede , Bernd ! D
u

ſollteſt das nicht von mir ver :

langen . “
„ Mein Gott , liebſte Helene , welche Zimperlichkeit !

Haſt D
u

zu mir denn ſo wenig Vertrauen ? "
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Mit einem Blick voll hingebender Zärtlichkeit ſa
h

ſi
e

zu ihm auf .

„Mein Vertrauen zu D
ir

iſ
t

ohne Grenzen , Bernd !

Was ſollte denn aus mir Aermſten werden , wenn ic
h

a
ir

Dir zweifeln müßte ! "

„ N
a

alſo ! Wozu darum dieſe Bedenken ! Ic
h

habe

meinem Täubchen heute auch was Beſonderes mitgebracht ;

aber ic
h

erkläre feierlich , daß ic
h

e
s Dir nur drinnen in

Deinem Zimmer überreichen werde . “

Sie ſa
h

auf den Strauß in ſeiner Hand und lächelte
glücklich . „ Verſchwender ! Iſt d

a
s

wirklich für mich ? "

, , Das — und noch etwas viel Schöneres , das ic
h

in

der Taſche habe . Alſo – darf ic
h
? “ .

E
r

ſtand bereits in d
e
r

Thür d
e
s

Hauſes , und obwohl
die purpurne Gluth noch immer auf ihren Wangen brannte ,

erhob ſi
e

doch keinen weiteren Widerſpruch mehr .

„Hier zur Linken ! " ſagte ſi
e

leiſe , „ aber es iſt ſehr
einfach d

a

drinnen . “

„ E
s

iſ
t

e
in Paradies ! “ verſicherte Treyſa , indem e
r

über d
ie Schwelle trat . „So ungefähr muß d
e
m

Teufels :
kerl , dem Fauſt , zu Muthe geweſen ſein , als er zum
erſten Male in Gretchen ' s Kammer ſchaute . “

„ Der Vergleich iſ
t gar nicht hübſch , “ ſchmollte ſi
e .

„Warte , ich werde mir e
in Waſſerglas fü
r

d
ie

Roſen aus

der Küche holen . “

E
r

hielt ſi
e

feſt , indein e
r

ſeinen Arm u
m

ſi
e legte .

„ Ach , das hat keine Eile , ſo raſch welken ſi
e nicht .

Meinen Dank wenigſtens werde ic
h

doch erſt in Empfang

nehmen dürfen . “

E
r

küßte ſi
e auf d
e
n

Mund , und ſi
e

ſträubte ſi
ch nur

îchwach . Dann aber machte ſi
e

ſi
ch

doch ſchnell aus ſeinen

Armen lo
s
.

„Nicht doch , Bernd ! Willſt Du , daß ic
h

meine Nach

giebigkeit ſchon ſo bald bereue ? "
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„Närrchen ! “ lachte e
r . „ Es iſt doch keine Sünde , fic
h

lieb . zu haben . Und ic
h

denke , wir haben uns lieb -

gelt ? "
Sie preßte beide Hände auf d

ie Bruſt , und ihr
Geſicht verklärte fi

ch . „ Ja , Bernd , ich habe Dich lie
b
.

Deine Liebe iſ
t ja Alles , was ic
h

auf der Welt beſike . “

„ Und biſt D
u

g
a
r

nicht neugierig , was ic
h

noch fü
r

Dich habe ? Etwas , das D
u D
ir

ſchon lange gewünſcht

haſt . “
„ Iſ
t
e
s möglich ? " rief ſi
e mit leuchtenden Augen .

„ Dein Bild ? "

„ Errathen ! Nur in einem einzigen Eremplar für Dich
angefertigt . Und in Uniform ! Ic

h
kann Dir zwar nicht

ſpaniſch kommen , wie Egmont ſeinem Klärchen , aber D
u

ſollſt mich wenigſtens immer ſo vor Augen haben , wie

D
u

mich vor zwei Monaten auf d
e
m

Kriegerfeſte zuerſt

geſehen . “
E
r

hatte d
ie Photographie aus d
e
r

Taſche gezogen

und vorſichtig von ihrer Umhüllung befreit . Glüdſelig
ſtreckte Helene beide Hände darnach aus .

„Wie ſprechend ähnlich e
s iſ
t
! D , ich danke Dir tau

ſend – tauſendmal ! "

Sie drückte das Bild , welches Treyſa in d
e
r

Uniform

eines Huſarenoffiziers darſtellte , an ihre Lippen , aber er

erhob ſofort lebhaften Einſpruch .

„ Oho ! Fü
r

ſolche Liebkoſungen iſ
t

e
s Zeit genug ,wenn

das Original nicht zugegen iſ
t . D
u

wirſt mich doch nicht
eiferſüchtig machen wollen auf mein eigenes Bild ? "

Auch diesmal duldete d
ie junge Lehrerin nur einen

einzigen Kuß ; dann brachte ſi
e geſchickt d
e
n

Tiſch , auf d
e
n

ſi
e

d
ie Photographie niedergelegt hatte , zwiſchen ſi
ch

und ihn .

„ Könnteſt D
u

denn überhaupt jemals eiferſüchtig

werden ? " fragte ſi
e mit allerliebſter Schelmerei .



Roman von Lothar Brenkendorf. 27

„Wie e
in Türke ! " verſicherte Treyſa . „ O , ich würde

fürchterlich ſein in meinem Zorn . “

„ Das iſ
t ja ſchrecklich . Dann muß ic
h

den armen

Menſchen wahrhaftig bei Zeiten warnen . “

Der Aſſeſſor erhob d
e
n

Kopf , und ſeine Brauen zogen

ſi
ch

e
in wenig zuſammen . „Wen willſt D
u

warnen , Helene ?

Ic
h

will doch nicht hoffen , daß irgend Jemand gewagt hat ,

fi
ch Dir zu nähern . “

„ Ach , zeige mir doch nicht e
in

ſo böſes Geſicht ! E
s

war ja nur e
in Scherz . "

„ Nein , nein , Du biſt nicht aufrichtig gegen mich . Es

wäre nicht gut , wenn ſi
ch

der Schatten eines Argwohns

zwiſchen uns drängte . “

Bittend erhob ſi
e

die Hände . „ Wie garſtig Du ſprichſt !

Haſt D
u

mich denn wirklich in Verdacht , daß ic
h

Dir je :

mals auch nur mit einem einzigen Gedanken die Treue

brechen könnte ? "

„ S
o

nenne mir d
e
n

Namen des Menſchen , den D
u

vorhin im Sinne hatteſt . “

„ Aber D
u

wirſt ihm nichts zu Leide thun , nicht wahr ?

E
r
iſ
t mir bisher ja weder durch e
in Wort noch durch

einen Blick zu nahe getreten . “

„ Das iſ
t

ſein Glück . - - Aber den Namen ! "

„ Ic
h

dachte bei meinem unglückſeligen Scherz a
n

den

Oberſteiger Neidhardt , de
r

bei jenem Kriegerfeſt einige

Male mit mir tanzte . E
r

war ſpäter wiederholt bei mir

im Schulhauſe , um wegen des kleinen Töchterchens ſeiner
verwittweten Schweſter etwas zu beſprechen , und ſeit we
nigen Tagen – doch nein ,wenn Du mich ſo finſter anſiehſt ,

werde ic
h gar nichts mehr ſagen . “

Treyſa machte eine wegwerfende Geberde und lächelte

geringſchäßig . „ Bah , eswäre allerdings d
e
r

Mühe werth ,

eiferſüchtig zu ſein auf einen ſolchen Menſchen ! — Aber was

iſ
t ' s denn nun weiter mit ih
m

? Seit einigen Tagen - "
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„Seit einigen Tagen begegne ic
h

ih
m regelmäßig ,

wenn ic
h Mittags v
o
n

d
e
r

Schule nach Hauſe gehe . Es

iſ
t gewiß nur e
in Zufall – “

„Ohne Zweifel ! " höhnte Treyſa . „ Und dann pflegt

e
r

Dich zu begleiten , weil er ganz zufällig denſelben Weg
hat , nicht wahr ? Man weiß ja am Ende ,wie dergleichen
eingefädelt wird . “

„So , weißt Du das ſo genau ? “ fragte ſi
e etwas miß

trauiſch , um dann jedoch ſogleich in reizendſter Unſchuld

hinzuzufügen : „ Aber was Herrn Neidhardt anbelangt , biſt

D
u jedenfalls im Irrthum . Wenn e
r

auch wirklich e
in

paar hundert Schritte neben mir her geht , fällt es ih
m

doch gar nicht e
in , mir den Hof zu machen . “

„Wirklich nicht ? Nun , das will ich am Ende glauben ,

denn Dein neuer Anbeter iſ
t urſprünglich e
in ganz g
e

meiner Arbeiter geweſen , und das Kurmachen wird , ſoviel

id , weiß , auch auf der Bergſchule nicht gelehrt . Aber
wovon unterhaltet ih

r

euch denn , wenn e
s erlaubt iſ
t ,

darnach zu fragen ? “

„ D , vo
n

den verſchiedenſten Dingen , und immer ganz
ernſthaft . Ic

h

finde , daß e
r ſehr vernünftige Anſichten

hat , und fü
r

einen einfachen Arbeiter hat er jedenfalls
merkwürdig viel gelernt . “

„Mit einem Worte : Du hältſt ih
n

für eine recht an
nehmbare Parthie — “

Helene ſa
h

erſchrocken zu ih
m

auf , und ihre Stimme
zitterte , als ſi

e ſagte : „ Das war häßlich , Bernd , denn das
habe ic

h wahrhaftig nicht verdient . Ic
h

würde einen

ſolchen Gedanken in Bezug auf Herrn Neidhardt nicht g
e

habt haben , auch wenn ic
h

Dich niemals kennen gelernt

hätte . So aber – D
u weißt , d
a
ß

ic
h

ſterben würde ,

wenn ic
h

Deine Frau nicht werden kann . “

Treyſa lächelte wieder und griff über den Tiſch hins
weg nach ihrer Hand , die er mit ſeinen Küſſen bedeckte .
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„ Mein ſüßer Schat ! Aber ſprich nicht vom Sterben —
ic
h

bin kein Freund von ſo düſteren Bildern . Wir wollen
leben und das Leben genießen . Klingt das nicht bei
Weitem vernünftiger ? "

Aber er hatte das ſonnige Lächeln von ihrem Antlitz

verſcheucht , und e
in Schatten lag auf ihrer Stirn .

„Sei mir nicht böſe , Bernd ; aber mir iſt manchmal ,

als o
b

ic
h

e
in großes Unrecht a
n Dir beginge . Ic
h

bin

ſo arm und ſo unbedeutend ; Dein ſtolzer Vater wird uns
niemals ſeine Einwilligung geben . “

„ O , ich werde ſi
e

ſchon erlangen . Man muß nur
nichts überſtürzen . Wir ſind ja noch jung und haben

Zeit zu warten . — Uebrigens , was dieſen Hansnarren ,

d
e
n

Neidhardt anbetrifft — “

„Kannſt Du ihn noch immer nicht vergeſſen ? Ic
h

ſagte

Dir doch , daß e
s

ihm gar nicht einfällt , ſic
h

fü
r

mich zu

intereſſiren . "

„Na , es könnte doch ſe
in , daß Du Dich darin irrſt .

Wenn e
r alſo eines Tages d
ie Dreiſtigkeit hätte – D
u

weißt wohl ,was ic
h

meine – ſo wirſt Du ih
n

natürlich

gehörig heimſchicken ; aber Du wirſt mich dabei aus dem
Spiel laſſen , hörſt D

u , mein Schaß ? Er braucht nichts
davon zu ahnen , wie es mit uns Beiden ſteht . “

Helene hätte nach d
e
r

Einleitung wohl etwas Anderes
erwartet , als dieſe Mahnung . Ihr ernſtes Geſicht wurde
nicht heiterer , aber ſi

e nidte bejahend .

„ Ic
h

werde unſer Geheimniß ihm ſo wenig verrathen ,

als einem Anderen . Ach , wenn e
s

doch erſt aufhören

dürfte , unſer Geheimniß zu ſein ! "

Die Wendung , welche das Geſpräch genommen hatte ,

ſchien d
e
m

Aſſeſſor nicht recht zu behagen . E
r

verſudite

zwar noch eine Weile von fröhlicheren Dingen zu plau :

dern , aber d
e
r

leichte , tändelnde Ton der Unterhaltung

wollte ſi
ch

nicht wieder einſtellen , und a
ls

Helene beim

mit

u
n
g a
t ? E
rpabeiaug
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Schlage der Kukuksuhr ſagte : „ Schon Sechs ! Nun muß
auch Frau Hennersdorf in jedem Augenblick zurück

kommen ," griff er etwas eilfertig nach ſeinem Hute .
„ Willſt Du fort ?“ fragte ſi

e . „Wir könnten doch noch
draußen im Garten ſpazieren gehen . “

„ Thut mir leid , mein Herz ! Aber im Bureau erwartet
mich e

in ganzer Berg von unerledigten Arbeiten . Ic
h

b
in

nur eben fortgeſtürzt , um Dich auf einen Augenblick zu

fehen . Bis morgen mußt D
u

Dich ſchon mit meinem
Konterfei d

a begnügen . “ .

„So ſchreibe mir noch etwas darunter , ehe D
u gehſt ! "

bat ſi
e . „ Uin fo beglückender werde ic
h

dann d
ie Em

pfindung haben , daß e
s für mich allein beſtimmt iſ
t . “

Sie reichte ih
m

das Schreibzeug , und e
r warf haſtig

e
in paar Worte auf d
e
n

Karton .

„ Wenn ic
h

e
in

Dichter wäre , würde ic
h

raſch einige

glühende Verſe gemacht haben . So ſieht e
s

vielleicht

etwas nüchtern aus , aber e
in

Schelm gibt mehr , als

e
r hat . "

„ Ewig Dein Bernd v . Treyſa , “ las Helene , und jekt
ſchlang ſi

e

aus freien Stücken ihren Arm u
m

ſeinen Hals .

„ Geliebter ! " flüſterte ſi
e . „Und ic
h

werde Dich nie
mals — niemals verlieren ? "

„Sofern D
u

mir nicht wegen Herrn Neidhardt den
Laufpaß gibſt – nein ! " ſcherzte e

r . „ Alſo auf Wieder
ſehen morgen ! – Nun weiß ic

h

doch wenigſtens , wann
man vor d

e
m

Drachen ſicher iſ
t , der meinen Schaß b
e

hütet . “

Sie begleitete ihn b
is

a
n

d
ie Gartenthür , und der

Afeſſor ging raſchen Schrittes d
ie Straße hinab . Helene ,

die ihm mit den Blicken folgte , gewahrte nicht , daß eben
von der anderen Seite h

e
r

ihre Wirthin , die Treyſa noch
eben mit einer ſo wenig ſchmeichelhaften Bezeichnung b
e :

legt hatte und e
in wohlgebauter , dunkelbärtiger Mann von
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etwa zweiunddreißig Jahren auf das Haus zukamen .
Sie hatten d

e
n

Aſſeſſor aus dem Garten treten ſehen , und
der Mann fragte ſeine Begleiterin : „Wer war denn der
Herr , der eben Ihr Haus verließ , Frau Hennersdorf ?

Ic
h

meine doch , ich müßte ihn kennen . “

„ E
s

iſ
t

e
in Verwandter des Fräuleins Mayburg , der

ſi
e

zuweilen beſucht . E
in ſehr netter junger Mann . Es

freut mich immer , daß e
r

ſo viel Theilnahme für ſeine

ſchußloſe Baſe hat . “

„So , ſo ! Wiſſen Sie vielleicht auch ſeinen Namen ? "

„ E
r

heißt Treyſa oder ſo ähnlich . Schade , daß e
r

ſchon fort iſt ! Ic
h

unterhalte mich gern mit ihm , denn e
r

hat e
in luſtiges Temperament . “

Der Mann ſagte nichts weiter . ; aber a
ls

ſi
e dann a
n

dem Gartengitter angelangt waren , zog er vor Helene , di
e

ſich ganz erſchrocken umſah , höflich ſeinen Hut .

„Guten Abend , Fräulein Mayburg ! Ic
h

nahm mir
die Freiheit , Sie hier aufzuſuchen , weil ic

h

wegen d
e
r

kleinen Gertrud noch Verſchiedenes auf dem Herzen habe . “

„ Guten Abend , Herr Neidhardt ! “ erwiederte ſi
e , ohne

ihre Verwirrung ganz verbergen zu können . „Bitte , treten
Sie doch e

in ! "

Die Thür zu ihrem Zimmer ſtand noch offen , und
obwohl es ihre Abſicht geweſen war , ihn in d

ie Wohn
ſtube d

e
r

Frau Hennersdorf zu führen , mochte ſi
e

ihn

doch nicht zurückweiſen , als e
r hier eintrat . Sie ſah erſt

jekt , daß e
r

ſehr feierlich gekleidet war , und daß auch ſein
Weſen etwas beſonders Ernſthaftes und Feierliches hatte .

Eine eigene Beklemmung überkam ſi
e , und ſi
e bedauerte

lebhaft , ihn nicht draußen im Garten abgefertigt zu haben .

„ E
s iſ
t

alſo Ihre kleine Nichte , di
e

Ihnen wieder Sorge

macht ? " wollte ſi
e

die Unterhaltung beginnen ; aber der
Oberſteiger ſchüttelte den Kopf .

„ Ic
h

habe mich ſoeben einer Unwahrheit ſchuldig g
e :
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macht , " ſagte er offenherzig , „ denn ſo lange ihre Wirthin

zugegen war , konnte ic
h

nicht mit der eigentlichen Urſache
meines Beſuches herausrücken . Zeigen Sie mir e

in gütiges

Geſicht , mein liebes Fräulein , damit ic
h

Muth finde , frei
v
o
m

Herzen weg zu reden . "

Helene gerieth mehr und mehr in d
ie peinlichſte Ver :

legenheit , denn ſi
e

konnte nach d
e
n

Begegnungen d
e
r

lekten

Tage Angeſichts einer ſolchen Einleitung über ſeine Abſicht

nicht mehr im Ungewiſſen ſein . Auf ein ſo raſches Vor :

gehen d
e
s

Oberſteigers war ſi
e

trotz d
e
r

ſtillen Ver
muthungen , die ihrer weiblichen Eitelkeit geſchmeichelt

hatten , denn doch nicht gefaßt geweſen , und ſi
e

hätte ihn

gern durch einen freundlichen Wink a
m Weiterreden ver :

hindert , wenn ih
r

nur in ihrer Rathloſigkeit das rechte

Wort eingefallen wäre .

„Sie wiſſen noch kaum etwas von mir , " fuhr Neid :

hardt nach einem tiefen Athemzuge fort , „ und ic
h

muß

Ihnen darum wohl zuvörderſt ſagen , wie e
s eigentlich u
m

mich beſtellt iſ
t . “

E
r

hatte ſich ganz unverkennbar ſorgfältig vorbereitet ,
und d

ie Darlegung ſeiner perſönlichen Verhältniſſe , in der

e
r

ſi
ch nun erging , fa
m

darum nicht auf ſeine gewöhnliche ,

ſchlichte , natürliche Art , ſondern in etwas künſtlich g
e

ſchraubten Wendungen heraus . Er war von einfacher Her :

kunft , der Sohn eines gewöhnlichen Bergmannes ; aber e
r

hatte jeßt eine geſicherte Stellung und e
in gutes Aus :

kommen . Sein Vater ſe
i

längſt geſtorben , ſagte e
r , aber

ſeine Mutter lebe bei ih
m , eine brave , herzensgute Frau ,

mit der man ſi
ch leicht vertragen könne . E
r

ſe
i

b
is jeßt

ganz zufrieden geweſen in ſeiner kleinen , einſamen Häus :

lichkeit , aber ſeit dem Kriegerfeſte habe ſi
ch das geändert .

Denn d
a habe e
r

e
in junges Mädchen kennen gelernt , in

das e
r

ſich von Herzen verliebt habe .

D
ie junge Lehrerin ſtand wie a
u
f

glühenden Kohlen .
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Als er jekt fü
r

einen Augenblick in ſeiner umſtändlichen

Vorrede innehielt , machte ſi
e

d
e
n

verzweifelten Verſuch ,

eine heitere Ahnungsloſigkeit zu heucheln , die ihn vielleicht
von ſeiner Werbung abſchrecken konnte .

„ Und nun wollen Sie mich zu Ihrer Vertrauten
machen , wenn ic

h Sie recht verſtehe , Herr Neidhardt ?

Soll ic
h

Ihnen vielleicht durch meine Fürſprache von

Nußen ſein . “

. Er ſchien wohl e
in wenig betroffen von ihrem ſcherzen

d
e
n

Ton ; aber er ließ ſich doch nicht ganz aus d
e
r

Faſſung

bringen .

„ Ja , Fräulein Mayburg , " ſagte e
r . „ Ihr Herz foll

mein Fürſprecher ſein , denn – daß ic
h

e
s nur gerade

herausſage ! — Sie ſelbſt ſind e
s , di
e

ic
h

lieb habe . Daß
Sie ſchön und klug ſind , haben Sie wohl ſchon von
Anderen gehört , man braucht Sie ja nur anzuſehen und
mit Ihnen zu ſprechen , um es zu erfahren . Aber ich weiß
auch , daß Sie gut ſind , denn die Kinder in der Schule

würden ſonſt nicht mit ſo viel Liebe a
n

Ihnen hängen .
Darum hätten Sie vielleicht auf einen beſſeren Mann An
ſpruch , al

s

ic
h

e
s

b
in ; aber ich verſpreche Ihnen , daß Sie ſi
ch

auch bei mir über nichts beklagen ſollen . Ic
h

werde Sie

auf meinen Händen tragen , und ic
h

bitte Sie von Herzen ,

wenn Sie mir nur e
in

klein wenig gut ſein können , ſo

ſagen Sie Ia ! "

Nun war es heraus , und Helene konnte der peinlichen
Nothwendigkeit nicht mehr ausweichen , ihm eine klare ,

bündige Antwort zu geben . Es war ih
r

Wunſch , der Ab
weiſung , di

e

ſi
e

ihm nicht erſparen durfte , alles Ver
leßende zu nehmen , und darum ſagte ſi

e

in ihrem freund

lichſten Ton : „ Ich danke Ihnen aufrichtig , Herr Neidhardt ,

und ic
h

weiß den Werth Ihrer Werbung wohl zu ſchäßen .

Aber , ſeien Sie mir darum nicht böſe , annehmen kann

ic
h

ſi
e nicht . “

1896. 1 .
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Sie fa
h , daß e
r

erblaßte , und daß ſein ehrliches Geſicht
einen Ausdruck ſchmerzlicher Enttäuſchung annahm .

„ S
o

b
in

ic
h

Ihnen doch zu gering ? " fragte er leiſe .

„ E
s

iſ
t

Ihnen zu wenig , die Frau eines kleinen Berg
werksbeamten zu ſein . “

„ Nicht doch ! " wehrte ſi
e begütigend a
b . „Woher nähme

eine mittelloſe Lehrerin wohl das Recht , höhere Anſprüche

zu erheben ? Aber ſo viel Achtung und Werthſchäßung ic
h

auch für Sie habe , di
e Zuneigung , di
e

eine Frau ihrem

Manne entgegenbringen ſoll , fühle ic
h

fü
r

Sie nicht .

und Sie ſelber werden gewiß nicht daran denken , ein

Mädchen zu begehren , das Sie nicht liebt . “

Der Blick d
e
s

Oberſteigers war zufällig auf das Bild
Treyſa ' s gefallen , das hinter ih

r

auf dem Tiſche la
g , und

feine Augen ſchienen ſi
ch nicht mehr davon losreißen zu

können .
„ Vielleicht könnten Sie doch verſuchen , mich lieben zu

lernen , Fräulein Helene , " ſagte e
r unſicher . „ Ich weiß

ja , daß ic
h

keiner von d
e
n

Männern b
in , für die man

ſozuſagen auf den erſten Blick in Liebe entbrennt . Aber

ic
h

meine e
s

ehrlich , und ic
h

b
in

doch a
m Ende d
e
r

Schlechteſte nicht . Wenn Sie mir auch heute noch keine
feſte Zuſage geben können , ſo denken Sie vielleicht nach
Wochen oder Monaten , wenn Sie mich beſſer kennen g

e

lernt haben , anders über d
ie Sache . Ic
h

werde Sie nicht
drängen und geduldig warten , nur weiſen Sie mich nicht

ſo kurzweg und für immer a
b . “

E
s war etwas rührend Treuherziges in ſeiner Bitte ;

denn e
r hatte jeßt ganz ſeine alte Natürlichkeit wieder :

gefunden . Helenens Herz zog ſich in ſchmerzlichem Mit :

le
id

zuſammen . Aber ſie durfte ja keine Hoffnungen in ih
m

erwecken , die ſi
ch

doch niemals erfüllen konnten , und darum
nahm ſi

e a
ll ' ihre Feſtigkeit zuſammen , um ihm zu ant :

worten : „ Geben Sie den Gedanken auf , Herr Neidhardt ,
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– id ; bitte Sie darum . Wie lange Sie auch warten
wollten , ich könnte Ihnen doch nie einen beſſeren Beſcheid
geben , als heute . “

„ Das heißt , Sie lieben ſchon einen Anderen – nicht

wahr ? "

Seine Stimme hatte plößlich einen veränderten , fa
ſt

grollenden Klang angenommen , und Helene fühlte , daß
ihr das Blut in ' s Geſicht ſtieg .

„ Ic
h

gebe Niemand das Recht , eine ſolche Frage an mich

zu richten , “ ſagte ſi
e ſehr entſchieden .

„Sie ſollten mir ' s immerhin erlauben , denn e
s gibt

wohl Kcinen in der Welt , der es beſſer mit Ihnen meint

a
ls

ic
h . Und ic
h

weiß ja nun auch , wer es iſt , dem Sie
vor mir den Vorzug geben . Ein ſo vornehmer junger

Herr hat es freilich nicht ſchwer , Unſereinen auszuſtechen . “

D
ie junge Lehrerin richtete fi
ch ſtolz auf , und ihre

blauen Augen blißten ih
n

zornig a
n . „ Ich weiß nicht ,

von wem Sie ſprechen , Herr Neidhardt , aber ic
h
ſehe ,

daß ic
h

mich getäuſcht habe , al
s

ic
h

Sie für einen guten

und ehrenhaften Menſchen hielt . “

„ Und warum ſoll ic
hmit einem Male aufgehört haben ,

gut und ehrenwerth zu ſein ? " fragte e
r ruhig . „ Id

habe ſcharfe Augen und ic
h

kann d
ie Unterſchrift d
a

auf dem Bilde aud ) aus der Entfernung leſen . Aber e
s

thut mir leid , daß e
s gerade der iſt , Fräulein Helene ,

u
m Ihretwillen thut es mir leid . Denn e
r wird Sie in ' s

Unglück ſtürzen . “

Mit ungeſtümer Haſt hatte ſi
e die vergeſſene Photo :

graphie ergriffen , um ſi
e

in einem Schubfach zu bergen .

Auf ihren Wangen brannte e
s wie Feuer und ihre Hände

zitterten .

„ D , das iſt abſcheulich ! " rief ſie . „ Verlaſſen Sie mich
auf der Stelle ! "

„ Gewiß , ich werde gehen , " antwortete er . „ Ich weiß

Wavier
Dugenie

ſprechen
habe ,

a
ls*

Menteriit ei
n

fragte

unterle
2lber e

s
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Sie ſa
h , daß e
r erblaßte , und daß ſein ehrliches Geſicht

einen Ausdruck ſchmerzlicher Enttäuſchung annahm .

„So b
in

ic
h

Ihnen doch zu gering ? " fragte e
r

leiſe .

„ E
s iſ
t

Ihnen zu wenig , die Frau eines kleinen Berg
werksbeamten zu ſein . “

„ Nicht doch ! " wehrte ſi
e begütigend a
b . „Woher nähme

eine mittelloſe Lehrerin wohl das Recht , höhere Anſprüche

zu erheben ? Aber ſo viel Achtung und Werthſchäßung ic
h

auch für Sie habe , die Zuneigung , die eine Frau ihrem
Manne entgegenbringen ſoll , fühle ic

h

fü
r

Sie nicht .

Und Sie ſelber werden gewiß nicht daran denken , ein

Mädchen zu begehren , das Sie nicht liebt . “

Der Blick d
e
s

Oberſteigers war zufällig auf das Bild
Treyſa ' s gefallen , das hinter ih

r

auf dem Tiſche la
g , und

ſeine Augen ſchienen ſi
ch nicht mehr davon losreißen zu

können .
„ Vielleicht könnten Sie doch verſuchen , mich lieben zu

lernen , Fräulein Helene , “ ſagte er unſicher . „ Ich weiß

ja , daß ic
h

keiner von den Männern b
in , für die man

ſozuſagen auf d
e
n

erſten Blick in Liebe entbrennt . Aber

ic
h

meine e
s ehrlich , und ic
h

bin doch a
m Ende d
e
r

Schlechteſte nicht . Wenn Sie mir auch heute noch keine
feſte Zuſage geben können , ſo denken Sie vielleicht nach
Wochen oder Monaten , wenn Sie mich beſſer kennen g

e

lernt haben , anders über d
ie Sache . Ic
h

werde Sie nicht
drängen und geduldig warten , nur weiſen Sie mich nicht

ſo kurzweg und fü
r

immer a
b . “

E
s war etwas rührend Treuherziges in ſeiner Bitte ;

denn e
r

hatte jegt ganz ſeine alte Natürlichkeit wieder :

gefunden . Helenens Herz zog ſi
ch

in ſchmerzlichem Mit :

leid zuſammen . Aber ſi
e

durfte ja feine Hoffnungen in ihm

erwecken , die ſi
ch

doch niemals erfüllen konnten , und darum
nahm ſi

e

a
ll ' ihre Feſtigkeit zuſammen , um ih
m

zu ant :

worten : „ Geben Sie d
e
n

Gedanken auf , Herr Neidhardt ,
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- ic
h

bitte Sie darum . Wie lange Sie auch warten
wollten , ich könnte Ihnen doch nie einen beſſeren Beſcheid
geben , als heute . "

„ Das heißt , Sie lieben ſchon einen Anderen – nicht

wahr ? “

Seine Stimine hatte plößlich einen veränderten , faſt
grollenden Klang angenommen , und Helene fühlte , daß
ihr das Blut in ’ s Geſicht ſtieg .

„ Ic
h

gebe Niemand das Recht , eine ſolche Frage a
n

mich

zu richten , “ ſagte ſi
e

ſehr entſchieden .

„Sie ſollten mir ' s immerhin erlauben , denn e
s gibt

wohl Keinen in d
e
r

Welt , der es beſſer mit Ihnen meint
als id ) . Und ic

h

weiß ja nun auch , wer e
s iſ
t , dem Sie

vor mir d
e
n

Vorzug geben . Ein ſo vornehmer junger

Herr h
a
t

e
s freilich nicht ſchwer , Unſereinen auszuſtechen . “

D
ie junge Lehrerin richtete ſi
ch ſtolz auf , und ihre

blauen Augen blikten ih
n zornig a
n . „ Ic
h

weiß nicht ,

von wem Sie ſprechen , Herr Neidhardt , aber ic
h
ſehe ,

daß ic
h

mich getäuſcht habe , al
s

ic
h Sie fü
r

einen guten

und ehrenhaften Menſchen hielt . “

„ Und warum ſoll ic
h

mit einem Male aufgehört haben ,

gut und ehrenwerth zu ſein ? " fragte e
r ruhig . „ Ich

habe ſcharfe Augen und ic
h

kann d
ie Unterſchrift d
a

auf dem Bilde auch aus der Entfernung leſen . Aber e
s

thut mir leid , daß e
s gerade der iſt , Fräulein Helene ,

u
m Ihretwillen thut es mir leid . Denn e
r wird Sie in ' s

Unglück ſtürzen . “

Mit ungeſtümer Haſt hatte ſi
e

d
ie vergeſſene Photo :

graphie ergriffen , um ſi
e

in einem Schubfach zu bergen .

Auf ihren Wangen brannte e
s wie Feuer und ihre Hände

zitterten .

„ O , das iſt abſcheulich ! " rief ſi
e . „ Verlaſſen Sie mich

auf d
e
r

Stelle ! "

„ Gewiß , ich werde gehen , " antwortete er . „ Ich weiß

von
wem is

getäuboduicher

blevetMale or

rubigirift sa
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ja , daß es hier für mich nichts mehr zu hoffen gibt. Doch
meine Warnung ſollten Sie ſi

ch nichtsdeſtoweniger zu

Herzen nehmen ! Mit einer Lüge hat der Herr Aſſeſſor

D . Treyſa ſi
ch Zugang verſchafft zu dieſem Hauſe , und

eine Lüge iſ
t
e
s , die er Ihnen d
a auf ſein Bild geſchrieben

hat . Denn e
r

kann gar nicht daran denken , Sie zu ſeiner

Frau zu machen , und e
r wird Sie im Stich laſſen , wenn

e
r

des Tändelns überdrüſſig geworden iſ
t . Es wird eine

ſchlimme Stunde für Sie ſein , wenn Sie ſi
ch

a
n dieſe

meine Worte erinnern müſſen . “

„Sie mißbrauchen meine Schußloſigkeit . Aber ic
h

werde meine Wirthin rufen , wenn Sie ſi
ch nicht ent :

fernen . “

Der Oberſteiger nahm ſeinen Hut und wandte ſi
ch

zur Thür .

„ Das iſ
t

nicht nöthig , denn ic
h will Ihnen nicht länger

läſtig fallen . Aber wenn Sie einmal einen Freund brauchen
follten , Fräulein Mayburg , einen wirklichen Freund in der

Noth , de
r

auch Manns genug wäre , einen Schurken zu

züchtigen , dann denken Sie a
n

mich ! Ic
h

werde zu
r

Stelle
ſein , wenn Sie mich rufen . Bis dahin - leben Sie
wohl ! "

Sein feſter Schritt verhallte draußen auf dem Flur .

Helene aber brach in Thränen aus , zog Treyſa ' s Bild
hervor und bedeckte e

s mit ihren Küſſen , wie u
m

dem ab

weſenden Geliebten damit zu beweiſen , daß ſi
e felſenfeſt

a
n ihn glaube .

Drittes Kapitel .

Als wolle e
r

d
ie

a
m Tage d
e
r

Vertragsunterzeichnung

ausgeſprochene Abſicht , ſeine Villa zu einem Tummelplaß

fröhlich geſelligen Treibens zu machen , alsbald auch durch d
ie

That bekräftigen , hatte Felix Saroſchin Einladungen zu

einem Parkfeſt ergehen laſſen , noch e
h
e

d
ie

innere Ein :
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richtung d
e
s

vornehmen und geräumigen Hauſes ganz

vollendet war . Zwar hatte e
r

d
ie ehemalige Wohnung

des Doktors Emmerich mit ihrem geſammten Mobiliar

übernommen ; aber gleich nach der Abreiſe des Vorbeſikers
waren ganze Wagenladungen von Möbeln , Teppichen , Vor :

hängen und Kunſtgegenſtänden zugleich mit einem kleinen
Heer von Tiſchlern , Malern und Tapezierern eingetroffen ,

d
ie

dazu berufen ſchienen , di
e

Villa gleichſam über Nacht

in einen Fürſtenpalaſt zu verwandeln . Nur im zweiten
Stockwerk war dieſer großartige Verſchönerungsprozeß noch
nicht vollendet , al

s

der Hausherr und ſeine Familie a
n

- einem herrlichen , mildwarmen Juninachmittag ihre erſten
Gäſte empfingen .

Die hervorragendſten Perſönlichkeiten aus der Kur :

geſellſchaft waren eingeladen , und Saroſchin befand ſi
ch

in der angenehmen Lage , b
e
i

d
e
n

gegenſeitigen Vor :

ſtellungen manchen berühmten oder hochariſtokratiſchen

Namen mit ganz beſonders feierlichem Nachdruck auszu :

ſprechen .

Erſt b
e
i

hereinbrechender Dämmerung erſchien auch

Doktor Harald Bruneck , de
n

ſeine ärztlichen Pflichten ſo

lange feſtgehalten hatten , in d
e
r

Villa . Schon in der

Thür d
e
s

Gartenſaales nahm ihn Saroſchin in Empfang

und ſchüttelte ih
m

mit großer Herzlichkeit d
ie Hand .

„ Habe mich ſchon lange vergebens nach Ihnen u
m :

geſehen , beſter Doktor ! Die Geſchichte iſ
t ja im beſten

Gange , und die Stimmung läßt glücklicherweiſe nichts zu

wünſchen übrig . Aber e
in paar junge , friſche Elemente

können trozdem nichts ſchaden . Kommen Sie mit ! Da
drinnen ſind meine Damen , die Sie ja noch nicht kennen ,

weil Sie geſtern Abend b
e
i

ihrem Empfange leider nicht

zugegen ſein konnten . Sie hätten nur ſehen ſollen , was
die für Augen machten , als ſi

e

im Hauſe Umſchau hielten

und hörten , d
a
ß

ic
h

e
s gewagt habe , ohne alle weibliche



38 Die Gewalten d
e
r

Tiefe .

Hilfe e
in Feſt zu arrangiren . Aber a
ls

Beſitzer , cines
Badeortes muß man ſich natürlich auf Alles verſtehen . “

Bruneck ſah ſi
ch ciner ſtark verblühten , wohlbeleibten

Dame gegenüber , die mit mehr Würde als Anmuth und
mit einem unveränderlichen Lächeln einem Kreiſe älterer

Beſucherinnen d
ie Ehren des Hauſes erwies . Sie ſprach

e
in wenig durch d
ie

Naſe , und e
s

verſchönte ihre äußere

Erſcheinung nicht , daß ſi
e

in kurzen Zwiſchenräumen eine

a
n langem goldenem Griff befeſtigte Schildpattlorgnette vor

die Augen führte . Den jungen Arzt , de
r

ih
r

von ihrem

Gatten vorgeſtellt wurde , behandelte ſi
e

ziemlich herab :

laſſend , und den Verſuch , ei
n Geſpräch zu beginnen , gab

e
r

in ſeiner ehrlichen Weiſe alsbald wieder auf , nachdem

e
r

von Frau Saroſchin einige einfältige Antworten e
r :

halten hatte .

„Meine Hildegard kann ic
h

leider nirgends entdecken , "

meinte der Hausherr . „Wahrſcheinlich iſ
t

ſi
e

bei d
e
m

jungen Volk , das draußen im Park herumſchwärmt . Sie
ſollten ſi

ch

ſelber aufmachen , lieber Doktor , ſie da zu

ſuchen . “

Obwohl er im Grunde wenig neugierig war , die Tochter
der Frau Saroſchin kennen zu lernen , benußte Bruneck
doch bereitwillig d

ie Gelegenheit , ſich aus d
e
m

Kreiſe der
älteren Damen zu flüchten . Nachdenklich ſchlenderte e

r

in

den Park hinein und war auf d
e
m

beſten Wege , das Feſt ,

zu welchem man ih
n eingeladen hatte , ganz und gar zu

vergeſſen , al
s

e
r

durch einen derben Schlag gegen d
ie

Stirn unſanft daran erinnert wurde . E
in

feſter kleiner

Gummiball war ih
m

a
n

d
e
n

Kopf geflogen , und zugleid )

verrieth ihm fröhliches Lachen und Stimmengeſchwirr , daß

e
r

ſi
ch
in der Nachbarſchaft des Lawn -tennis - Plakes befand .

Ein paar Sekunden nod ) , dann ſchlüpfte die helle Geſtalt
einer ſchlanken jungen Dame durch das Gebüſd ) , um den
verirrten Ball zu ſuchen , und ſi

e

dankte mit ſehr a
n :
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inuthigem Lächeln , als ih
r

Bruned d
e
n

Uebelthäter über :

reichte .
„ E
r

hätte mich u
m

e
in Haar erſchlagen , “ ſagte e
r ,

„ und ic
h

rathe Ihnen dringend , mein Fräulein , in der
Umgebung dieſes gefährlichen Uebungsplaßes Warnungs

tafeln fü
r

unvorſidhtige Spaziergänger anbringen zu laſſen . “

„ D , wenn e
s

hier nur keine ſchlimmeren Gefahren gibt ,

a
ls

dieſe ! " meinte ſi
e

ſcherzend . „Wunden von ſolcher
Art laſſen ſi

ch wenigſtens wieder heilen . “

„Und Sie meinen , daß man dies nicht v
o
n

jeder Wunde
ſagen kann , di

e

eine ſchöne Hand uns armen Männern

ſchlägt ? “

, , Die unglücklichen Poeten pflegen e
s wenigſtens zu

behaupten . Mir für meine Perſon fehlt darin leider jede
Erfahrung . “

„So laſſen Sie ſi
d , belehren , mein Fräulein , daß d
ie

unglücklichen Poeten im Irrthum ſind . Es gibt keine
zerriſſenen Seelen und keine gebrochenen Herzen in der

Pathologie . “

„ D
a

Sie das mit ſolcher Beſtimmtheit behaupten , ſind
Sie vermuthlich ſelber e

in Arzt . “

„ Z
u

dienen ! Ein Arzt , de
r

ohne jedes eigene Verdienſt

den poeſievollen Namen Harald Bruneck führt . “

Die ausdrudsvollen braunen Augen , die vielleicht einzig
dafür verantwortlich zu machen waren , daß e

r

ſi
ch auf

dies luſtige kleine Geſpräch eingelaſſen , betrachteten ih
n

noch aufmerkſamer a
ls

zuvor .

„ Herr Doktor Bruneck – unſer ärztlicher Direktor ?

A
h , das iſt ſeltſam ! Ic
h

hatte mir e
in ganz anderes Bild

von Ihnen gemacht . “

„ Vermuthlich e
in vortheilhafteres . Aber e
s iſ
t

in

jedem Fall ſehr ehrenvoll fü
r

mid ) , daß Sie bereits v
o
r

dieſer unſerer erſten Begegnung d
ie Liebenswürdigkeit

hatten , ſic
h

mit meiner unbedeutenden Perſon zu befaſſen . “
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„ Das war wohl natürlid ); denn in unſerem Hauſe
wurde öfter von Ihnen geſprochen . Ic

h

heiße Hildegard

Saroſchin . “

E
r

machte ihr eine Verbeugung , und e
s war ih
m

auf

dem Geſicht zu leſen , wie angenehm ih
n

d
ie Ueber

raſchung berührte . Nein , ſie hatte wirklich nicht die ges
ringſte Aehnlichkeit mit ihrer Mutter , und ſelbſt in ihren
beſten Jugendtagen konnte Frau Saroſchin nichts von der

Anmuth dieſes achtzehnjährigen Kindes gehabt haben !

Bruned wollte noch eine ſcherzende Frage im Ton ihrer
bisherigen Unterhaltung a

n

ſi
e

richten ; aber d
a

ſchallte

vom Lawn - tennis - Plage herüber ihr von ungeduldigen
Stimmen gerufener Name und mit einem freundlichen

„ AufWiederſehen , Herr Doktor ! “ ſchlüpfte ſi
e

behend mit
ihrem Ball wieder durch die Hecke zurück .
Auf d

e
m

ordentlichen Wege folgte ihr Bruneck langſam

nach , und außerhalb d
e
s

abgeſteckten Plaßes blieb e
r

ſtehen ,

u
m

dem Spiele zuzuſchauen . Aber es war lediglich Fräu :

lein Hildegard Saroſchin , der ſeine beobachtenden Blicke

folgten und für deren Spiel er ſic
h

intereſſirte .

„ Sie iſt noch ganz und gar Kind , “ dachte Bruneck ;
aber gerade dieſe harmloſe Unbefangenheit , die ſo voll :

ſtändig frei war von aller berechnenden Koketterie , war die
Urſache des lebhaften Wohlgefallens , das e

r

a
n ſeiner

neuen Bekanntſchaft fand . D
a

d
ie Dunkelheit zunahm ,

mußte man zu allgemeinem Bedauern d
ie Parthie aufgeben ,

noch ehe ſi
e zur Entſcheidung gelangt war . Die kleine

Geſellſchaft ſchickte ſi
ch

a
n , in d
ie Villa zurückzukehren ,

wohin d
ie

anderen in den Anlagen verſtreuten Gruppen

der Gäſte wohl ſchon vorausgegangen waren , und e
s traf

ſi
ch von ungefähr , daß Bruneck plößlich wieder a
n Hilde .

gard ' s Seite war .

E
r

gedachte denſelben neckiſchen Ton anzuſchlagen , auf
den ſi
e

vorhin ſo bereitwillig eingegangen war ; doch zi
l
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ſeiner leberraſchung ſprang ſi
e

diesmal ſogleich auf ei
n

ernſthaftes Thema über . Sie fragte ih
n

nach dem Doktor

Emmerich , von d
e
m

ſi
e hier ſo viel Gutes gehört habe ,

und ſi
e

waren kaum e
in paar Dußend Schritte neben :

einander hergegangen , als ſie ſic
h

mitten in einem Geſpräch

befanden , das mit ihrem vorigen Geplauder nicht mehr

d
ie geringſte Aehnlichkeit hatte . Mit Erſtaunen erkannte

der junge Arzt , daß ſeine hübſche Begleiterin über d
ie

verſchiedenſten Dinge , die junge Damen ſonſt wenig
intereſſiren , vortrefflich unterrichtet war . A

ls

ſi
e a
n

der

Villa anlangten , war er in ſeinem Urtheil über ſie voll
ſtändig irre geworden , und e

s wäre ihm nach dieſer kurzen

Unterhaltung jedenfalls kaum noch möglich geweſen , fie

wie e
in Kind zu behandeln .

Im Gartenſaal waren inzwiſchen d
ie Tafeln gedeckt

worden , aber eheman ſi
ch

zu Tiſche feßte , ſtellte Saroſchin
der Geſellſchaft noch einen verſpäteten Gaſt v

o
r , einen

eleganten jungen Herrn mit ſchneidigem blondem Schnurr
bart und von ſehr ſelbſtbewußtem Auftreten .

„Herr Bergamtsaſſeſſor Bernd v . Treyſa , der Sohn
eines meiner Berliner Freunde — ic

h

denke , d
e
r

Name
klingt Ihnen ſeit drei Tagen nicht mehr unbekannt ,meine
Herrſchaften ! "

E
r

mußte in d
e
r

That einen ganz beſonderen Klang

haben , dieſer Name ; denn Treyſa wurde ſofort der Mittel
punkt eines dichten Kreiſes von Damen und Herren , und
Ausrufe rühmender Bewunderung ließen ſi

ch

von allen

Seiten vernehmen .

„Was iſ
t

e
s mit dieſem Herrn ? " fragte Hildegard den

Doktor , de
r

ſi
ch

noch immer neben ih
r

befand . „ Ich habe
bisher weder von ſeinem Vater noch von ihm gehört ; aber

e
r

ſcheint ja eine ſehr bedeutende Perſönlichkeit zu ſein . “

„ E
r

verdient d
ie Huldigungen , di
e

ihm hier zu Theil

werden , jedenfalls , Fräulein Saroſchin ; denn cr hat ſi
ch
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vor drei Tagen b
e
i

einem Grubenunglück im Marie -Luiſen :

Schacht zu Friedenthal wirklich heldenmüthig benommen .

Haben Sie denn nicht in den Zeitungen davon geleſen ? "

„ Kein Wort ! Ach , bitte , erzählen Sie doch . Was ſoll

e
r

von mir denken , wenn ic
h

hier d
ie Einzige b
in , di
e

nichts von ſeinen Großthaten weiß ? "

„ In einem Abbau war eine Entzündung ſchlagender

Wetter erfolgt , und infolge des ungeheuren Luftdruds
war e

in Theil des Schachtes zuſammengeſtürzt , ſo daß eine
größere Anzahl von Bergleuten lebendig begraben war .

E
s

handelte ſich darum , raſche Hilfe zu bringen , aber das
Rettungswerk war e

in überaus gefährliches , denn in d
e
m

von d
e
r

Kataſtrophe betroffenen Gebiet waren alle Gänge

noch von den todbringenden Gaſen erfüllt , und ſelbſt be :

herzte alte Häuer , di
e

ſonſt keine Gefahr ſcheuen , wenn e
s

gilt , das Leben bedrohter Kameraden zu retten , erklärten

e
s

nach dem erſten Verſuch für unmöglich , bi
s

a
n

d
ie

Unglüdsſtätte vorzudringen . D
a

ſoll dann nach den

Zeitungsberichten Herr v . Treyſa im Verein mit dem Ober :

ſteiger Neidhardt und einigen anderen Beamten e
in

leuchten :
des Beiſpiel d

e
s

Opfermuthes gegeben haben , und allein
dem unerſchrockenen Vorangehen dieſer Männer ſoll es zu

danken geweſen ſein , wenn b
is auf fünf , die bei der Er

ploſion ſofort getödtet worden waren , alle verſchütteten
Bergleute gerettet werden konnten . Es iſt alſo wohl kein
Wunder , wenn man jeßt das Bedürfniß fühlt , de

m

Herrn

Aſſeſſor für ſeine ſchöne That Anerkennung zu zollen . “

„ Hildegard ! " tönte in dieſem Augenblick Saroſchin ' s

Stimme . „Wo biſt Du denn , Kind ? Auch D
u mußt doch

unſeren Helden begrüßen . “

Ohne ſi
ch noch einmal nach Bruneck umzuſehen , folgte

fi
e

d
e
m

Rufe ihres Vaters , und der Arzt gewahrte , wie

ih
r

Treyſa im nächſten Augenblick eine ſeiner kavalier :

mäßigen Verbeugungen machte . Was Hildegard ihm ſagte ,
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fonnte er nur nach dem Ausdruck ihrer ſprechenden braunen
Augen und nach d

e
r

lieblichen Verlegenheit in ihren Zügen

vermuthen , deſto deutlicher aber ſchlug die mit lauter
Stimme gegebene Antwort des Afeſſors a

n

ſein Dhr :

„ Gnädiges Fräulein beſchämen mich . Iſ
t

wirklich nicht der

Rede werth – einfach verdammte Pflicht und Schuldigkeit ,

weiter nichts ! Ein Bergbeamter iſtwie e
in Offizier . Immer

voran , ſobald e
s Ernſt wird ! - Haben Sie etwa jemals

gehört , daß e
in Offizier ſeine Leute vor ' m Feinde im Stiche

gelaſſen hätte ? Und wenn ihm d
ie Kerle a
n und für ſi
ch

auch noch ſo gleichgiltig wären , er ſteht und fällt mit
ihnen , um ſeiner Soldatenehre willen . So eine beſondere
Art v

o
n

Chre gibt es auch b
e
i

uns . "
Saroſchin klopfte ih

m ganz entzückt auf die Schulter .

, ,Geſprochen wie e
in Edelmann ! Ich werde Ihrem Herrn

Vater ſchreiben , daß e
r guten Grund hat , ſtolz zu ſein

auf ſeinen Sohn . Und nun geben Sie meiner Hildegard .

den Arm , wenn e
s

Ihnen genehm iſ
t . “

Man vertheilte ſi
ch

a
n

den prächtig gedeckten Tiſchen

nach Belieben , und Bruneck engagirte die Dame , die ih
m

zunächſt war , unbekümmert darum , daß ſi
e auf d
e
n

Preis

der Jugend und der Schönheit keinen Anſpruch mehr hatte .

Sie gehörte zur Kurgeſellſchaft und trug ſeit dem erſten
Tage ihres Hierſeins eine ſtille Schwärmerei fü

r

den jungen

Doktor in ihrem altjüngferlichen Herzen . Darum fühlte

ſi
e

ſi
ch

ſehr beglückt durch ſeine Wahl und überbot ſi
ch

während des Eſſens in zarten Liebenswürdigkeiten für ihn .

Aber ſi
e

erntete trok aller Bemühungen nur einen ſehr
kärglichen Lohn , denn Bruneck war einſilbig und zerſtreut .

Hildegard und Treyſa ſaßen ihin a
n

der anderen Seite

des Tiſches ſo nahe , daß e
r ihr Mienenſpiel genau beob :

achten konnte ; ſie ſchienen lebhaftes Gefallen a
n

e
in :

ander zu finden , denn ſi
e

ſchenkten im Eifer des Geſprächs

ihrer Nachbarſchaft nicht d
ie geringſte Beachtung . Zuweilen
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hörte Bruneck Hildegard 's helles Auflachen und ſah den
ſelbſtzufriedenen Ausdruck , der dann jedesmal auf dem
Geſicht ihres Tiſchherrn erſchien . Seine Bewunderung
für die Pflichttreue und den Heldenmuth d

e
s

Bergaſſeſſors

wurde dadurch zwar nicht geringer , eine gewiſſe Abneigung
gegen ſeine Perſon aber begann ſi

ch nichtsdeſtoweniger

fühlbar in ih
m

zu regen . Auch die Art , wie Treyſa vor

h
in Hildegard ' s Anerkennung abgelehnt , hatte ih
m

nicht

gefallen , und e
r empfand jedenfalls nicht das geringſte

Verlangen , ſeine nähere Bekanntſchaft zu machen .

A
ls

man d
ie Aufhebung der Tafel von Seiten des

Hausherrn erwartete , dröhnten plößlich draußen Kanonen :

ſchläge , und vor d
e
n

offenen Fenſtern d
e
s

Gartenſaales

ſtiegen Raketen und Leuchtkugeln ziſchend zum klaren Abend :

himmel empor . Alles ſprang auf und drängte hinaus ,

u
m das Feuerwerk anzuſehen . Treyſa reichte Hildegard

. de
n

Arm , und Bruneck glaubte wahrzunehmen , wie e
r ih
r

etwas zuflüſterte , das ſi
e

erröthen machte . Gleich darauf
waren ſi

e

ih
m

im Gedränge entſchwunden ; ſeine ſtille Ver
ehrerin aber wandte ſi

ch

a
n ihn mit d
e
r

ſchüchternen Frage :

„Wollen wir nicht auch hinausgehen , das Feuerwerk zu
betrachten , lieber Herr Doktor ? "

E
r

führte ſi
e artig a
n

einen Plaß , von d
e
m

aus fi
e
*

einen ausgezeichneten Ueberblick hatte , doch a
ls

ſi
e

ſi
ch

wenige Minuten ſpäter nach ihm umwandte , um in ſinnigen
Worten ihrem Entzücken Ausdruck zu geben , war e

r

ver :

ſchwunden .

Viertes Kapitel .

Die Wohnung Bruned ' s befand ſich in einer der kleinen
Villen nahe d

e
m

Badehauſe , und e
r mußte , um dahin zu

gelangen , hart an dem Weißen Hauſe vorübergehen . D
a

gewahrte e
r auf dem Heimweg im Park deutlich eine helle

Geſtalt , di
e

a
n

einem Baume lehnte und ſeinen Stamm
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mit ihrem rechten Arm umſchlungen hielt . Er hätte ge
glaubt , daß es eines der Zimmermädchen ſe

i , wenn ihn
nicht das weiße Gewand , das gürtellos in langen Falten

b
is

über den Boden hinfloß , an dieſer Vermuthung irre
gemacht hätte . Regungslos verharrte die Dame in ihrer
ſeltſamen Stellung ; durch die tiefe , nächtige Stille aber ,

welche von Saroſchin ' s Villa herüber d
ie luſtigen Walzer :

takte der eben beginnenden Tanzmuſik deutlich b
is

hierher

klingen ließ , vernahm e
r

e
in

Schluchzen , das nur von jenem
Baume kommen konnte .

Langſam ſchritt er auf d
ie Weinende zu , indem e
r

ſeine

Schritte abſichtlich auf d
e
m

Kiesſand d
e
s

Weges knirſchen

ließ . Aber ſi
e hörte ih
n

nicht , und erſt a
ls

e
r

dicht a
n

ihrer Seite war , und , ſie erkennend , mit unverhohlenem
Erſtaunen fragte : „ Sie hier , Frau v . Wolferdingen ? Und

in ſolcher Betrübniß ? Das Befinden Ihres Gatten hat

ſi
ch

doch nicht etwa verſchlimmert ? “ – erſt da ließ ſi
e

den

Arm langſam von dem Baumſtamm herabgleiten und

wandte ih
m

ihr in der Dunkelheit marmorweiß ſchimmerndes
Antliş zu .

„ Nein ! “ erwiederte ſi
e , und wenn ihre Stimme auch

noch voll Thränen war , ſo zeigte ſi
ch

doch nichts v
o
n

Schreck

oder Beſtürzung in ihrem Benehmen . „ Es ging ih
m

heute

Abend nicht ſchlechter , al
s

ſonſt , und e
r

ſchlief , al
s

ic
h

ih
n

verließ . Durch Ihr vortreffliches Mittel ſind Sie wenigſtens

in dieſer Hinſicht ih
m

und mir zum Wohlthäter geworden . “

Sie hatte ih
r

eben noch ſo herzbrechendes Weinen mit
erſtaunlicher Willensſtärke unterdrückt , aber es war eine
hoffnungsloſe , todestraurige Müdigkeit in ihren Worten .

„ Laſſen Sie uns hoffen , daß e
s bald der künſtlichen

Mittel nicht mehr bedarf , um Ihrem Gatten erquickenden
Schlummer zu geben , “ tröſtete e

r . „Sie ſelbſt aber ſollten
ſich nicht hier draußen d

e
r

Gefahr einer Erkältung aus :

ſeßen . Sie ſind leicht gekleidet , und d
ie Abkühlung beim
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Einbruch der Nacht iſ
t

hier in d
e
n

Bergen o
ft

ſehr be :

deutend . "

„ A
h , was liegt an mir ? " ſagte ſi
ewegwerfend . „ Und

wenn jetzt der Tod mit ſeiner Senſe über uns dahinführe ,

mich würde e
r

doch verſchonen , denn ic
h

bin ja beſtimmt ,

zu leben und zu leiden . “

„ Ic
h

begreife Ihre Niedergeſchlagenheit ; aber ic
h

bitte

Sie , den Muth nicht zu verlieren , “ ſprach e
r ih
r

voll herz
licher Wärmne zu . „ Die Krankheit Ihres Gemahls iſ

t

ſchmerzhaft und langwierig ; aber ſein Leben iſt nicht un :

mittelbar bedroht , und e
r

kann e
s bei liebevoller Pflege

troß ſeines Leidens leicht b
is auf achtzig Jahre bringen . "

„ Bis auf achtzig Jahre ! “ wiederholte ſi
e , und in dem

Ausdruck der vier Worte war etwas , das ihn erſchrecte .

E
r

wußte ihr nichts mehr zu ſagen , und e
s blieb eine

lange Weile ſtill zwiſchen ihnen , bi
s

Ilona mit einer Kopf :

bewegung nach d
e
r

Villa Saroſchin hinüber das Schweigen

brach .
„Warum tanzen Sie nicht d
a

oben , Herr Doktor ?
Warum ſind Sie nicht froh mit den Fröhlichen und jung

mit den Jungen ? “

„ E
smadt mir kein Vergnügen , Frau v .Wolferdingen , “

erwiederte e
r aufrichtig . „ Solche Freuden verlieren ihren

Neiz , ſobald das Leben anfängt , uns ernſtere Pflichten
aufzuerlegen . “

D
a

machte ſi
e

eine ungeſtüme Bewegung und in wild
leidenſchaftlicher Verzweiflung brach e

s aus ihr hervor :

„ Pflicht – Pflicht und immer wieder Pflicht ! A
h ,

wie ic
h

e
s haſſe , dies unbarmherzige Wort , das mein Leben

verwüſtet und mich ſo namenlos elend macht ! Wiſſen

auch Sie inir von nichts Beſſerem zu ſprechen , als von
dieſem grauſamen , blutſaugenden Geſpenſt ? "

E
s war wie der gellende Aufſchrei einer bis zum Wahn :

ſinn gemarterten Seele , und Bruneck fand in ſeiner Be :



Roman von LotBar Brenkendorf. 47

ſtürzung über dieſen unerwarteten Ausbruch nicht ſogleich
e
in Wort tröſtender Beſchwichtigung . Aber e
s

ſchien auch ,

als o
b

ſi
e dergleichen g
a
r

nicht erwartet hätte , denn ſchon
nach wenig Sekunden fuhr ſie mit fliegendem Athem fort :

„Meinen Sie nicht , daß auch ic
h

einigen Anſpruch darauf

hätte , dort drüben unter den Fröhlichen zu ſein ? Was

habe ic
h

verbrochen , daß ic
h

immer entſagend von ferne

ſtehen muß , wenn Andere den Becher der Luſt in vollen
Zügen leeren ? Iſt es wirklich göttliches und menſchliches
Necht , daß e

in Augenblick der Verblendung gebüßt werden

muß mit einem ganzen langen Leben voll Einſamkeit und
Elend ? Wer durfte e

in

Geſetz erlaſſen , das fühlenden
Weſen d

ie Pflicht auferlegt , unglücklich zu ſein ? “

„ Ein ſolches Geſeß gibt es nicht , gnädige Frau , “ fiel
Bruneck herzlich e

in , „ und wenn die nervöſe Verſtimmung
vorüber iſ

t , in d
e
r

Sie ſich jeßt befinden , ſo werden Sie
wieder daran glauben , daß e

in ſtilles Glück auch aus treuer
Pflichterfüllung erblühen kann . "

„ Nein - - nein – nein ! " wehrte ſi
e heftig a
b . „ Das

iſ
t

eine fromme Lüge , eine Erfindung ſchwächlicher Naturen ,
die ſi

ch lieber von ihrem Schickſal erdrücken laſſen , al
s

daß fi
e

e
s wagten , dagegen anzufämpfen . Noch n
ie iſ
t

e
in Glück aus Entſagungen und Entbehrungen hervor :

gegangen . Und das Bewußtſein , in knechtiſchem Gehorſam
eine Pflicht erfüllt zu haben , die e

in Frevel gegen d
ie

Natur iſ
t , kann nur demüthigen , nicht erheben . “

E
r

konnte ſi
e unmöglich in dieſer Gemüthsverfaſſung

fidh ſelbſt überlaſſen . Sein ärztliches Gewiſſen würde es

ih
m

verboten haben , auch wenn ihn nicht e
in rein menſch :

liches Empfinden tiefſten Mitleids hier zurückgehalten hätte .

„ Laſſen Sie dieſe gefährliche Entmuthigung nicht Herr :

ſchaft über ſi
ch gewinnen ! " h
a
t

e
r eindringlich . „Wie

ſchwer auch mitunter die Aufgabe ſein mag , di
e

das Schickſal

Ihnen zugetheilt hat , Sie haben darum doch noch keinen
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Anlaß zu verzweifeln . Glauben Sie mir : es ſind d
ie

höchſten der irdiſchen Freuden nicht , welche jene Sorgloſen
d
a

oben genießen . “

· Sie unterbrach ih
n

mit einem Kopfſchütteln . „Wie
wenig müſſen Sie ſich auf ei

n

Frauenherz verſtehen , wenn
Sie mich zu tröſten meinen , indem Sie mir zureden wie
einem unvernünftigen Kinde ! Nicht u

m ih
r

Spielen und

Tanzen beneide ic
h

die Glücklichen d
a drüben , ſondern u
m

ihre Freiheit , um ihr Recht , fröhlich zu ſein und u
m ihre

Hoffnungen auf Leben und Glück . "

Ihre jä
h

aufgeloderte Wildheit war wieder d
e
m

erſten

traurigen Tone gewichen . Man hatte d
ie Parkanlagen in

der nächſten Umgebung von Saroſchin ' s Villa durch lange
Reihen von Papierlaternen erleuchtet , und d

ie

kleinen

feurigen Punkte ſchimmerten fernher wie Glühwürmchen

durch das dunkle Gebüſch . Dorthin richtete ſi
ch Ilona ' s

Blick , und ihre Augen kehrten auch nicht zu Bruneck zurück ,

als ſi
e

nach einem abermaligen langen Schweigen mit
halber Stimme fortfuhr : „Sie könnten das Alles vielleicht
verſtehen , wenn Sie d

ie

Geſchichte meines Lebens kennen

würden . Aber e
s mag ſein , daß Sie meine Reden auch

dann noch für ſchlecht und pflichtvergeſſen hielten ; denn
Sie ſind e

in Mann , und ic
h

weiß ja nun zur Genüge ,

wie armſelige Geſchöpfe wir Frauen in d
e
n

Augen der

Männer ſind . Ein Spielzeug , eine Köchin oder eine
Sklavin , das iſ

t

Alles ,was ihr aus uns zu machen wißt ,

und wir ſind Verbrecherinnen , wenn unſere lebendige

Seele fi
ch aufzulehnen wagt gegen d
ie unbarmherzige

Tyrannei . “

„Sie irren , “ erwiederte er , „ das iſt die Meinung nicht ,

welche ic
h

von Ihrem Geſchlecht hege . ' Mein Beruf hat
mich gelehrt , die Frauen zu achten und mit Bewunderung

zu ihnen aufzuſehen , wenn ſi
e

ihre hohe Beſtimmung b
e :

greifen und erfüllen . Gerade ihre Seelenſtärke und ihre
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Fähigkeit , ſi
ch ſelbſt zu verleugnen , iſt es ja , die ſie of
t

ſo hoch über uns Männer erhebt . “

Ilona machte nur eine müde Handbewegung . „ Ia ,

ja , ich kenne fi
e , dieſe ſchönen Worte ,mit denen man uns

zur Demuth und zur blinden Unterwerfung erziehen will ,

während ſi
e beſtimmt ſcheinen , uns zu ſchmeicheln . Ic
h

kenne d
ie Frauen nicht , denen Sie Ihre Bewunderung

zollen , aber ic
h

erhebe keinen Anſpruch darauf , ihnen zu

gleichen . Mich verlangt nicht nach Bewunderung , denn

ic
h

will keine Heilige ſein ; mich verlangt nur nach Mit :

leið und Theilnahme – a
ch , nur nach einer einzigen

fühlenden Seele . "

„ Und e
s

lebt Ihnen keine Mutter oder Schweſter , bei
der Sie finden könnten ,was Sie ſuchen ? "

„ Nein ! Ic
h

habe Niemand – ic
h

b
in ganz allein ! “

Bruneck hatte ganz nahe a
n

ſi
e herantreten müſſen ,

u
m ih
r

tonloſes Flüſtern zu verſtehen , denn e
in friſcher

Nachtwind hatte ſi
ch plößlich erhoben und ließ rings u
m

ſi
e

h
e
r

d
ie Blätter rauſchen . E
r

unterſchied erſt jeßt mit

voller Deutlichkeit d
ie

feinen Züge ihres marmorblaſſen

Geſichts , und ſa
h

in ihre großen , dunklen , ſchwermüthigen
Augen . Ohne alle Ueberlegung , einer unwillkürlichen Ein :

gebung folgend , ſtreckte er ihr ſeine Hand entgegen .

„Wenn Sie Vertrauen zu mir haben wollen , ſo wenden
Sie ſi

ch

a
n

mich , Frau v . Wolferdingen , als o
b

ic
h

Ihr
Bruder wäre ! "

Zögernd nur legte ſi
e

ihre ſchmalen , eiskalten Finger

in ſeine dargebotene Hand , und wie prüfend erhob ſi
e

langſam d
e
n

Blick zu ſeinem Geſicht .

„Soll ic
h

das ernſthaft nehmen , Herr Doktor ? Noch
vor einer Minute hielt ic

h

mich feſt überzeugt , daß Sie
mich verachten . "

„Würde ic
h

Ihnen meine Freundſchaft angeboten haben ,

wenn e
s

ſo wäre ? Wir kennen uns ja nur wenig , aber
1896. I ,
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ic
h

glaube trokdem zu wiſſen , daß ic
h

nicht jedes Ihrer
Worte von vorhin für d

e
n

Ausdruck Ihrer wirklichen Ge
ſinnung nehmen darf . Sie ſind eine ſo treue und g

e

wiſſenhafte Pflegerin Ihres kranken Gatten — “

„ D , nur nichts davon , ich bitte Sie ! " fi
e
l

ſi
e haſtig .

e
in , indem ſi
e

ih
m

ihre Hand entzog . „Und wenn wir
Freunde werden ſollen , ſo bemühen Sie ſi

ch nicht , mich

in Ihren Gedanken beſſer zu machen , al
s

ic
h

e
s

bin . Aber
das braucht Sie ja nicht zu hindern , Theilnahme fü

r

mich

zu hegen , nicht wahr ? Sie müſſen nur nicht daran denken ,

mich jemals bewundern oder richten zu wollen . “

„ Nein , das werde ic
h

ſicherlich nicht thun ! " erklärte e
r .

„ Nie werde ic
h

mir anmaßen , Ihr Richter zu ſein . “

„ Ic
h

danke Ihnen ! “ ſagte Ilona leiſe . „Und nun
mögen Sie mich getroſt allein laſſen . Was Sie vorhin
meine nervöſe Verſtimmung nannten , jeßt iſt es vorüber . “

Sie raffte die Schleppe ihres Kleides zuſammen und
wandte ſich dem Hauſe zu . Harald Bruneck begleitete ſi

e

b
is

a
n

d
ie Schwelle . E
r

hatte erwartet , daß ſi
e

ih
m
noch

einmal d
ie Hand reichen würde ; aber ſie neigte nur freund

lich das Haupt und war im nächſten Moment ſeinem Blick
entſchwunden .

Umſonſt verſuchte e
r , ſic
h

in der Stille ſeines Arbeits

zimmers mit d
e
r

Lektüre d
e
r

wiſſenſchaftlichen Zeitſchriften

zu beſchäftigen , di
e

e
r auf d
e
m

Schreibtiſch vorfand . Das
Bild der unglüdlichen jungen Frau , die ih

m plößlich ſo

nahe gerückt war , ſchob ſich hartnädig immer wieder zwiſchen
alle die Vorſtellungen , welche jene Lektüre in ihm erweckte .

„Vielleicht iſ
t

ſi
e

a
n

d
e
n

alternden Kranken verkauft

worden , “ dachte e
r , „ denn bei ihrer Jugend kann ſi
e ja

unmöglich länger als wenige Jahre mit ih
m

verheirathet

ſein . Es wäre e
in

abſcheuliches Verbrechen , das man d
a

a
n ih
r

begangen hätte , und ihre Verzweiflung wäre nur

zu berechtigt . “
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Es wurde ihm heiß in ſeinem Schreibſeſſel , und er
trat an das offene Fenſter , um die glühende Stirn in der
kühlen Nachtluft zu baden . Drüben in Saroſchin 's Park
ſchimmerten noch immer d

ie farbigen Lichter , und d
ie

fröh :

lichen Weiſen der Tanzmuſik ſchallten gedämpft zu ih
m

herüber . Ein anderes Bild war es , das b
e
i

dieſen Klängen

in ſeiner Erinnerung lebendig wurde . E
r

ſah Hildegard

Saroſchin , wie ſi
e gleich einer Elfe vor ihm im Gebüſch

aufgetaucht war , um ihren verirrten Ball zu ſuchen , und

e
r

lächelte , als e
r

a
n das naive Erſtaunen dachte , das ſi
e

in findlicher Aufrichtigkeit bei der Nennung ſeines Namens

gezeigt hatte . Vielleicht war es doch eine Thorheit geweſen ,

daß e
r vor der lauten Fröhlichkeit d
a

oben ſo ſchnell d
ie

Flucht ergriffen hatte , und es überfam ihnmit einem Male
wie e

in Verlangen , in das luſtige Feſtestreiben zurückzu
kehren . D

a

aber ſtellte e
r

ſi
ch vor , wie Hildegard jekt

vielleicht in Treyſa ' s Arm durch den Saal wirbelte , voll
zärtlicher Bewunderung zu ihm aufſchauend , als zu d

e
m

vielgerühmten Helden d
e
s

Tages — und mit einer beinahe
ungeſtümen Bewegung ſchloß e

r

das Fenſter , um an ſeinen
Schreibtiſch zurückzukehren .

Hünftes Kapitel .

E
s

war drei Tage ſpäter , al
s

ſi
ch Saroſchin und Doktor

Harald Bruneck in d
e
m

eleganten Arbeitszimmer des neuen

Beſikers von Moosbach gegenüberſaßen , der Eine in g
e

mächlicher Ruhe , mit übergeſchlagenem Bein und eine
Cigarette zwiſchen den Lippen , der Andere aber in ſicht :

licher , nur mühſam noch niedergehaltener Erregung .

„ Das kann Ihr Ernſt nicht ſe
in , Herr Saroſchin , "

ſagte e
r . „ Durch dieſe Erhöhung der Kurtare und der

Bäderpreiſe würden Sic ja vielen weniger bemittelten Per
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ſonen d
ie Benußung der Quelle hinfort geradezu unmög

lic
h

machen . “

„ Ihre Beſorgniß iſ
t wohl etwas übertrieben , lieber

Freund ! Für den Einzelnen fällt d
ie

kleine Steigerung

kaum in ' s Gewicht , und a
m Ende wird Niemandem das

Opfer zu groß ſe
in , wenn e
r

ſi
ch

ſeine koſtbare Geſundheit

damit erkaufen kann . “

„ Aber es ſcheint mir ſehr wenig großmüthig , auf dieſe
Bereitwilligkeit zu ſpekuliren . Ihr Vorgänger hat jeden
derartigen Gedanken ſtets mit Entrüſtung zurückgewieſen . “

„Mein Vorgänger , beſter Herr Doktor , befand ſi
ch

in

einer ungleich günſtigeren Lage , als ic
h . E
r

hatte d
ie

Quelle von ſeinen Vorfahren ererbt ; ich aber habe ſie mit
nahezu zwei Millionen bezahlt . Wenn e

r

human ſein

wollte , konnte e
r

dieſer Liebhaberei nachgehen , ohne ſi
ch

den Ausfall ſonderlich zu Herzen zu nehmen . Für mich
indeſſen liegt d

ie Nothwendigkeit vor , mein Kapital an :

gemeſſen zu verzinſen , und e
s würde weder mir noch

unſerem Bade zum Vortheil gereichen , wenn ic
h
aus

Menſchenfreundlichkeit aufhören wollte , mit den wichtigſten

Faktoren einer geſunden Geſchäftsführung zu rechnen . “

E
r

ſagte das Alles verbindlich und liebenswürdig

wie immer , aber e
r

drückte ſi
ch ungleich gewählter und

ſorgfältiger aus , al
s

e
s fonſt ſeine Art war , vermuthlich

u
m

d
e
r

offenbaren Gereiztheit des Doktors gegenüber ſeine

überlegene Ruhe in e
in

deſto helleres Licht zu ſeßen . Doch
Bruneck ließ ſich dadurch ſehr wenig imponiren .

„ Ic
h glaube nicht , daß Doktor Emmerich dieſen U
m :

ſtand jemals außer Acht gelaſſen hat , “ ſagte e
r , „und

ic
h

weiß , daß ſi
ch die von Ihnen gezahlte Kaufſumme

auch unter den jeßigen Verhältniſſen ſehr vortheilhaft

verzinst . “

„ Nun , was dies Leştere anbetrifft , ſo werden Sie mir
geſtatten zu bemerken , daß „ ſehr vortheilhaft “ ein relativer
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Begriff iſ
t . Vielleicht war mein Vorgänger darin a
n :

ſpruchsloſer , al
s

ic
h . “

„ E
s

iſ
t

alſo Ihr feſter Entſchluß , jene Erhöhungen
mit dem Beginn der Hauptſaiſon einzuführen ? "

, , Die Pflicht d
e
r

Selbſterhaltung iſ
t

e
s , die mich dazu

nöthigt . “

„Weshalb aber , wenn Ihre Abſicht unerſchütterlich iſt ,

forderten Sie dann erſt meinen Rath ? "

„ Ic
h

wollte keine der Höflichkeitsformen pernachläſſigen ,

d
iemir in unſerem perſönlichen Verkehr angemeſſen ſcheinen , "

antwortete Saroſchin artig , doch mit einigem Nachdruck .

„ Und außerdem , beſter Herr Doktor , hegte ic
h

den Wunſch ,

bei dieſer Gelegenheit noch einiges Andere zur Sprache zu

bringen . Ic
h

habe d
ie Bücher hier nicht zur Hand ; aber

Sie werden mir ohne Zweifel aus dem Gedächtniſſe ſagen

können , wie groß d
ie Zahl der Freiſtellen für unbemittelte

Kranke während d
e
s

verwichenen Jahres war . "

„Sechsunddreißig , Herr Saroſchin ! "

„ A
h
— wirklich ? " ſagte der Beſißer von Moosbach

mit g
u
t

geſpieltem Erſtaunen . „ Für eine ſo weitgehende

Wohlthätigkeit müſſen ja ganz außerordentliche Gründe

vorgelegen haben . “

„ Durchaus nicht ! Die Zahl iſt ſeit Jahren eine feſt
ſtehende . Die erforderlichen Wohnungen bleiben im Neben :

gebäude d
e
s

Kurhauſes von vornherein offen . “

„Und alle dieſe Leute zahlten für Wohnung , Ver :

pflegung und Bäder nicht einen Pfennig ? "

„Nicht einen Pfennig , Herr Saroſchin ! "

„Wahrhaftig , ein bewundernswürdiger Herr , dieſer
Doktor Emmerich ! E

s

iſ
t ja ei
n

kleines Vermögen , das

e
r

d
a alljährlich zum Fenſter hinausgeworfen hat ; denn

den Plaß dieſer Almoſenempfänger hätten ſonſt natürlich
zahlende Gäſte eingenommen . "

„ Vielleicht ! Aber wenn e
s

eine Verſchwendung mar ,
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- ſo war e
s jedenfalls eine , d
ie

ſi
ch

reichlich belohnt
hat . "

„ Inwiefern , wenn ic
h

fragen darf ? "

„ Die Freiſtellen werden zumeiſt a
n gebildete Kranke

vergeben , deren äußere Glücksumſtände ihren Verdienſten
nicht entſprechen . Ic

h ſage nicht zu viel , wenn ic
h

aus :

ſpreche , daß dem Volke durch dieſe humane Einrichtung
des Doktors Emmerich eine Fülle unſchäßbaren Geiſtega

kapitals erhalten worden iſ
t . “

„ Das iſ
t

ſehr erhebend . Aber wenn es , wie Sie ſagen ,

das Volk iſ
t , welches davon Vortheil zieht , fó ſollte billiger

Weiſe auch das Volk d
ie entſprechenden Opfer bringen .

Ic
h

für meine Perſon ſehe mich zu meinem Bedauern

nicht in d
e
r

Lage , dem ſonſt ſo ſchäßenswerthen Beiſpiel

meines verehrten Vorgängers auch darin zu folgen . “

„ Wie ſoll ic
h

das verſtehen , Herr Saroſchin ? "

„ Ganz buchſtäblich , lieber Herr Doktor ! Wenn von
der Bewilligung ſolcher Freiſtellen in dieſem Jahre über
haupt noch die Rede ſein kann , werden wir ihre Zahl
jedenfalls auf e

in ſehr beſcheidenes Maaß zurückführen
inüſſen . "

„Sie vergeſſen , da
ß

e
s

ſi
ch

dabei u
m

eine Einrichtung

handelt , an welcher nichts geändert werden darf . "

, , Das wäre doch ſeltſam ! Iſt es denn nicht mein
Geldbeutel , aus welchem d

a gewirthſchaftet werden ſoll ? "

„ Darum habe ic
h

mich nicht zu kümmern . In meinem
Vertrage ſteht , daß ic

h

über die Beſeßung von ſechsund :

dreißig Freiſtellen in jedem Jahre ſelbſtſtändig und nach

eigenem Ermeſſen zu verfügen habe . "

Saroſchin machte e
in

höchſt erſtauntes Geſicht . „ Ah ,

ſteht das wirklich in Ihrem Vertrage ? Ic
h

muß ih
n

wohl

im Drange d
e
r

Geſchäfte ſehr oberflächlich geleſen haben ,

wenn ic
h

zu ciner ſolchen Beſtimmung meine Einwilligung

geben konnte . Aber ic
h

glaube e
s Ihnen ohne Weiteres ,
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und das ändert natürlich d
ie

Sache . Es handelt ſi
ch alſo

nicht mehr u
m

eine Verfügung , ſondern u
m eine höfliche

Bitte . Sie werden d
ie Güte haben , ſtatt d
e
r

ſechsund :

dreißig Freiſtellen nur ſechs oder meinetwegen auch zehn

zu bewilligen . Wir können ja d
ie

Dachzimmer für die

Aufnahme d
e
r

Leute herrichten und Leştere aus der Dienſt :

botenküche beköſtigen . “
Ein dunkles Roth der Entrüſtung ſtieg in die Wangen

des Arztes . „ Es thut mir leid , Herr Saroſchin , “ ſagte

e
r faſt rauh , „aber ich kann Ihrem Verlangen nicht ent

ſprechen . “

„ Das wäre in d
e
r

That ſehr bedauerlich . Und Ihre
Gründe ? "

„ Der einfachſte Grund iſ
t , daß ic
h

meine Wahl unter

den zahlreichen Bewerbern bereits getroffen und die Herren

von der Bewilligung der Freipläße benachrichtigt habe . “

„Sie fürchten alſo , dieſen Leuten gegenüber in eine

etwas peinliche Lage zu gerathen ? “ meinte Saroſchin ſehr
liebenswürdig . „ Das begreife ic

h

vollkommen , und es muſ
ſelbſtverſtändlich meine Aufgabe ſein , Sie davor zu b

e :
wahren . Händigen Sie mir alſo freundlichſt d

ie

Adreſſen

der Betreffenden e
in und überlaſſen Sie es mir , Ihre erſte

Mittheilung ſo zu berichtigen , daß ſowohl Ihre Autorität
wie d

e
r

Ruf Shrer Menſchenfreundlichkeit vollſtändig g
e

wahrt bleiben . Für d
ie Zukunft aber werden Sie ſi
d

von einer ſo läſtigen und zeitraubenden Verpflichtung wohl

a
m bequemſten dadurch befreien , daß Sie d
ie Entſcheidung

über dieſe Dinge vertrauensvoll ganz in meine Hände legen . “

· Bruneck erhob ſi
ch

und richtete ſi
ch

hoch auf . „Nein ,

Herr Saroſchin , das werde ic
h

nicht ! Es handelt ſich dabei
nicht u

m

mich und meine Autorität , ſondern u
m

eine

Pflicht d
e
r

Dankbarkeit gegen den edlen Mann , der Ihnen
das Werk ſeines Lebens überlaſſen hat , weil Sie ih

m

v
e
r
:

ſprachen , es in ſeinem Geiſte weiter zu führen . Ic
h

würde
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ſeines Vertrauens unwerth ſein , wenn ic
h

hier nachgeben

könnte . "

Saroſchin zündete ſi
ch

eine neue Cigarette a
n

und

lud d
e
n

Arzt durch eine beſchwichtigende Handbewegung

e
in , ſic
h

wieder zu ſeken .

, ,Dieſe Weigerung macht Shrem Charakter alle Ehre ;

aber Sie werden ſi
ch

eher zu einem kleinen Zugeſtändniß

bereit finden laſſen , wenn Sie erfahren , aus welchen
Gründen e

s mir darauf ankommt , gerade für d
ie

nächſte

Zukunft einige Erſparniſſe zu erzielen . Ic
h

habe große

Pläne mit unſerem Bade . Aber , bitte , feßen Sie ſi
ch

doch ! – Warum ſollen wir nicht al
s

verſtändige Männer

in aller Ruhe und Gemächlichkeit darüber plaudern ? “

Nur widerſtrebend leiſtete Bruneck der Aufforderung
Folge , und das Mißtrauen gegen d

ie großen Pläne des
Herrn Saroſchin war ihm vom Geſicht zu leſen . Dieſer
aber neigte ſi

ch näher zu ihm und ſagte in dem vertrau
lichen Tone eines Mannes , der einem Anderen d

ie g
e

heimſten Falten ſeines Herzens offenbart : „ Sie halten mich
verinuthlich für viel reicher , al

s

ic
h

e
s

in Wahrheit bin .
Von dem Kaufpreis , den ic

h

für die Moosbacher Quelle
mit ihrem Zubehör a

n Land und Gebäuden zahlen mußte ,

iſ
t nur e
in verhältnißmäßig kleiner Theil aus meinem

eigenen Vermögen gefloſſen . Den Reſt habe ic
h

ſelber

gegen hohe Zinſen leihen müſſen , und ic
h

würde e
in

ſchlechter Geſchäftsmann ſein , wenn ic
h

auf einer ſo un
ſicheren Grundlage weiter wirthſchaften und mich allen

möglichen Zufälligkeiten preisgeben wollte . Denn , mag die
Moosbacher Quelle auch noch ſo gut ſein , eines Tages
könnte doch irgendwo eine entdeckt werden , di

e

noch beſſer

iſ
t , und d
ie allmächtige Herrſcherin Mode fönnte ſi
ch

von

uns abwenden . Die Wucht ſolcher Schläge zu ertragen ,

ſind d
ie Schultern eines Einzelnen unter allen Umſtänden

viel zu ſchwach , und darum habe ic
h

d
ie Abſicht “ – fein
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Lächeln war in dieſem Augenblick von wahrhaft bezaubernder
Liebenswürdigkeit – „das Bad ſo bald a

ls möglich in e
in

Aktienunternehmen zu verwandeln , wodurch ſein Blühen
und Gedeihen dann wohl für alle Zukunft geſichert wäre .

Verſtehen Sie jeßt , mein lieber Herr Doktor , weshalb ic
h

gerade in dieſer Saiſon e
in möglichſt hohes Betriebs :

ergebniß erzielen möchte ? "

„ Nein , das verſtehe ic
h

noch nicht ! "

„Sie ſcherzen oder Sie ſind wirklich ſehr unſchuldig

in Geſchäftsangelegenheiten . Die Aktiengeſellſchaft müßte
mir doch das Bad zunächſt wieder abkaufen , und je höher
der nachweisliche Jahresgewinn iſ

t , deſto höher iſt natür :

lich auch d
e
r

Preis . Daß ic
h

bei der Sache etwas v
e
r
:

dienen will , iſt natürlich , und wenn Ihnen meine vorhin
ausgeſprochenen Wünſche , wie ic

h

faſt vermuthe , kleinlich
und engherzig erſchienen ſind , ſo wollen Sie gefälligſt be :

denken , daß ic
h

den Kaufpreis u
m zweimalhunderttauſend

Mark erhöhen kann , wenn wir während dieſes Sommers
nur zehntauſend Mark überflüſſiger Ausgaben erſparen . “

„ Und eine Anzahl armer Kranken iſ
t

e
s , di
e

Ihnen

zu dieſem Gewinn verhelfen ſoll ! E
s war vielleicht d
ie

lekte Hoffnung dieſer Unglücklichen , die Sie kalten Blutes
zerſtören wollen , um ſich zu bereichern . Aber ich gebe dazu
meine Einwilligung nicht . Machen Sie Ihre Erſparniſſe ,

wo immer es Shnen beliebt , aber ſoweit d
ie Wohlthätig

keitseinrichtungen des Doktor Emmerich in Frage kommen ,

beſtehe ic
h

auf meinem Recht . “

Saroſchin warf die halb gerauchte Cigarette in den

Aſchbecher und der verbindliche Ausdruck verſchwand von

feinem Geſicht .

„Sie werden ſich das noch überlegen , Herr Doktor ,

denn Sie haben mich vorhin nicht b
is

zu Ende gehört .

E
s war vielleicht ungeſchickt , daß ic
h

nur von mir ſprach .

Mein Vortheil würde ja ſelbſtverſtändlich auch d
e
r

Ihrige
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ſe
in , denn ic
h

b
in gern bereit , Sie b
e
i

einem Wieder

verkauf der Quelle mit einem angemeſſenen Prozentſatz an

meinem Gewinn zu betheiligen . Es könnte ſi
ch dabei

unter Umſtänden u
m

eine ſehr bedeutende Summe handeln
und - "

„ Nicht weiter , Herr Saroſchin , denn ic
h

könnte Ih
r

Anerbieten nach d
e
m , was voraufgegangen iſt , nur für eine

perſönliche Beleidigung nehmen . Und e
s bedarf für mich

keiner Ueberlegung . Ic
h

halte e
s für unmöglich , länger

auf einem Plaße zu bleiben – “ .

„ Ach , Väterchen , ich glaube , die Arbeiter richten oben
unter Deiner Fayencenſammlung arges Unheil a

n . Die
Mutter und ic

h , wir können ſi
e nicht daran hindern ; denn

wir verſtehen ja ſelber nichts von Deinen Schüſſeln und
Krügen . "

E
s war Hildegard ' s friſche Stimme , die mit dieſen

Worten das Geſpräch unterbrach . Sie ſtand plößlich zwi :

ſchen den Vorhängen der in das Nebenzimmer führenden

Thür , und e
in freundliches Kopfnicken begrüßte den Arzt ,

der betroffen mitten in ſeiner Erklärung inne gehalten

hatte .

Saroſchin aber , de
r

bis dahin ſo bewundernswerth

ruhig geweſen war , fuhr in großer Erregung aus ſeinem
Seſſel auf .

„ Zum Henker auch – wer h
a
t

denn d
e
n

Kerlen e
r :

laubt , die Kiſten in meiner Abweſenheit auszupacken ? D
a

muß ic
h

natürlich ſofort hinauf . Entſchuldigen Sie mid ) ,

Herr Doktor ; wir wollen morgen , wenn Sie die Sache
etwas gelaſſener anſehen , weiter darüber reden . “

Eilig ſtürzte e
r aus dem Zimmer ; Hildegard aber that

e
in paar Schritte auf Bruneck zu und flüſterte : „ Es war

eine Kriegsliſt . Glücklicherweiſe iſ
t

ſi
e gelungen . "

„ Eine Kriegsliſt ? “ wiederholte e
r erſtaunt . „ Ich weiß

nicht , mein Fräulein — "
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„ Pſt – nicht ſo laut ! Sie ſollen ſi
ch bei mir b
e :

danken , denn ic
h

habe Sie daran verhindert , ein großes
Unrecht zu begehen . “

„ A
h , Sie haben alſo gehört - - "

„ Ja , ich habe gehört , weil ich gehorcht habe . Anfangs
ganz unfreiwillig , denn ic

h

ſaß hier nebenan und wartete

auf d
ie Mutter , zulegt aber mit voller Abſichtlichkeit und

mit klarem Bewußtſein d
e
r

Verwerflichkeit ſolchen Be :

ginnens . Wollen Sie mich troß dieſes Geſtändniſſes noch
als Bundesgenoſſin annehmen , Herr Doktor ? "

Ihr Geſicht erſchien ihm unter d
e
m

allerliebſten Stroh
hütchen noch reizender a

ls geſtern , und ihre braunen Augen
ſahen ſo ſchelmiſch und zugleich ſo kindlid vertrauensvoll

zu ih
m

auf , daß al
l
' ſein Aerger dahinſchmolz wie Märzen

ſchnee in d
e
r

Sonne .

„ Ic
h

könnte mir keinen beſſeren Bundesgenoſſen wün :

îchen , aber ic
h

verſtehe noch immer nicht recht , gegen wen
Sie mir Beiſtand leiſten wollen . "

„ Gegen den Geſchäftsgeiſt meines Vaters und gegen

Ihre eigene Empfindlichkeit ; denn das ſind zwei Gegner ,

d
ie

in ihrer Unverträglichkeit arges Unheil anrichten könnten .

Waren Sie nicht eben auf de
m

beſten Wege , fahnenflüchtig

zu werden ? "

„ Ic
h

kann unter ſolchen Umſtänden nicht auf meinem

Poſten bleiben , Fräulein Saroſchin . “

„ Aber Sie dürfen ih
n

nicht verlaſſen , Sie dürfen nicht !

Wer ſoll ſi
ch denn d
e
r

Schüßlinge d
e
s

Doktor Emmerich

noch annehmen , wenn Sie nicht mehr d
a

ſind , der Ein
zige , der den Muth und auch die Macht hat , ihr Inter :

eſſe z
u vertreten ? "

„MeineMacht ſteht ,wie ich fürchte ,nur auf de
m

Papier .

D
a

die Bewilligung d
e
s

erforderlichen Geldes v
o
n

Ihrem

Herrn Vater abhängt ,wird es ihm trotz aller Vertragsbeſtim
mungen nicht ſchwer fallen , ſeinen Willen durchzuſeßen . “
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r

Tiefc .

, ,Deshalb eben biete ic
h

mich Ihnen ja zur Bundes :

genöſſin a
n . Aber ic
h

thue es nicht umſonſt . Sie müſſen
einen förmlichen Pakt mit mir ſchließen . “

„ Das klingt äußerſt bedenklich . Aber ic
h

bin bereit ,

Ihre Bedingungen zu vernehmen . “

„ Ic
h verbürge mich dafür , daß in der Beſeßung der

Freiſtellen nichts geändert werden ſoll , daß alle Sechsund :

dreißig , für d
ie Sie ſi
ch

entſchieden haben , Aufnahme
finden . “

„ Sie müſſen Ihrer Macht über Herrn Saroſchin ſehr
gewiß ſe

in ,wenn Sie ſolche Bürgſchaft übernehmen können . “

„ Mein Vater weiß , d
a
ß

ic
h

ih
n

nicht o
ft

u
m

etwas

bitte , daß ic
h

dann aber ſehr unglücklich ſein würde , wenn

e
r mir ' s abſchlüge . Er hat mich zu lieb , um mir einen

Kummer zu bereiten , den e
r mir erſparen kann . Und

wenn e
s

auch anders wäre , für Ihre ſechsunddreißig
Koſtgänger werde ic

h

bis zum leßten Blutstropfen

kämpfen . “

Obwohl ſi
e

noch immer in ſcherzendem Tone ſprach ,

blißte e
s

doch wiewirklicher Kampfesmuth in ihren braunen

Augen . Bruneck fand ſi
e in dieſem Moment geradezu b
e :

zaubernd ſchön , aber er fühlte e
in

unwiderſtehliches Ver :

langen , ihre Entſchloſſenheit e
in wenig auf d
ie Probe zu

ſtellen .
„Und d
ie hunderttauſend Mark , di
e

Ihrem Herrn Vater

dadurch entgehen könnten ? Bedenken Sie Ihr Vorhaben
wohl , mein Fräulein , es iſt eine ſehr ſchöne Summe . "

„ Ach , wie garſtig ! " ſagte ſi
e vorwurfsvoll . „Halten

Sie mich für geldgierig oder für einen weiblichen Speku
lanten ? "

„ Nein , nein , gewiß nicht ! " verſicherte e
r eifrig . „ Ich

halte Sie fü
r

eine liebenswürdige und warmherzige junge

Dame , und nehme Ihren Beiſtand a
n , fchon weil ic
h

meiner armen Kranken wegen gar nicht das Recht habe ,
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ihn zurückzuweiſen . Aber ic
h

habe freilich Ihre Gegen .

bedingungen noch nicht gehört . “

„ E
s

handelt ſi
ch nur u
m

eine einzige . Sie müſſen
mir in die Hand verſprechen , daß Sie auf Ihrem Poſten
bleiben werden , ſelbſt wenn Ihnen mein Vater noch öfters
ähnliche Zumuthungen machen ſollte . Sagen Sie nur
jedesmal ſtandhaft Nein , wie Sie e

s

heute gethan haben ,

und wenn Sie fürchten , daß e
r

ſeinen Willen u
m jeden

Preis durchſeßen werde , ſo wenden Sie ſi
ch

a
n

mich , als

a
n

Ihren guten Kameraden . Ic
h

werde immer da ſein ,

u
m wenigſtens d
a
s

ſchlimmſte Unheil zu verhindern . “

„Wer könnte einem ſolchen Anerbieten widerſtehen !

So war mein edler Freund doch nicht ganz im Irrthum ,

als er hoffte , daß ſein Geiſt hier weiterleben würde . “

„ D , es iſt gar nichts Bedeutendes in dem , was ic
h

d
a

thun will . Und e
s

braucht natürlich auch Niemand etwas

von unſerem geheimen Vertrage zu wiſſen . Aber Sie ver
ſprechen mir , daß Sie nicht gehen werden - - ja ? "

E
r

umſchloß die kleine feſte Hand , di
e

ſich ihm zutrau

lic
h

entgegenſtreckte , mit warmem Druck . „ Ja , ich ver
ſpreche e

s , Fräulein Saroſchin ! Das Bewußtſein , einen
ſolchen Kameraden gefunden zu haben , muß mich wohl mit
neuem Muthe erfüllen . “

„So iſt ' s recht ! Und wir wollen immer gute Kame :

raden bleiben , nicht wahr ? Aber nun muß ic
h

fort . Ic
h

höre draußen die Stimme meiner Mutter , und unten
wartet bereits d

e
r

Wagen , de
r

uns nach Friedenthal bringen

Foll . Herr d . Treyſa will uns das Kohlenbergwerk zeigen ,

und ic
h

freue mich ſchrecklich darauf , denn ic
h

mache mir
ganz märchenhafte Vorſtellungen von der dunklen Tiefe

und ihren geheimnißvollen Gewalten . Sind Sie ſchon
einmal in ſo einem Schacht geweſen , Herr Doktor ? "

„ O ja , und ich vermuthe , Sie werden nicht wenig ent
täuſcht ſe

in , denn d
a

drunten werden Sie kaum etwas1, 19DTH
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Anderes finden , als bedrüdende Finſterniß und Enge . D
ie

Poeſie d
e
s

Bergmannsberufes exiſtirt nur für Diejenigen ,

die ſeine herbe Mühſal und ſeine unaufhörlich drohenden
Gefahren nicht kennen . Eine nähere Bekanntſchaft mit
den geheimnißvollen Gewalten d

e
r

Tiefe aber bleibt Ihnen

b
e
i

Ihrem Beſuche hoffentlich erſpart . “

Mit ſorgloſem Lächeln ſchüttelte Hildegard den Kopf .

„ Ic
h

fürchte mich nicht , denn ic
h

werde ja in Herrn v . Treyſa
einen Beſchüßer haben , dem man wohl vertrauen darf .

Ic
h

glaube , unter ſeiner Führung würde ich getroſt auch

in d
ie

ſchauerlichſten Schlünde hinabſteigen . E
s iſ
t

etwas

ſo Mannhaftes und Ritterliches in ſeiner Natur , finden
Sie das nicht auch ? "

Eine unangenehme , erfältende Empfindung ging durch
Bruned ' s Herz . „ Ich kenne ihn wohl zu wenig , um dar :

über zu urtheilen , “ ſagte e
r

in einem ſo veränderten Ton ,

daß fi
e erſtaunt aufblickte . , , Doch ic
h

darf Sie nicht länger

aufhalten . Möge Ihre Fahrt in d
ie Unterwelt eine glück

liche ſein , Fräulein Saroſchin ! "

E
r

verbeugte ſich und ging – unzufrieden mit ſi
ch

ſelbſt und doch außer Stande , die peinliche Verſtimmung

abzuſchütteln ,mit welcher d
e
r

Schluß ihrer Unterhaltung

ihn erfüllt hatte . —

Während der nächſten achtundvierzig Stunden kam ihin

Saroſchin überhaupt nicht zu Geſicht ; am dritten Tage
aber begegneten ſi

e

einander auf der Promenade . Der
Beſißer von Moosbach ſah zwar etwas weniger heiter aus ,

a
ls ſonſt ; aber e
r begrüßte d
e
n

jungen Arzt nichtsdeſto :

weniger artig , und plauderte mit ihm über eine Menge
gleichgiltiger Dinge . Erſt a

ls Bruneck ſchon a
n

d
e
n

Hut
griff , um ſi

ch wieder von ih
m

zu verabſchieden , ſagte e
r

leichthin : „Was übrigens die Freiſtellen anbetrifft , di
e

Ihnen ſo ſehr a
m

Herzen liegen , ſo mag e
s damit in

dieſem Jahre meinetwegen noch beim Alten bleiben . Ic
h
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rechne dafür auf Ihr Entgegenkommen in anderen Fragen ,
über d

ie wir gelegentlich einmal reden können . Am Ende
wäre e

s ja wirklich etwas unbarmherzig geweſen , die Hoff
nungen der armen Teufel zu zerſtören . “ –

„ Sie hat ih
r

Wort rechtſchaffen eingelöst , “ ſagte Bruneck
bei ſi

ch ſelbſt . „ Ein waderes Mädchen ! "

Sechstes Kapitel .

Bernd v . Treyſa ſaß a
n

ſeinem Schreibtiſch mit einem

T
o

finſteren Geſicht , wie e
s

d
e
r

Kanzleidiener Matthes

ſonſt nur während d
e
r

leßten Tage d
e
s

Monats a
n

dem

jungen Herrn zu ſehen gewöhnt war . Vor einer Stunde
hatte e

r

einen Brief erhalten , der wohl d
ie Urſache ſeiner

argen Verſtimmung ſein mußte , denn e
r griff wieder und

wieder nach den eng beſchriebenen Blättern , die er zuerſt
ärgerlich bei Seite geworfen hatte , und überflog mit g

e

furchter Stirn ihren Inhalt auf ' s Neue . Namentlich die
lekte Seite war es , die ſehr unerfreuliche Gedanken in ih

m

zu wecken ſchien , denn auch a
ls

e
r jeden Saß unzweifel

haft längſt auswendig wiſſen mußte , ſtarrte er noch immer ,

in verdrießliches Sinnen verloren , auf ſie hi
n
.

Dieſe leßte Seite aber lautete :

, , Du kannſt Dir denken , daß e
s mir nicht ganz leicht

geworden iſ
t , Dir meine kritiſche Lage ſo rüchaltlos zu

ſchildern . Deine unaufhörlichen , dringenden Geldforde
rungen , die ic

h

nicht länger erfüllen kann , ohnemich gegen

d
ie übrigen Mitglieder meiner Familie ſchwer zu v
e
r
:

fündigen , haben mich indeſſen endlich dazu gezwungen , und

D
u

wirſt nunmehr begreifen , daß es nicht Geiz oder Hart :

herzigkeit iſ
t ,wenn ic
h

Dir erkläre , daß Du auf mich nicht
weiter zu rechnen haſt . D

u

mußt entweder Deine Aus
gaben mit Deinen Einnahmen in Uebereinſtimmung bringen ,

oder irgend einen entſcheidenden Schritt thun , de
r

geeignet
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iſ
t , Deine Vermögensverhältniſſe zu verbeſſern . Ic
h

habe

mit vielem Intereſſe geleſen , was Du mir von Deinen
freundlichen Beziehungen zu dem Hauſe des Herrn Saro :

ſchin ſchreibſt , und obwohl ic
h

in Bezug auf d
ie Perſon

dieſes Herrn nicht ganz frei von gewiſſen Bedenken b
in ,

würde ic
h

doch , wenn D
ir

das junge Mädchen gefällt ,

meine Zuſtimmung zu einer Verbindung nicht verweigern .

Saroſchin ſteht in dem Rufe eines derwegenen Speku :

lanten , und Niemand weiß mit Beſtimmtheit zu ſagen ,

wie e
s

u
m

ſeinen ſcheinbaren Reichthum in Wirklichkeit

beſtellt iſ
t . Aber ic
h

zweifle nicht , daß e
r ſeiner einzigen

Tochter eine ſehr anſtändige Mitgift geben würde , ſchon

u
m

ſeinen Kredit dadurch zu feſtigen und zu erhöhen .

Wenn D
u

alſo d
e
n

rechten Augenblick nicht verſäumſt ,

könnte ſi
ch Dir hier wohl eine Möglichkeit bieten , Deine

Zukunft zu ſichern . D
u

wirſt ja inzwiſchen über die

Natur Deiner Gefühle fü
r

Fräulein Saroſchin mit Dir

in ' s Reine gekommen ſe
in , und D
u wirſt Dir wohl ſelber

ſagen , da
ß

e
in langes Zögern und Schwanken hier u
m

ſo weniger a
m Plaße wäre , als unzweifelhaft auch andere

junge Herren auf d
ie

vortheilhafte Parthie bereits auf :
merkſam geworden ſind . Es wird mich u

m Deinetwillen

freuen , wenn ic
h

bald von einem günſtigen Erfolge ver :

nehmen kann , und in dieſer Hoffnung begrüße ic
h

Dich

a
ls Dein Dich liebender Vater . "

Wieder warf Treyſa d
e
n

Brief in wenig reſpektvoller

Weiſe b
e
i

Seite ; nach einigen weiteren Minuten verdrieß
lichen Nachdenkens aber ſagte e

r laut : „Schließlich hat er

ganz Recht ! Das ängſtliche Hinziehen und Zappeln kann

ja doch zu nichts führen . Machen wir alſo e
in Ende ! "

E
r

ſteckte d
e
n

Brief in die Taſche und warf d
ie über

den Schreibtiſch verſtreuten Aktenſtücke auf einen Haufen .

„ ,Matthes ! "

„ Herr Afeſſor ! "
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„ Iſ
t

der Bergrath noch in ſcinem Bureau ? "

„ Jawohl , Herr Afeſſor ! "

„ Verwünſcht ! Dann wird er natürlich wieder die Naſe
hier hereinſtecken , ſobald ic

h

eben fort bin . Aber es hilft
nichts . Sie müſſen ihm irgend etwas vorlügen , Matthes ,

ic
h

habe was Wichtiges zu beſorgen . “

„ Laſſen Sie mich nur machen , Herr v . Treyſa ! Aber
ſoll ic

h

nicht vielleicht raſch hinüber ſpringen und e
in

Sträußchen beſorgen ? Habe vorhin wundervolle Noſen im

Schaufenſter geſehen – Marſchall Nielſon , wie ſi
e

im

Buch ſtehen . “

„ Bleiben Sie mir vom Halſe mit Ihren Roſen ! Ic
h

wollte , daß ic
h

etwas ſparſamer umgegangen wäre mit dem

3
e

p
e
r

Kanzlempfindlich war
befand .iino . Da er es

Der Kanzleidiener verſtummte , denn e
r wußte , daß

Treyfa ſehr empfindlich war gegen vertrauliche Scherze ,

ſobald e
r

ſich in übler Laune befand . Und d
e
r

Aſeſſor

mußte wirklich überaus ſchlecht aufgelegt ſein , da er es
ſogar unterließ , ſic

h

vor dem Fortgehen ſeines Spiegels

und ſeiner Taſchenbürſte zu bedienen – e
in Fall , der ſi
ch

nach d
e
n

Erinnerungen des alten Matthes noch n
ie zuvor

ereignet hatte .

Ohne jedes Zaudern und raſchen Schrittes ſchlug Treyſa

d
e
n

Weg nach d
e
m

Häuschen der Frau Hennersdorf e
in .

Das Hausthor ſtand offen , und d
a e
r

ſicher war , daß
Helene daheim ſe

i , klopfte e
r

unbedenklich a
n

d
ie Thür

ihres Zimmers .

E
in

halb erſchrockenes und halb freudiges „ Herein ! "

antwortete ihm von drinnen . Erröthend ſtand d
ie junge

Lehrerin bei ſeinem Eintritt von ihrem Platz am Tiſche

auf , und Treyſa ' s ſcharfe Augen gewahrten , wie ſi
e

ſi
ch bemühte , einen angefangenen Brief vor ih
m

zu v
e
r
:

bergen .
„ Guten Tag , Bernd ! " ſagte ſi
e mit dem nur halb g
e :

1896. 1 .
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lungenen Verſuch , eine ſchmollende Miene aufzuſeßen .

„ Du haſt mich alſo doch noch nicht ganz vergeſſen ! "

E
r

füßte ſi
e und las dabei die Ueberſchrift des Briefes ,

d
e
n

ſi
e

nicht mehr ganz zwiſchen d
ie

Löſchblätter der Schreib :

mappe hatte ſchieben können .

„An mich ? " fragte e
r . „Wollteſt D
u

mir etwa wegen

meines Ausbleibens Vorwürfe machen ? “

„ Vorwürfe ? Nein , gewiß nicht ! Aber mir war ſo

bange ! Seit fünf langen Tagen hatte ic
h

Dich nicht mehr

geſehen . “

Dabei ſchlug ſi
e

die Augen voll hingebender Zärtlich :

keit zu ihm auf . Den Aſſeſſor aber ſchien dieſer Blick in

Verlegenheit zu ſeßen , denn e
r

wandte ſi
ch a
b .

„ Ic
h

war ſehr ſtark beſchäftigt , “ erwiederte e
r , „ und

hoffte , Dich durch eine freudige Neuigkeit für die kurze
Entbehrung ſchadlos halten zu können . E

s

iſ
t wahr :

haftig nicht meine Schuld , wenn e
s

nun ganz anders

gekommen iſ
t . “

Schon der Ton ſeiner Stimme mußte ihr verrathen
haben , daß e

r Schlimmes brächte , denn ſi
e legte beſtürzt

ihre Hand auf ſeinen Arm .

„ U
m

Gottes willen , Bernd , “ bat ſi
e angſtvoll . „Sage

mir ſchnell , was Dir geſchehen iſ
t
! Du mußt doch nicht

fort von hier ? "

„ A
h , wenn e
s nichts Aergeres wäre , als das ! Aber

e
s iſ
t

viel ernſter . Ic
h

habe meinem Vater Alles ent :

deckt , Helene ! "

„ A
ch , und nun iſt es gekommen , wie ic
h

gefürchtet

habe , nicht wahr ? Er verweigert uns ſeine Einwilligung . “

Treyſa , der jeßt ſehr düſter dreinſchaute , machte eine
bejahende Bewegung . „ Es wäre zweďlos , wenn ic

h

Dir ' s

verheimlichen wollte . E
r
iſ
t

außer ſi
ch , er droht mir mit

Fluch und Enterbung . “

Helene preßte d
ie gefalteten Hände auf das Herz , da
s
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Blut war a
u
s

ihren Wangen gewichen , und ihre Augen
ſtanden voll Thränen .

„ Und e
s gibt keine Hoffnung mehr ? “ fragte ſi
e

leiſe .

„ E
r

wird niemals anderen Sinnes werden ? "

„ Daran iſ
t

kaum zu denken . E
r

hat ſi
ch in ſeinem

Briefe mit einer Entſchiedenheit ausgedrückt , die mir e
s

überhaupt unmöglich macht ,meine Bitte jemals zu wieder
holen . “

„ Das iſ
t

ſchrecklich , Bernd ! Und was ſo
ll

nun werden ? "

E
r

antwortete ih
r

nicht ſogleich , ſondern durchmaß e
in

paarmal d
a
s

Zimmer wie Jemand , de
r

ſi
ch

in höchſter

Aufregung befindet .

„ Ic
h

werde Dich natürlich nicht im Stiche laſſen , " ſtieß

e
r

endlich hervor . „ Aber mit meiner Laufbahn iſ
t ' s aus .

Wir werden wohl ſo eine Art von Landſtreicherleben b
e

ginnen müſſen . “

„ Bernd ! " ſchrie ſi
e auf . „Was ſagſt D
u

d
a
? Ic
h

ſollte

e
s geweſen ſein , ich , die Deine Zukunft vernichtet hat ? "

„ Ic
h

rede nicht von etwas , das bereits geſchehen iſt ,
ſondern von d

e
m
, was unfehlbar fünftig geſchehen wird .

Dhne d
ie Unterſtüßung meines Vaters kann ic
h

d
ie b
e

gonnene Laufbahn nicht fortſeßen . Und d
a

e
r geſchworen

hat , mir keinen Pfennig mehr zu bewilligen , muß ic
h

mich

eben b
e
i

Zeiten nach etwas Anderem umſehen , nach einer
Stellung a

ls

Schreiber vielleicht oder nach einem Aufſeher
poſten . Es ſe

i

denn , daß wir den heroiſchen Entſchluß
faſſen , gemeinſam einen Sprung in ' s Waſſer zu thun . “

E
r

ſtand jeßt mit über der Bruſt verſchränkten Armen

a
m

Fenſter und blieb beharrlich in dieſer Stellung , die

e
s

ih
m erſparte , Helenen in ' s Geſicht zu ſehen . Er hörte

nur ih
r

leiſes Schluchzen hinter ſeinem Rücken , und plöß

lic
h

fühlte e
r , wie ſi
ch ih
r

Kopf an ſeine Schulter lehnte .

„ Womit haben wir es nur verdient , Bernd , ſo un
glücklich zu ſein ? "
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„ Es dürfte nicht viel Nußen haben , ſi
ch mit d
e
r

B
e :

antwortung dieſer Frage den Kopf zu zerbrechen . Am
Ende beging ic

h

eine Thorheit , mich meinem Vater zu

offenbaren ; aber es hätte mit der Geheimnißkrämerei doch
auch nicht b

is

in alle Ewigkeit weitergehen können . Wir
werden nun alſo den Kampf mit dem Schickſal aufnehmen ,

wie e
s

ſo ſchön b
e
i

d
e
n

Dichtern heißt , und nach einer
Reihe von Jahren , ſofern uns das Glück hold iſ

t , werden
wir ' s vielleicht dahin gebracht haben , uns wie zwei Schwalben
irgendwo hoch oben unterm Dach unſer trauliches Neſt zu

bauen . Es wird nicht ſehr luſtig ſein ; aber d
ie

Liebe muß

uns eben helfen , es zu ertragen . “

„ Und wenn D
u

mich jeßt aufgeben würdeſt ? “ hauchte

ſi
e

kaum vernehmlich . „Würde ſich Dein Vater dann ver :

föhnen laſſen ? "

„ E
r verlangt ja nichts Anderes als das . Aber es iſ
t

e
in Unſinn , von ſolcher Möglichkeit zu reden . “

„Nein , Bernd , wir müſſen gerade davon reden , “ und
ihre Stimme , die anfänglich noch von Thränen erſtict
war , gewann allgemach a

n Feſtigkeit , „ denn e
s

iſ
t ſelbſt :

verſtändlich , daß D
u

ſolche Opfer nicht für mich bringen
darfſt . Wie könnte ic

h

glücklich werden mit d
e
m

Bewußt :

ſein , daß D
u

alle Deine Hoffnungen und Ausſichten h
in :

gegeben haſt u
m meinetwillen ! "

„ Daran iſ
t

doch nun 'mal nichts zu ändern , und wir
müſſen eben verſuchen , damit fertig zu werden . Ic

h

hatte

einigen Ehrgeiz , das iſt richtig , und meine Ausſichten waren
nicht ſchlecht . Aber man lebt auch ohne das ; und wenn

e
s

kein ordentliches Leben mehr iſ
t , ſo bleibt es doch viel :

leicht immer noch e
in ganz leidliches Vegetiren . “

„ Ic
h

aber müßte das ſchlechteſte und ſelbſtſüchtigſte Ge :

ſchöpf auf Erden ſe
in , wenn ic
h

das zugeben könnte . Wenn

D
u

zu großmüthig und edel biſt , um mich aufzugeben –

nun wohl , ſo will ic
h

e
s

ſein , die unſer Verlöbniß löst . “
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Mit gut geſpielter Ueberraſchung wandte Treyſa fi
ch

ih
r

zu . E
r

ſah , daß ih
r

hübſches Geſichtchen ganz farblos
geworden war , und d

a
ß

e
s innerhalb der wenigen Minuten

verfallen ſchien , wie das Antlit einer Schwerkranken .

„ S
o
iſ
t Dir d
ieGelegenheit vielleicht ſehr willkommen ? "

polterte e
r , um die Gelegenheit nach Kräften auszunüßen ,

aber er gab dieſe Taktik ſogleich wieder auf , al
s

e
r

dem

großen , hoheitsvollen Blick ihrer voll aufgeſchlagenen Augen
begegnete .

„ Du weißt , daß e
s

nicht ſo iſ
t , Bernd , “ ſagte ſi
e cin

fach . „Wenn ic
h

Dir entſage , ſo entſage ic
h

Allem , was
mich froh und glücklich gemacht hat . Aber ic

h

habe ja

keine Wahl . Und jeßt , nachdem wir eingeſehen haben , daß

e
s

nicht anders ſein kann , ießt wollen wir es uns nicht
noch ſchwerer machen – e

s iſ
t ja ſchon ſo hart , ſo grau :

ſam hart . "

Ihre Kraft brach nun doch zuſammen , und ſi
e begann

auf ' s Neue zu ſchluchzen . Treyſa fühlte , daß e
in weiteres

ſcheinbares Widerſtreben ihren hochherzigen Entſchluß noch

leicht genug würde erſchüttern können , und es ſchien ihm
darum a

n

der Zeit , di
e

Sache zum Abſchluß zu bringen .

„ Ic
h

hätte n
ie geglaubt , da
ß

e
s

dahin kommen könne .

Wahrhaftig , mein Vater wird e
s

nicht leicht haben , ſi
ch

meine kindliche Liebe zurück zu gewinnen . Nimmermehr
wäre mir der Wunſch aufgeſtiegen , mich u

m

einen ſolchen

Preis mit ihm zu verföhnen , und Du wirſt n
ie vergeſſen

dürfen , Helene , daß e
s Dein Wille iſ
t , nicht der meinige ,

der uns trennt . “

Die junge Lehrerin hatte das Geſicht in den Händen

verborgen und ſchüttelte ſtatt aller Antwort nur d
e
n

Kopf .

E
s

war alſo doch wohl nothwendig , ih
r

noch etwas Tröſt

liches zu ſagen .

„Wie ic
h

e
s übrigens ertragen ſoll , ei
n

Leben ohne

Dich zu führen , iſt mir in dieſem Augenblick nod ) völlig
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unfaßlich ,“ meinte er, indem er d
ie Zitternde a
n

fi
ch zog .

„ Wir hätten ſo glücklich ſe
in

können – und nun – es

wird eine recht troſtloſe Wüſtenreiſe werden . “

Fü
r

eine kurze Zeit nur hatte ſie ſeine Liebkoſung g
e :

duldet , mit ſanfter Entſchiedenheit machte ſi
e

ſi
ch

dann aus

feinen Armen lo
s

und drückte das Taſchentuch a
n

d
ie

Augen , um die Spur ihrer Thränen zu trocknen .

„Laß uns tapfer ſein , Bernd ! – Unſere Liebe wird ja

nicht enden , auch wenn wir einander nicht mehr ſehen und
ſprechen dürfen . Feierlich gelobe ich Dir in dieſer ſchweren
Stunde ,daß ic

h

nie einem anderen Manne angehören werde . “

„ Ein ſolches Gelöbniß kann ic
h unmöglich annehmen ,

liebſte Helene ! D
u

biſt ja noch ſo jung – mit der Zeit
wirſt D

u

e
s

ſchon lernen , mich zu vergeſſen und wirſt
irgend einen braven , tüchtigen Menſchen — "
Sie ließ ihn nicht ausſprechen , ſondern fiel ihm mit

einem energiſchen Kopfſchütteln in die Rede .

„ Niemals ! So wie ic
h

Dich geliebt habe , liebt man
nur einmal in ſeinem Leben . Könnteſt Du denn in dieſem
Augenblick daran denken , Bernd , früher oder ſpäter eine
Andere a

n meine Stelle zu ſeßen ? “

„ O gewiß nicht ! " verſicherte Treyſa ſehr eifrig . „ Es

iſ
t

eine ganz unmögliche Vorſtellung . “

„ Und doch wollteſt D
u

mich einer ſolchen Schlechtig

keit fü
r

fähig halten ? " fragte ſi
e mit ſanftem Vorwurf .

„ Nein , mein Geliebter , wir wollen uns Treue halten , auch
wenn e

s hier auf Erden keine Hoffnung fü
r

uns gibt .

Dieſe Zuverſicht iſ
t ja meine einzige Stüke – ſi
e

allein

wird mir d
ie Kraft verleihen , weiter zu leben . “

E
r

g
a
b

e
s auf , fie von der romanhaften Ueberſchweng

lichkeit eines ſolchen Glaubens zu überzeugen . Daß ſi
ch

d
ie Löſung ihres Verhältniſſes ſo über Erwarten einfach

und friedlich vollzog , war ja eine Annehmlichkeit , de
r

zu

Liebe man ſchon e
in wenig Komödie ſpielen konnte .
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„ Du biſt mein ſtarkes , hochherziges Mädchen !" ſagte
er, indem er ihre Hand an ſeine Lippen führte . Und nach
einer kleinen Kunſtpauſe fügte er in ſeinem ſanfteſten Tone

hinzu : „ Aber b
e
i

a
ll ' Deiner Tapferkeit darfſt Du Dir

doch nichts Uebermenſchliches zumuthen , mein Lieb ! Wir
können nicht an demſelben Orte bleiben , wenn nicht bei
jeder zufälligen Begegnung d

ie

ſchmerzlichen Wunden von

Neuem bluten ſollen . Ic
h

würde u
m meine Verſekung

einkommen , wenn ic
h

nicht fürchten müßte , damit d
e
n

ernſten Unwillen meiner Vorgeſekten zu erregen . Du aber
biſt durch nichts gefeſſelt , und e

s wird Dir gewiß nicht
ſchwer fallen , in einer anderen Umgebung einen neuen
Wirkungskreis zu finden . "

Schon a
n

ihrem Mienenſpiel erkannte e
r , daß ſe
in

Vorſchlag nicht ihre Zuſtimmung fand .

„ Nein , “ erklärte ſi
e mit einem entſchiedenen Kopfſchüt :

teln . „ Du darfſt das nicht von mir fordern , Bernd , wenn

D
u

nicht willſt , daß ic
h

vollends verzweifle . Ic
h

habe ja

jeßt nichts mehr ,was mich a
n

das Daſein feſſelt , al
s

d
ie

Liebe meiner kleinen Schülerinnen . Soll ic
h

auch dies

Legte noch hergeben , ſo bleibt mir in Wahrheit keine a
n :

dere Zuflucht mehr , al
s

d
e
r

Tod . “

„ Ic
h will nur Dein Beſtes , wenn ic
h

D
ir

einen ſolchen

Rath ertheile , liebe Helene ! Eswürde doch kaum zu ver
meiden ſein , daß wir einander hier und d

a

treffen , und d
ie

Qualen dieſer Stunde würden dadurch jedesmal auf ' s

Neue heraufbeſchworen werden . “

„ Fürchte davon nichts für mich ! " ſagte ſi
e ruhig . „Was

auch in meinem Herzen vorgehen mag , ich weiß jeßt , daß

ic
h

ſtark genug ſein werde , es zu überwinden . "

Treyſa konnte ſeine Ueberredungsverſuche nicht fort
ſetzen , wenn e

r nicht Gefahr laufen wollte , ihr Mißtrauen

zu erregen . So beſchied e
r

ſich denn bei ihrer Weigerung ;

aber der finſtere Ausdruck ſeines Geſichts war ießt viel
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weniger erkünſtelt , al
s

vorher . Es war ſeine Abſicht g
e :

weſen , ſie noch u
m d
ie Rückgabe ſeines Bildes zu bitten ;

doch e
r hatte nun nicht mehr d
e
n

Muth dazu , denn e
r

ſa
h

voraus , daß Helene ihm mit ähnlichen Gründen antworten
würde , wie bei dem Vorſchlag , ihre Stellung in Frieden :

thal aufzugeben . Und e
r fühlte ſi
ch dieſer thränenreichen

Sentimentalität gegenüber zu unbehaglich , als daß er ſie

ohne zwingende Noth noch zu weiteren Aeußerungen der :

felben hätte veranlaſſen ſollen .

Als draußen eine Thür klappte , und der ſchlurfende
Schritt der Frau Hennersdorf auf dem Flur vernehmlich
wurde , ſchien ih

m

e
in günſtiger Anlaß gefunden , dieſe

Trennungsſcene raſch zu enden .

„ Deine Wirthin kehrt zurück , " ſagte e
r haſtig . „ Sie

könnte möglicherweiſe auf den unglücklichen Gedanken v
e
r
:

fallen ,hier einzutreten , ich aber würde jeßt nicht im Stande

ſe
in , das Geſchwäß der Alten zu ertragen . Lebe wohl ,

Helene ! Meine Gedanken und meine Wünſdje werden
immer bei Dir ſein . “

E
r

war ſchon a
n

der Thür , als d
ie junge Lehrerin

noch einmal auf ih
n

zuflog und ſi
ch mit einer ſo wilden

Leidenſchaft ,wie ſi
e

ih
m

n
ie zuvor gezeigt hatte , an ſeine

Bruſt warf : „ Leb wohl , leb wohl , mein Geliebter ! Und
alles Glück der Erde falle auf Deinen Weg ! "

Noch e
h
e

e
r ihre ſtürmiſche Liebkoſung erwiedern konnte ,

hatte ſi
e

ih
n

freigegeben und ſi
ch

b
is

a
n das äußerſte Ende

d
e
s

Stübchens geflüchtet . Stumm winkte ſi
e

ih
m , zu

gehen , und Treyſa zögerte nicht lange , der Aufforderung

zu gehorchen .

„ Jammerſchade ! " murmelte e
r , als er draußen war .

„Sie iſ
t

wirklich e
in gutes Mädel – und ſo anhänglich !

Aber es hilft nichts , von hier muß ſi
e

fort ! Mit ihren
romantiſchen Ueberſpanntheiten könnte ſi

e mir ſonſt doch
eines Tages ſehr unbequem werden . “
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Siebenfes Kapitel.
Harald Bruneck hatte das Weiße Haus betreten , um

ſeinen gewohnten täglichen Beſuch bei dem Oberſtlieutenant

zu machen . Im Vorzimmer hielt ih
n Wolferdingen ' s Diener

mit allerlei Fragen auf , und während e
r mit ihm ſprach ,

hörte der junge Arzt aus d
e
m

Nebengemache Flona ' s Stimme :

„ Ic
h

bitte Dich , Heinrich , Dir heute v
o
n

Schenk vorleſen

zu laſſen . Ic
h

habe Halsſchmerzen und das laute Sprechen

fällt mir ſehr ſchwer . "

„ Natürlich , es langweilt Dich bereits ,mir dieſen kleinen
Dienſt zu leiſten , “ erklang als Antwort mit höhniſcher
Betonung d

e
s

Oberſtlieutenants rauhes Drgan . „ Es iſt

ja auch eine unerhörte Zumuthung , daß ic
h

Dich erſuche ,

mir durch Dein Vorleſen e
in wenig d
ie

Zeit zu verkürzen ,

während D
u

Dich draußen in d
e
n

Anlagen ſo vortrefflich

amüſiren könnteſt . Meinſt D
u

denn , ich hätte e
s

nicht

bemerkt ,wie Deine Augen von Einem zum Anderen fliegen ,

während D
u

des Mittags neben meinem Rollſtuhl einher
gehſt ? Und wenn D

u

nun gar erſt ohne den läſtigen

Aufpaſſer zwiſchen a
ll

dieſen unverſchämten , geſchniegelten
Burſchen promeniren könnteſt ! Das würde vermuthlich

e
in

ſehr luſtiges Kokettiren und Hofmachen werden . Schade
nur , daß ic

h

noch nicht närriſch genug b
in , um an ſolche

Märchen wie das von den Halsſchmerzen zu glauben ! “

Bruneck machte ſich raſch von dem ſchwazhaften Diener

los und trat nach kurzem Anklopfen in den Salon . Er

fand Wolferdingen mit hochrothem Geſicht in ſeinem Seſſel ,

während Ilona bleich und geſenkten Hauptes neben ihm
ſtand . E

r

begrüßte ſi
e zuerſt , und a
ls

ſi
e

ihm mit einigen

leiſen Worten erwiedert hatte , ſagte e
r

ſehr nachdrücklich :

„Sie ſprechen etwas heiſer , Frau v . Wolferdingen !

Ihr Kehlkopf ſcheint angegriffen , und Sie werden gut thun ,

ſi
ch für d
ie

nächſte Zeit zu fchonen . Jedenfalls ſollten Sie

e
s

vermeiden , laut und anhaltend zu ſprechen . “
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Der Oberſtlieutenant räuſperte ſi
ch ſehr ſtark , und unter

ſeinen buſchigen Brauen hervor flog e
in mißtrauiſcher Blick

nach dem Geſicht d
e
s

jungen Arztes hinüber . E
r

unter :

drückte eine ſpöttiſche Bemerkung vielleicht nur mit Nück :

ſicht auf d
e
n

Umſtand , daß Ilona ſogleich das Zimmer
verließ , und ſeine gereizte Stimmung offenbarte ſi

ch

noch

zur Genüge in d
e
n

erſten Antworten , di
e

e
r auf Bruneck ' s

se ne Fragen
g
a
b . " " en Antworten

,

Erſt die unerſchütterliche Gelaſſenheit d
e
s

Anderen ſchien

ih
n

allgemach zu beſänftigen , und mit einem Male ſtand

e
r aus ſeinem Seſſel auf , um mit Hilfe ſeines Stockes

verhältnißmäßig leicht das Zimmer zu durchſchreiten .

„Sehen Sie her ! “ meinte e
r , „ das habe ic
h

ſeit drei

Jahren nicht mehr fertig gebracht . Wenn ' s fo . fortgeht ,

verlaſſe ic
h Ihr Moosbach wahrhaftig als e
in geſunder

Mann . “
„ Die Beſſerung iſ
t
in d
e
r

That bedeutend . Und auch

d
ie

Schmerzen ſind geringer geworden ? "

„ A
ch , um d
ie

Schmerzen kümmere ic
h

mich den Teufel .
Das ficht einen alten Soldaten nicht a

n . Nur dieſe ſchmach .
volle Hilfloſigkeit iſ

t

e
s , die ich nicht ertragen kann . Wiſſen

Sie , Doktor , was ic
h mir in dieſem irdiſchen Jammerthal

einzig noch wünſche ? "

„ Den vollen Gebrauch Ihrer Glieder , wie ic
h

vermuthe . “

„ Ja – aber zu einem ganz beſtimmten Zweck . Ic
h

wollte , daß wir Krieg hätten , und daß ic
h

noch einmal

im Stande wäre , mich in d
e
n

Sattel zu ſchwingen . Alle
Wetter , die Kerle , di

e

e
s dann mit mir zu thun kriegten ,

ſollten was erleben . Ic
h

habe in dieſen elenden Leidens :

jahren einen Vorrath von Wuth in mir aufgeſtapelt , der
ausreichen würde , mich zum Schrecken einer ganzen feind
lichen Armee zu machen . – Ah , nur noch einmal möchte

ic
h

d ’reinhauen können ſo recht nach Herzensluſt ! "

E
r

ſtüßte ſi
ch auf die Lehne d
e
s

Seſſels und führte
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mit ſeinem Krückſtock einen ſauſenden Hieb durch d
ie

Luft ,

wie wenn e
r

dadurch ſeinem Verlangen noch größeren Nach :

drud geben wollte . Seine grauen Augen blixten wie d
ie

Augen eines Jünglings . Bruneck begriff , wie unſäglich
dieſer immer noch kraftvolle Mann unter der aufgezwungenen

Unthätigkeit gelitten haben mußte .

„Sie laſſen ſi
ch von Ihrer begreiflichen Verſtimmung

hinreißen , Herr Oberſtlieutenant , “ ſagte er . „ Ich bezweifle ,

daß e
s Ihnen im Ernſt Genugthuung gewähren würde ,

ſi
ch fü
r

Ihre Leiden a
n Unſchuldigen zu rächen . Und

vollends da , w
o

Sie Urſache haben , dankbar zu ſe
in , ſollten

Sie ſi
ch niemals vom Zorne hinreißen laſſen , hart und

ungerecht zu werden . “

Der Oberſtlieutenant wurde durch dieſe freimüthige

Sprache , wie e
r

ſi
e

ähnlich vielleicht ſeit vielen Jahren

von Reinem mehr gehört , erſichtlich auf ' s Neußerſte über
raſcht . Seine Stirn furchte ſi

ch

noch tiefer und e
r fragte

ziemlich barſch :

„ D
a , wo ic
h

Urſache hätte , dankbar zu ſe
in
? - - Wollen

Sie mir nicht auch gefälligſt ſagen , was Sie damit eigentlich
meinen ? "

„Sie haben e
s ohne Zweifel bereits errathen , Herr

v . Wolferdingen ! Ihre Gattin iſ
t
in aufopfernder Weiſe

u
m Sie bemüht . Fühlen Sie nicht ſelbſt , daß ih
r

d
a jede

Unfreundlichkeit und Härte , die ſie vo
n

Ihnen erfährt , eine
doppelt ſchmerzliche Wunde ſchlagen muß ? "

Das Geſicht d
e
s

Offiziers hatte ſi
ch höher geröthet . Er

unterdrückte erſichtlich nur mit Mühe eine heftige Antwort ,

die ihm bereits auf d
e
r

Zunge lag und ſtapfte von Neuem

a
n

ſeinem Stock durch das Zimmer , al
s

wäre das für ihn

e
in Mittel , ſeines aufwallenden Aergers Herr zu werden .

„ Ic
h

nehme a
n , daß Sie e
s gut meinen , “ ſagte e
r

endlich , „und man muß ſi
ch ja wohl von ſeinem Arzt mehr

gefallen laſſen , als von einem anderen Menſchen . Aber es
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gibt doch gewiſſe Dinge , in die man ſelbſt ſeinem Arzte
keine Einmiſchung geſtattet . Und wenn meine Frau ſi

ch

etwa b
e
i

Ihnen beklagt haben ſollte — " .

„Sie wiſſen ohne meine Verſicherung , daß dies nicht
der Fall geweſen iſ

t . Aber e
in Mann , der gewöhnt iſ
t

ſi
ch mit den Leiden d
e
r

Menſchheit zu beſchäftigen , braucht
nicht immer eine lange Krankengeſchichte zu hören , um d

e
n

Siß eines Uebels zu errathen . Auch der Gram iſ
t

eine

Krankheit , Herr Dberſtlieutenant , und eine recht gefährliche
obendrein : "

„Wohlmöglich ! Nur werden Sie d
ie Behandlung dieſer

Krankheit , ſoweit etwa meine Frau davon ergriffen ſein
ſollte , wohl ausſchließlich mir überlaſſen müſſen . Und
damit , denke ic

h , könnten wir dieſen Gegenſtand verlaſſen . “

Froſtiger als heute hatte e
r Bruneck noch niemals ver :

abſchiedet , denn ſelbſt der leichte Händedruck , mit dem ſi
e

ſi
ch ſonſt zu trennen pflegten , unterblieb . Als e
r

durch

das Vorzimmer ging , fah d
e
r

Arzt Ilona a
m Fenſter

ſtehen . Während d
e
r

drei Wochen , die ſeit ihrer nächt :

lichen Begegnung im Park verfloſſen waren , hatte e
r

nicht e
in einziges Mal Gelegenheit gehabt , fie allein zu

ſprechen , und aus d
e
r

Beharrlichkeit , mit welcher ſi
e jeder

Begegnung ausgewichen war , hatte er den Schluß gezogen ,

daß ſi
e

a
n jenes Geſpräch nicht mehr erinnert zu werden

wünſche . Heute aber machte ſi
e

ih
m , als er ſic
h

anſchickte ,

mit höflichem Gruße a
n

ih
r

vorüberzugehen , ein Zeichen ,

daß e
r

bleiben möge .

„Sie haben ſi
ch vorhin meiner annehmen wollen , " ſagte

ſi
e halblaut . „ Ic
h

danke Ihnen dafür ; denn Ihre Abſicht
war gut . Aber ic

h

bitte Sie , es nicht wieder zu thun .

Auf ſolche Art iſt mir nicht zu helfen . “

Noch bevor ih
r

Bruneck etwas erwiedern konnte , ging

ſi
e auf einen anderen Gegenſtand über . Indem ſi
e

durch

eine Kopfbewegung in d
ie Anlagen hinaus deutete , fragte

b
a
ß

e
r
d
ie

haben

e
in

Danke
Serie , es
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fi
e : , ,Die junge Dame d
a

unten iſ
t

d
ie

Tochter d
e
s

Herrn

Saroſchin , nicht wahr ? Kennen Sie auch den Herrn ,mit
dem ſi

e
ſich ſo angelegentlich unterhält ? “

Bruneck folgte d
e
r

Richtung ihres Blickes , und ſein
Geſicht bewölkte ſi

ch .

„ E
s

iſ
t

e
in Bergamtsaſſeſſor v . Treyſa , " ſagte er kurz .

„ Ihr Verlobter ? "

„ Soviel ic
h

weiß , iſt er es noch nicht . “

„ Aber e
r befindet ſi
ch auf d
e
m

beſten Wege , es zu

werden . Ihre Augen hingen ja förmlich a
n

ſeinen Lippen . "

, ,Fräulein Saroſchin iſ
t

von Bewunderung für ihn

erfüllt , da er durch ſeinen Heldenmuth bei einem Gruben :

unglück verſchiedenen Menſchen das Leben gerettet hat . "

Ilona wandte ihm haſtig ihr ſchönes Antliß zu , und

e
r

ſah , wie ihre feinen Naſenflügel bebten .

„Sind Sie mit d
e
m

jungen Mädchen näher bekannt ? "

„ Ic
h

ſpreche ſi
e gelegentlich . Aber aus welchem

Grunde — "

„Sie ſollten ihr rathen , auf ihrer Hut zu ſein , ſollten

fi
e

warnen , eine Uebereilung zu begehen , die ſie vielleicht
durch e

in ganzes Leben voll Qual und Enttäuſchung würde
büßen müſſen . Nichts iſt für e

in Frauenherz gefährlicher ,

a
ls

die Bewunderung , di
e

wir dem Heldenmuth und der

vermeinten Ritterlichkeit eines Mannes zollen . Sie macht
uns blind für alles Andere und läßt uns mit offenen
Augen in das ſichere Verderben ſtürzen . Wenn Sie e

s

gut meinen mit jener Dame , ſo bieten Sie al
l
' Ihren E
in :

fluß auf , um ſie vo
r

einer verhängnißvollen Selbſttäuſchung

zu bewahren . "

Sie hatte das mit einem Eifer und einer Lebhaftigkeit

geſagt , di
e

Bruneck in Erſtaunen ſeßenmußten . E
r

wollte ihr
antworten , daß er nicht den Beruf in fi

ch fühle , ei
n

ſolcher

Warner zu ſein , da wurde mit Ungeſtüm die Thür des

Salons aufgeriſſen , und d
e
r

Oberſtlieutenant erſchien , auf
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ſeinen Krü &ſtock geſtüßt, mit dunkelrothem Geſicht auf d
e
r

Schwelle .

, , Ah , Verzeihung ! " ſagte e
r . „ Ich wußte nicht , daß

ic
h

ſtöre ! ' Uebrigens , wenn d
ie Konſultation zu Ende iſ
t ,

haſt D
u

wohl d
ie Freundlichkeit , mir wieder e
in wenig

Geſellſchaft zu leiſten . "

Mit lautem Krachen flog die Thür wieder in ' s Schloß .

Bruneck , den dieſes unhöfliche Gebahren ernſtlich verdroß ,

zog die Brauen zuſammen ; Ilona aber erfaßte ſeine Hand
und bat :

„ Gehen Sie jeßt , es iſt beſſer ſo ! Und ſtellen Sie

ih
n

wegen ſeines Benehmens nicht zur Rede . A
m

Ende

würde ja doch nur ic
h

e
s

zu entgelten haben . Es iſt de
r

erſte Freundſchaftsdienſt , um den ic
h

Sie bitte . "

Dabei umſchloß ihre kleine kühle Hand d
ie feinige mit

fo innigem Druck , und ihre Augen ſahen mit ſo ſeltſamem
Leuchten zu ihm auf , daß e

r

eine ganz eigene , unerklärliche
Beklemmung empfand . .

„Seien Sie unbeſorgt ! “ erwiederte er raſch . „ Ich werde
nicht vergeſſen , daß e

r

e
in Kranker iſ
t , obwohl e
r

von

den Vorrechten eines ſolchen faſt a
ll ' zu reichen Gebrauch

macht . "

Man hörte das Stampfen eines Krückſtoces im Neben

zimmer , und Ilona gab d
ie Hand Bruneck ' s frei .

„ AufWiederſehen ! " flüſterte ſi
e . „ Denn Sie kommen

doch wieder , nicht wahr ? “

„ Ja , um Ihretwillen . "

Damit gingen ſi
e auseinander . –

Ein paar hundert Schritte vom Hauſe entfernt , traf
Bruneck auf Hildegard und Treyſa , die wieder umgekehrt
waren . E

r

wäre a
m

liebſten ſtumm vorübergegangen , aber
Hildegard gab es nicht zu .

„Warum ſind Sie geſtern Abend b
e
i

unſerer kleinen

Geſellſchaft ausgeblieben ? " fragte ſi
emit freundlichem Vor :
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wurf. „ Bis zu einer ſehr ſpäten Stunde hoffte ic
h

noch

immer , daß Sie kommen würden . “ .

„ Ic
h

kann e
s beſtätigen , Herr Doktor ! " miſchte ſi
ch

Treyſa in ſeinem blaſirten Tone e
in . „ Fräulein Hildegard

war in einer beſtändigen Unruhe Ihretwegen . Wenn ic
h

a
n Ihrer Stelle wäre , ich würde mir eine ſolche Unters ,

laſſungsſünde niemals verzeihen . “

„Mein Beruf geſtattet mir leider nicht immer , an mein
Vergnügen zu denken , Herr v . Treyſa ! Ic

h

habe mich b
e :

reits in der Frühe des heutigen Tages bei Herrn Saroſchin

wegen meines Ausbleibens entſchuldigt und ihn gebeten ,

bei ſeinen Feſtlichkeiten fünftig nicht erſt auf mich zu

rechnen . Guten Morgen ! "

„ Ein leuchtendes Muſter von Liebenswürdigkeit iſt dieſer

Doktor nun gerade nicht , “ meinte Treyſa , während ſi
e

ihren Weg fortſekten . „ Ich muß geſtehen , daß ic
h

ſein

Benehmen gegen Sie ſogar etwas ungezogen fand . “
Hildegard ' s anmuthiges Geſichtchen war ſehr ernſt g

e

worden , aber ſi
e

erhob gegen d
ie lekte Neußerung des

Aſſeſſors entſchiedenen Widerſpruch .

„Man darf Herrn Bruneck nicht nach d
e
m

Maße a
n :

derer Menſchen meſſen , “ ſagte ſi
e . „Wenn e
r

ſi
ch auf

Schmeicheleien und Artigkeiten nur ſchlecht verſteht , ſo iſt

e
r

darum gewiß nicht geringer zu ſchäßen . Ic
h

habe Be
weiſe dafür erhalten , daß e

r nicht nur e
in

ehrenwerther

und aufrichtiger , ſondern auch e
in

edler Mann iſ
t . “

„Wahrhaftig , etwas viel Anerkennung in einem e
in :

zigen Athemzug , “ ſpöttelte Treyſa . „Man ſieht ,wie ver
ſchieden doch d

ie Wege ſein können , die zu d
e
n

Herzen

der Damen führen . “

E
r

bedauerte das unbedachte Wort ſchon , noch e
h
e

e
r

e
s

ganz ausgeſprochen , denn Hildegard erhob mit einer ſtolzen
Bewegung den Kopf , und e

s war e
in fühl abweiſender

Blick , der das Geſicht des Aſſeſſors traf .
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„ Ic
h

verſtehe Sie nicht , Herr v . Treyſa ! Aber wenn
e
s Ihnen angenehm iſ
t , ſo laſſen Sie uns von etwas An :

derem ſprechen . “

Zwar war der gewandte Kavalier u
m

e
in

neues Thema

nicht lange in Verlegenheit , doch ſeine Schlagfertigkeit übte
diesmal nicht d

ie gewohnte Wirkung , und d
e
r

gemeinſame

Spaziergang endete für ihn unerfreulicher , als irgend einer ,

den e
r früher mit Hildegard unternommen hatte .

(Fortſeßungfolgt . )



SVERSASIE

Der Haberfeldfreiber von Wiesbach .
Humoriſtiſche Erzählung v

o
n

C . Tanera .

Mit Fluftrationen von R . U aħn .
(Nachdrudverboten. )

f err v . Rannewitz war Urberliner und noch dazu —

Juriſt . Gab e
s etwas auf der Welt , über das er

nicht mit gleicher ſelbſtbewußter Sicherheit zu urtheilen ,

natürlich meiſt abſprechend , oder doch zu reden verſtand ?
Wahrſcheinlich nichts . Im Kreiſe d

e
r

Kollegen wurde über

römiſches , napoleoniſches , deutſches , altes und neues Recht
geſtritten ; be

i

Nichtjuriſten von Politik , Kunſt , Landwirth .

ſchaft und Wiſſenſchaften , von Sport , Vergnügungen ,

Theater , vom Hofklatſch , ſtädtiſchen Verhältniſſen u . 1 . w .

geſprochen ; in Geſellſchaften d
e
n

jungen Damen über Ro :

mantik , die neueſten Dichtungen berühmter Männer , über
Toiletten anderer Damen u . ſ . w . vorerzählt ; kurz , Herr

v . Kannewitz ſprach von Allem , führte meiſt das Wort
und übertrumpfte Jeden , der etwa eine andere Meinung

zu haben wagte .

Dabei beſaß e
r eine unermüdliche Ausdauer in Allem .

Bis zu
m

frühen Morgen zeigte e
r

ſi
chwie e
in unverſiegbarer

Waſſerfall im Plaudern ; ein hi
e

und d
a ſehr ſcharfer , jedoch

immer in formvoller Weiſe auftretender Wiß brachte meiſt
1896. J



82 Der Saberfeldtreiber von Miesbach.

die Lacher auf ſeine Seite , und daß es ih
m

nicht an männ :

lichem Muthe fehlte , bewieſen zahlreiche Schmiſſe in ſeinem
friſchen und hübſchen Geſichte .

E
r war überhaupt , was man ſo ſagt , ein flotter Kerl .

Ohne gigerlhaft auszuſehen , trug e
r

ſi
ch

ſtets nach der

neueſten Mode und bildete eine ganz paſſende Staffage

für jeden Berliner Salon . Das wußte e
r

auch und fühlte

ſi
ch daher im geſellſchaftlichen Leben der Großſtadt recht

wohl . Nur Eines paßte ihm gar nicht . Daß man ihn
nämlich troß ſeiner , wie er meinte , doch deutlich genug in ' s

Auge fallenden glänzenden Eigenſchaften noch nicht bevor :

zugt und zum Aſſeſſor gemacht hatte . E
r

war immer noch

a
ls

Referendar a
m Amtsgericht II in Berlin angeſtellt .

Auf d
ie dort gewährten Schreibgebühren hatte e
r

a
ls

einen

für ih
n , den Sohn des Wirklichen Geheimen Rathes

v . Kannewiß , unwürdigen Taglohn verzichtet . Immerhin
erwünſchte e

r

ſi
ch nicht nur den Titel eines preußiſchen

Beamten , ſondern auch deſſen Gehalt recht ſehnlichſt . Die
Konkurrenz war aber gerade in Berlin außerordentlich groß ,

und in e
in

Landſtädtchen wäre Kannewit a
ls Vollblut

berliner nie gegangen . D
a

blieb alſo nichts übrig , als zu
warten oder durch eine ganz beſondere Leiſtung d

ie Auf
merkſamkeit ſeiner Vorgeſekten ſo auf ſi

ch

zu lenken , daß

e
r

aus der Maſſe der Bewerber vorgezogen und über viele

ältere Konkurrenten hinweg ſchneller angeſtellt würde .

Nach dieſem Ziele ging nun ſein ganzes Streben .

Manche Nacht ſaß e
r über d
ie

Akten gebeugt und fann

und ſtudirte , um eine ſchwierige Frage muſtergiltig zu

löſen . Das thaten aber d
ie

anderen Referendare auch ; denn
jeder von ihnen verfolgte das gleiche Ziel . Das muß man
den Berlinern überhaupt laſſen – zu arbeiten verſtehen

ſi
e mit einer Ausdauer und Gründlichkeit , wie man ſi
e

anderswo nicht findet . Wer nicht gut und unermüdlich
arbeitet , fällt in Berlin durd ) , was er auch erſtrebe . Das
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wußte Herr v. Kannewitz recht wohl. Daher ſein Suchen
nach etwas Beſonderem , etwas Außerordentlichem . Zu
ſeiner Ehre ſe

i

e
s geſagt , er ſcheute dabei vor keiner Mühe

zurück . E
r

verlangte nicht , daß ih
m

e
in Glücksloos in de
n

Schooß falle . Er wollte ſi
ch Alles aus eigener Kraft ver :

dienen .

Selbſtverſtändlich las K
o :inewiß fleißig d
ie Zeitung .

Daraus ſchöpft man ja zwei Drittel aller Geſprächsſtoffe .

Und vielleicht konnte man auch rechtzeitig auf einen „ be

jonderen Fall “ aufmerkſam werden . Richtig ! Eines ſchönen
Tages las er in d

e
n
„ Berliner Neueſten Nachrichten “ unter

der Rubrik : „Aus dem Reiche “ folgenden Artikel :

„München , 2 . November . Die Haberer ſeşten trotz aller
Regierungsverfügungen ih

r

wüſtes Treiben fort . In d
e
r

Nacht zum Freitag voriger Woche wurde in d
e
r

Nähe von

Tölz a
n

zwei Drten Haberfeld getrieben . Es betheiligten
ſich ungefähr zweihundert Perſonen daran , di

e

ſcharf feuerten .

Eine Anzahl Kugeln wurden in d
e
n

Häuſern gefunden .
Ein Regierungskommiſjär leitete a

n Ort und Stelle d
ie

eingehendſte Unterſuchung e
in . Als Antwort hierauf war

a
m

nächſten Mittwoch a
n

allen Straßenecken , Scheunen
thoren u . f . w . folgendes gedruckte Plakat befeſtigt :

Bekanntmachung .

Samstag , de
n

4 . November laufenden Jahres :

Großes Haberfeldtreiben in nächſter Nähe von Holzkirchen

Bezirksamt Miesbach .

E
s wird eindringlichſt gewarnt und darauf hingewieſen ,

daß das zuhörende Publikum und die Polizei in keiner
Art und Weiſe den Haberern oder der Vorpoſtenlinie zu

nahe tritt , damit jedes größere oder kleinere Unglück v
e
r
:

mieden bleibe . D
a

d
ie Haberer diesmal gegen derartige

Zuſammenſtöße energiſch vorgehen werden , ſo wird es daher
unter keinen Umſtänden ausgeſchloſſen bleiben , daß nicht
blos wie in Miesbach einem Gendarmen das Bein wegs
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geſchoſſen würde , ſondern auch viele Todte und Schwer :
getroffene vom Plaße getragen werden müßten .

Der Geheimausſchuß der Haberer .“
Herr v. Kannewiß la

s

d
e
n

Artikel wiederholt durch .

Dann ſprang e
r auf und rief in zuverſichtlich -fröhlichem

Tone aus : „ Das iſt mein Fall ! D
ie Entdeckung der bay .

riſchen Haberfeldtreiber ! Ic
h

erinnere mich ja , daß in den
leßten Tagen mehrmals von dieſen oberbayriſchen Vehm :

gerichten und der Rath - und Hilfloſigkeit der bayriſchen

Regierung gegen d
ie Haberer d
ie Rede war . Fehlt eben

dieſen bayriſchen Beamten a
n der nöthigen Energie und

Umſicht ! Ic
h will doch ſehen , ob es mir nicht gelingt , die

Aufrührer zu entlarven . Aber Vorſicht muß ic
h

anwenden ,

denn auf d
ie Hilfe d
e
r

bayriſchen Beamten kann ic
h

gewiß

nicht rechnen . Brauche ſi
e

auch gar nicht . Erſt wenn ic
h

d
ie geſammte Organiſation der Haberer aufgedeckt , die A
n :

führer entlarvt und ſomit d
ie Möglichkeit in der Hand

habe , dieſes geſekwidrige Treiben zu verhindern , dann werde

ic
h

hervortreten und ſagen : Mir , dem Referendar v . Kanne :

wiß , verdankt man d
ie jahrhundertelang geheim gebliebene

Klarlegung des ganzen Weſens der Haberergerichte . Viel
leicht ſtellt man mich daraufhin bei der politiſchen Geheim :

polizei a
n . Das wäre der Weg zu
m

Polizeipräſidenten

von Berlin . Hurrah ! Ein famoſer Gedanke ! Alſo an ' s Werk !

Nur ſchlau , Bodochen , ſchlau ,damit D
u

Dich nicht blamirſt ! "

Nach dieſem Selbſtgeſpräch holte d
e
r

Referendar zuerſt

den Band 8 de
s

Brockhaus 'ſchen Konverſationslexikons aus
einem ſchönen Bücherſchrank und las nach , was dort über
das Haberfeldtreiben verzeichnet ſtand . Es erſchien ih

m

zu

allgemein . E
in

echter Berliner weiß ſi
ch

aber zu helfen .

E
r

ſette ſi
ch

a
n

ſeinen Schreibtiſch , nahm eine Poſtkarte

und ſchrieb :

„ A
n

Karfunkel ' s Nachrichtenbureau ,Argus '

Berlin .
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Senden Sie mir gefälligſt unter Nachnahme umgehend
alle in der leßten Zeit in deutſchen Blättern gebrachten

Notizen über das Haberfeldtreiben in Oberbayern .“
Nach einigen Tagen ſchon lief e

in ganzes Padet von
Zeitungsausſchnitten bei Kannewiß e

in . Für jeden mußte

e
r fünfzig Pfennige zahlen ; aber er that es gern , denn

ſi
e

lieferten ihm e
in

reichliches Material fü
r

ſeinen ihn

immer lebhafter beſchäftigenden Plan . Am meiſten e
r

freute ihn d
e
r

nachſtehende Abſaß eines längeren Artikels .

, ,Nach Anſicht der oberbayriſchen Kreisregierung rekrutiren
ſich d

ie

Haberer jeßt aus unverheiratheten Bauernföhnen ,

Dienſtknechten und Tagelöhnern . E
s ſind keineswegs d
ie

beſten Elemente , ſondern verwegene und lichtſcheue Ge :

fellen . Bei alledem fühlen ſi
ch ſogar d
ie

Polizeibeamten

inſofern zu einer unfreiwilligen Hochachtung gezwungen ,

a
ls

trok aller hundertfältigen Verſuchungen d
ie geſammten

Habererakten des bayriſchen Miniſteriums d
e
s

Inneren keinen

einzigen Fall von Verrath kennen . Es iſt nicht blos Phraſe ,

wenn d
ie

vor einigen Tagen a
n

d
e
n

Straßenecken d
e
r

Stadt Holzkirchen angeſchlagene Bekanntmachung von einem
Geheimausſchuß d

e
r

Haberer unterzeichnet war . Allerdings
beſteht keine das ganze Haberergebiet umfaſſende Geſammt :

organiſation , wohl aber ziemlich ſicher eine ſolche nach
Bezirksämtern oder wenigſtens nach entſprechend großen

Bezirken . “

„ Na , das muß man doch herausbringen können ! " dachte
Kannewiß . „ Ich glaube , die bayriſchen Herren fürchten

ſi
ch

einfach , der Sache auf d
e
n

Grund zu gehen . Gerade
wenn e

s

ſi
ch nur u
m

lichtſcheue Geſellen handelt , dann
kann e

in Mann von Muth und Thatkraft das ganze Treiben
entlarven . Ein ſolcher Mann b

in

ic
h

aber . Alſo friſch zu !

Die bayriſchen Haberfeldtreiber ſollen mir d
e
n

Weg zum
Polizeipräſidium eröffnen . “

Auf ſolche Weiſe hatte der Plan des Referendars immer
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beſtimmtere Geſtalt angenommen . Nun machte er ſi
ch mit

ſeiner ganzen Energie a
n d
ie Ausführung . Bald erkannte

e
r , daß e
s für dieſes Jahr zu ſpät ſe
i . Das eigentliche

Haberfeldtreiben fand ja nur in der Zeit nach der Ernte
des Habers und vor d

e
m

erſten Schneefall ſtatt , damit
keinerlei Spuren verrathen konnten , woher d

ie Haberer g
e :

kommen und wohin ſi
e gegangen . Alſo im nächſten Spät :

herbſt ! Dieſer Aufſchub hatte das Gute , daß ſich Kanne :

wiß in d
e
r

einſchlägigen Literatur umſehen und ſomit

wenigſtens theoretiſch gründlich vorbereiten konnte . Das
that e

r denn auch . Er beſchloß ſeinen ganzen nächſt
jährigen Urlaub zu einem Aufenthalt im bayriſchen Haberer :

winkel zu verwenden , um a
n Ort und Stelle d
ie ein

gehendſten Vorſtudien zu machen .

Ende September des folgenden Jahres traf Kannewiß

in Miesbach e
in . Das war d
e
r

Hauptort d
e
r
Haberer :

gegend . Im Wirthshaus „ Zum Wendelſtein “ fand e
r

e
in

gutes Unterkommen . D
ie ganze Gegend mit d
e
m

präch

tigen Alpenpanorama a
ls Abſchluß erregte ſeine höchſte Be :

wunderung , ſoweit e
in Vollblutberliner überhaupt im

Stande iſt , für etwas Anderes a
ls Berlin Bewunderung

empfinden zu können .

Mit gewohnter Energie ſteuerte e
r ſofort ſeinem Ziele

zu . Der Wirth ſchien eine Vertrauen erweckende Perſon .

Schon a
m dritten Abend rief Herr v . Kannewiß d
e
n

Haus :

herrn zu fi
ch , al
s

e
r ſelbſt allein a
n

einem Tiſche des

Herrenſtübchens ſa
ß , weil er nach Berliner Art ohne Gruß

a
n

dem anderen , von bayriſchen Bahn - und Forſtbeamten
umgebenen Tiſch vorübergegangen war .

„ N
a , Herr Wirth , ſagen Sie einmal , was wiſſen Sie

denn von dem ſogenannten Haberfeldtreiben ? "

„ J ? Wos ſo
ll

denn i do dervon wiſſ ' n ? "
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„Nun , in dieſer Gegend kennt doch Jedermann das
Haberfeldtreiben und hat vielleicht ſchon eines mitgemacht ?“
„Wos Sie n

it

moane ? Aber ſag ' n S ' , wozu woll ' n

denn Sie dös wiſſ ' n ? Woll ' n S ' vielleicht a
a
ſo a
n

dalket ' n

Roman ſchreib ' n , wia der Hermann Schmid , der g ’moant
hot , wann e

r
vum leßt ' n Habermeiſter verzählet , no '

müßt ' s aa d
e
r

leßt ſein ? San wohl ſcho a
n

d
ie

funfzehn

Johr , daß e
r dös Zeug g 'ſchrieb ' n hot , un erſt im leßt ' n

Johr hamm ſ ſechsmol trieb ’ n , un je
d
’smol woar ' n ſo

a zwoahundert b
is

dreihundert Haberer derbei . "

„ Nun , ſehen Sie ! Sie ſcheinen ja genau orientirt zu

ſein . “
„Wo wer ' i denn n
it
! Wann ſ be
i

mir zwoa Eimer

Bier mitg 'numma hamm , ſo muß i dowos dervon wiſſen ? “

„ So , zwei Eimer Bierwurden Ihnen dabei geſtohlen ? “

„ G 'ſtohl ' n ? Wer ſoagt denn dös ? Hamm Sie je ſcho
amol g 'hört , daß d

ie Haberer was g ’ſtohl ' n hätt ' n ? "

„ Ic
h

weiß e
s ja nicht . Ic
h

meinte , Sie hätten e
s ge

fagt ? "
„ Do foll mi do der Herrgott vor ſo oaner Sünd '

bewahr ' n . Na , Herr . Die Haberer fan koani Dieb ' und
Räuber , wia Sie moanet . Mitg 'numme hamm ņ dös

Bier . Sell is woahr . Aber drei Tag nachher hab ' i no

drei Markl mehr durch d ' Poſt g 'ſchickt kriegt , als dos Bier
werthwar . Als Abſender is auf de

r

Poſtkart ' nur g 'ſtanden :

, Der Untersberger ' . Aufgeb ' n war ſ in Münche . I hob ' s

eing 'ſteckt un hob ' ſcho g 'wußt , für wos dos Geld is . So
machen ſi

e ’ s alleweil . Wann was b ’ſchädigt wird , ohne
daß der G 'ſchädigte Schuld dran tragt , ſo wird ' s bei Heller
und Pfennig nachher bezahlt . Dös is Habererbrauch . “

„ Das iſ
t mir ſehr lieb zu hören . Ic
h

dachte , di
e

Schriftſteller , welche ſi
ch in dieſem Sinne äußerten , hätten

immer etwas zu ſchön gefärbt . Da ſind wohl ganz wohl
habende Leute bei den Haberern ? "
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„ Dös will i moane . 's Treiben koſt Geld . Do fann

n
it
a Jeder mitthua . "

„So , ich dachte , es ſei nur lichtſcheues Geſindel , welches
ſi
ch

a
n

d
e
m

geſekwidrigen Treiben betheiligt . So ſtand

e
s

doch in einer Berliner Zeitung ! " .

„Ha , freili , was d
ie All ' s ſchreiben ! Dös dürf ' n S '

g ’miß glaub ' n , daß bei dene Haberer Mancher derbei is ,

vun dem man n
it

moanet , ez möcht ' aa in der Nacht mit
oam g ' ſchwärzt ' n G 'ſicht rumſtreich ' n . “

„ Aber warum thut er es denn ? E
s

ſteht doch ſchwere

Strafe darauf . "

„ Die Leut ' hier ſe
h ' n dös halt a
ls

ihr altes , ſeit den
Zeiten Kaiſer Karl ' s des Großen ang 'ſtammtes Recht a

n .

Sie urtheilen ja nur über Sünden , di
e

n
it

vor Gericht

femma fönne , zum Beiſpiel Bedrückung der Armen ,

Hoffärtigkeit , unſittlicher Lebenswandel und ſo weiter . "

„ Aber d
e
r

Staat hat doch das Treiben a
ls

Friedens :

bruch erklärt und ſchwere Strafen darauf geſeßt ? "

„ H
a , ſell is ſcho woahr . Aber die Nürnberger henken

koan ' , den ſ nit verwiſcht hamm . Dan Haberer verwiſch ' n
kann man aber goar n

it . “

„ Warum denn nicht ? "

„ Weil Koaner den Anderen verrath , un weil ' s zu guate
Vorſichtsmaßregeln treff ' n . “

„ Könnten Sie mir etwas von dieſen Vorſichtsmaßregeln

erzählen ? "

Der Wirth ſah ſeinen Gaſt genau und prüfend a
n .

Da der Referendar unterdeſſen ſein Vierglas austrank , ſo

rief der Wirth einer Kellnerin zu :

„ Vroni , de
m

Herrn Baron noch a Halbi . Kannſt mir

a oani bringa . “

Während d
a
s

Mädchen das leere Glas nahm und nach
der Schänke ging , legte der Wirth beide Ellenbogen bequem
auf d
e
n

Tiſch , kreuzte d
ie Armeübereinander , blickte ſeinen
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Gaſt nochmals forſchend an und fragte dann vorſichtig :
„ Jeßt ſoagen S ’ mir aber , Herr Baron , warum Sie dös

A
ll ' s ſo g 'nau wiſſ ' n woll ' n ? "

Herr v . Kannewiß glaubte in d
e
m

Wirthe einen ver
trauenswürdigen Mann g

e

funden zu haben und äußerte

daher ohne Scheu , er beab
ſichtige , die ganze Organi :

ſation der Haberer aufzudecken und damit der Regierung

d
ie Möglichkeit zu geben , den Unfug abſtellen zu können .

„ D
a

ſan Sie alſo von d
e
r

Regierung g ' ſchickt , um dos

A
ll ' s auszuſpioniren ? “

„ Nein , keineswegs . Ic
h

b
in ja preußiſcher Referendar

und habe mit der bayriſchen Regierung gar nichts zu thun .
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Aber ic
h

halte e
s fü
r

e
in ſehr verdienſtvolles Werk , eine

folche den Staatsgeſeßen widerſtrebende Ungehörigkeit auf
zudecken . Es ſoll mir zur Erlangung dieſes Zieles auf
eine tüchtige Summe Geldes gar nicht ankommen . Sie
können dieſelbe verdienen , wenn Sie mir mit Rath und
That beiſtehen , die Haberer , ,welche Ihnen ja ebenſo g

e

fährlich werden können , wie allen beſſeren Bürgern , zu

entlarven . "

D
a

d
ie Kellnerin gerade d
ie

vollen Bierkrüge brachte

und Herr v . Kannewiß ſofort einen kräftigen Schluck des
vorzüglichen Stoffes zu ſi

ch
nahm , ſo bemerkte e

r

den

ſpöttiſchen , auf ihn gerichteten Blick des Wirthes gar nicht .

Auch dieſer trank mit aller Ruhe , ſtellte gemächlich
feinen Krug auf d

e
n

Tiſch und begann dann in ruhigem ,

fragendem Tone : ,Alſo deswegen fa
n

Sie aus Berlin zu

uns in d
ie Berg 'kemma ? "

„ Ja , aus dieſem Grunde . "

„ D
a

wer ' n Saber wohl wieda hoam geh ' n müſſ ' n . “

„So , warum meinen Sie dies ? "

„Weil di
e
G 'ſchicht viel zu ſchwierig und zu g ’fährli is . “

„ Schwierigkeiten reizen mich nur , und Furcht vor G
e :

fahr kenne ic
h

nicht . “

„Nit ? Na , da wär ' s vielleicht mögli ! Aber i glaub ' s

nit . Dös bring ' S ' do ni
t
z 'ſamm ' . “

„Was denn ? Was meinen Sie ? "

„ I moan halt , wann Sie d
ie Haberer auskundſchaft ' n

wollt ' n , da müßt ' n S ' vor Allem a Treib ’ n mitmach ' n .

Sunſt hamm S ' ja goar kan Begriff von dere G 'ſchicht .

Dös glaub ' i aber nit , daß S ' dö
s

könne . “

„ Warum denn nicht ? Ic
h

habe Muth . Wenn Siemir
nur ſagen wollten , wie ic

h

e
s anfangen muß , zu einem

Treiben zu kommen . “

„ Dös is das G ’ringſt ' . Man woaß ja d
o

meiſt , um

welchi Zeit a Treib ' n ſtattfind ' . Dös könnt ' i ſcho raus :
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krieg 'n. Aber Sie wer'n ja ' glei erkannt mit Ihrem
g' ſpaßig 'n Red 'n und Ihre feini Bewegungen . Sie müßt'n
erſt ſo a vier Woch'n b

e
i

mir Altboariſch lerne und in

unſerer Gegend beobacht ' n , wia d ' Mannsleut ' geh ' n un

ſi
ch beweg ’ n . Seh ' n S ' , wann Sie ſo am Biertiſch figeten ,

wia jeßt , ſo that a jeder glei d
e
n

Stadtfrac in fhna e
r :

kenna , und wann S ' a no ſo g 'ſchwärzt wär ' n und a
n

Mordsbart ang ’hängt hätt ' n . Wann d
ie Haberer Sie aber

verwiſch ' n , kann ' s Shna a
n Krag ' n geh ' n . “

„ Ja , ja . Das ſehe ic
h

e
in . Ic
h

werde mich alſo zu

der Expedition vorbereiten . Ich habe ſechs Wochen Urlaub .

In dieſer Zeit ſollen Sie aus mir einen echten Altbayern

machen . Wollen Sie ? "

Der Wirth , dem e
s darauf ankam , an de
m

g
u
t

zahlen :

den Gaſt möglichſt zu verdienen , erklärte ſi
ch

einverſtanden .

Nunmehr begann für Herrn v . Kannewiß e
in ganz neues

Leben . Der Wirth lehrte ih
n

zunächſt verſchiedene a
lt :

bayriſche Redensarten , di
e

aus d
e
m

Munde d
e
s

Berliners

natürlich urkomiſch klangen . Dann machte e
r

ſeinen Gaſt
mit d

e
n

im Wirthshauſe verkehrenden Eingeborenen bekannt ,
und Herr d . Kannewiß ließ ſich herab – natürlich nur

u
m ſeine Volksſtudien machen zu können – ,mit den Leuten

auf freundlichem Fuße zu verkehren . D
a

d
ie

fremden

Sommerfriſchler ſchon abgereist waren , beſorgte e
r

auch

nicht mehr , unlieben Beobachtungen ſeines jeßigen Ver
kehrs ausgcſegt zu ſein . Die jungen Forſtgehilfen , Lehrer
und reichen Bauernföhne machten ſich auch großen Spaß

daraus , dem Berliner , de
r

ſi
ch

ſo viele Mühe gab , ihren
Dialekt zu lernen , das Altbayriſche möglichſt beizubringen
und ihn dabei auch manchen Unſinn zu lehren . Natürlich
hörte man b

e
i

jedem Worte ſofort d
e
n

Stockberliner her :

aus . Aus Gutmüthigkeit oder u
m

ſi
ch über ihn luſtig zu

machen , behaupteten aber d
ie Miesbacher , er ſpreche jekt

wie e
in Eingeborener , und e
r ſelbſt glaubte e
s .
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Außerdem verwandelte er ſeinen äußeren Menſchen nach

und nach in einen altbayriſchen Gebirgsjäger . Wenn er
nicht dabei war, ſprachen die Miesbacher aber nie anders
von ihm , al

s

von dem „ Berliner Salontiroler " oder dem

„ Berliner Bergfer ' n " .

Auch über d
ie Haberer zog e
r

ſo unauffällig als mög

lich genaue Erkundigungen e
in . Darin unterſtüßte ihn ſein

angeborener Polizeiſpürſinn , und e
r erlangte wirklich ſo

genaue Auskunft , al
s

nur zu erhalten war . Bald wußte

e
r , daß die Haberergerichte eine Art von Nachahmung der

altdeutſchen Rügegerichte ſeien , daß ſi
e ih
r

Recht von einer
Uebertragung durch Kaiſer Karl den Großen herleiteten ,

der ſelbſt der erſte Habermeiſter geweſen ſe
i ; daß d
ieWürde

d
e
s

lekteren ununterbrochen ſeit Jahrhunderten fortbeſtehe ,

indem jeder Habermeiſter ſelbſt für den Fall ſeines Todes

d
e
n

Nachfolger beſtimme .

Ferner ließ er ſic
h

erklären , wie e
s

d
ie Haberer machten ,

u
m

die Behörden und die Gendarmen vor jedem Treiben
irre zu leiten . Das geſchieht , indem ſi

e

öffentlich bekannt

geben , wann und in welcher Nähe fi
e

demnächſt treiben

wollen . Die Polizei erhält außerdem auf allen möglichen
Wegen , brieflich , geheim , durch verlorene Zettel u . [ . w .

Kunde , daß a
n

anderen Orten und zu anderer Zeit g
e

trieben würde . Nun weiß d
ie Polizei zwar , daß etwas

im Werke iſ
t , und trifft ihre Vorkehrungen , allein über

Zeit und Ort wird ſi
e immer verwirrter . Alle ihre Maß

nahmen werden überdies auf wirklich faſt räthſelhafte Art
ſtets von den geheimen Kundſchaftern der Haberer heraus :

gebracht und dieſen mitgetheilt . Faſt immer gelingt es ,

d
ie Polizei gänzlich irre zu führen , obwohl gerade im

Habererbezirk die beſten und zuverläſſigſten Beamten und

Gendarmen ſtationirt ſind .

Haben lektere aber doch einmal e
in Treiben richtig in

Erfahrung gebracht und erſcheinen acht , zehn und auch
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fünfzehn Mann ſtark in der Nähe – was wollen ſi
e gegen

zweihundert b
is

dreihundert gut bewaffnete kühne Burſchen

aus d
e
n

Hochalpen machen ? Zudem verrathen die aus :

geſendeten Kundſchafter und , ſelbſt wenn dieſe überliſtet
wären , die ausgeſtellten Vorpoſten jede d

e
n

Haberern u
n :

liebe Annäherung ſo ſchnell , daß lektere meiſt in den Wäldern
und Gebirgsthälern verſchwunden ſind , ehe ſie entdet und
gefaßt werden könnten . Angriffsweiſe gehen d

ie Haberer

nie vor . In der Vertheidigung ſcheuen ſi
e

aber vor nichts
zurück und haben daher ſchon wiederholt d

e
r

Gendarmerie ,

wie zum Beiſpiel im Jahre 1893 b
e
i

Miesbach ,ganz ernſtliche
Gefechte geliefert . Ihr Zuſammenhalten iſ

t ſtaunenswerth ;

denn noch nie hat ei
n

Haberer , auch wenn e
r

zu Tode

verwundet in die Gewalt der Gendarmen fi
e
l , ſeine Kame :

raden verrathen . Die Gewalt , welche d
ie Haberer :

genoſſenſchaft ausübt , erſtreckt ſi
ch

auch auf Nichtmitglieder ,

ſo daß ſelbſt Leute , welchen getrieben wurde , nicht wagen ,

Zeugenſchaft zu leiſten , ſelbſt wenn ſi
e gegründeten Verdacht

hegen . Sie wiſſen nämlich , daß ihnen , ſobald ſi
e

dem

Rufe d
e
s

Haberermeiſters folgen , ruhig d
ie geſalzenen

Schnadahüpfeln , d . h . di
e

Rügeverſe anhören und keinerlei

Widerſtand leiſten , weder a
n

ihrer Perſon noch a
n

ihrem

Eigenthum e
in

Schaden zugefügt wird ; daß aber ihr Nicht
erſcheinen oder gar eine Anzeige bei Gericht meiſt durch

eine Kugel oder mindeſtens durch das Anzünden ihres

Hauſes beſtraft wird . Auch laſtet auf den Gerichteten b
e
i
:

nahe immer das Drückende des Schuldbewußtſeins . Kommt
doch e

in

Irrthum faſt nie vor .

E
s wird nämlich nur dann Haberfeld getrieben , wenn

e
in in d
e
r

Gegend wohl bekannter und gut angeſehener

Mann die Klage ſtellt . E
r

erſcheint vor den vermummten

Männern des Habererausſchuſjes , deren Zuſammenkunft er

leicht erfährt , wenn irgend e
in

Haberer weiß , daß er klagen

will . Dies ſpricht ſi
ch ſchnell genug herum . Er iſt ſelbſt
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nicht vermummt , alſo genau bekannt . Hat er ſeine Klage
geſtellt , ſo weiß e

r , daß e
r mit Gut und Blut für d
ie

Wahrheit ſeiner Ausſage haften muß . Kein Bewohner der
ganzen Gegend würde wagen , wiſſentlich eine falſche A

n :

klage zu ſtellen ; denn e
r kennt d
ie

Gefahr eines ſolchen

Unternehmens . Sind mehrere Anklagen eingelaufen , dann
wird das Haberfeldtreiben abgehalten .

Alles dies hatte Herr v . Kannewitz auf verſchiedenen
Wegen in Erfahrung gebracht . In die größte Aufregung
gerieth e

r , als er nach etwa vierwöchentlichem Aufenthalt

in Miesbach hörte , Tags vorher habe e
in großes Haber :

feldtreiben in Pinzenau , etwa zehn Kilometer nördlich von
Miesbach , ſtattgefunden . E

r

wollte ſchon ſeinen Auf
enthalt in jene Gegend verlegen , als ih

m

d
e
r

Wirth die
beruhigende Mittheilung machte , es ſprächen alle Anzeichen
dafür , daß demnächſt auch in Miesbach e

in größeres Treiben

ſtattfinden werde .

Den Referendar ergriff eine gewaltige Unruhe . Ob

e
r das Treiben rechtzeitig erfahren werde , ob er ſic
h
wirk

lich unter d
ie Haberer ſchmuggeln könne , ob er dann wohl

etwas Genaueres herausbringen , und o
b

e
r

auch unerkannt

wieder entkommen werde ? Furcht hegte e
r gewiß nicht .

Aber d
ie Sache erſchien ihm allmälig doch ernſter , als

e
r urſprünglich geahnt . Die Bauern und jungen Burſche

der Gegend hatten ſich ihm während ſeiner vierwöchent :

lichen Anweſenheit in Miesbach eben ganz anders gezeigt ,

a
ls e
r

ſi
e vorher von Berlin aus beurtheilt . Was e
r

Alles vom Leben und Treiben dieſer Alpenbewohner e
r :

fuhr , rief auch d
ie Ueberzeugung hervor , daß mit dieſen

Leuten troß ihrer oft wahrhaft naiven Gutmüthigkeit und
Biederkeit doch nicht zu ſpaßen ſe

i , und daß ſi
e

im Ernſt
falle weit gefährlichere Gegner wären , al

s

irgend welche

andere deutſchen Landleute . Manchmal dünkte e
s

ih
m

beſſer , ten ſehr gewagten Verſuch überhaupt aufzugeben .
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Dann ſiegte aber doch ſein Ehrgeiz , das erſtrebte Ziel
um jeden Preis zu erreichen , und e

in Gefühl der Scham
vor ſi

ch

ſelbſt , daß nämlich e
r , der ſonſt ſo ſchneidige

Beamte , im lekten Augenblick vor einer vielleicht ein
gebildeten Gefahr zurückſchrecken wolle .

So entſchloß e
r

ſi
ch

denn , fühn das Wagniß zu unter :

nehmen . In ſeiner Stube lagen eine ſogenannte Kože ,

8 . h . eine Lodendecke , durch deren in der Mitte angebrachten

Schliß man den Kopf ſteckte und ſi
e mantelartig umhing ,

ſowie e
in

Säckchen mit Ruß zum Geſichtſchwärzen und

e
in falſcher Bart bereit ; ei
n

alter , de
m

Wirth gehöriger

Stußen war ih
m

zur Verfügung geſtellt worden , und eine
große Kuhglocke durfte e

r ebenfalls mitnehmen .

Endlich – feine fünfte Urlaubswoche war faſt a
b :

gelaufen – erſchien der Wirth eines Abends , winkte ihm
bedeutungsvoll zu , er möge in den Garten kommen , und
theilte ih

m

dort mit , er habe ſichere Andeutungen erhalten ,

daß heute Nacht getrieben würde . Die vielen fremden
Burſche , welche heute bei ih

m

eingekehrt ſeien , hätten

T
o ſonderbare Fragen geſtellt , daß e
r

a
ls alter Praktiker

daraus entnehmen könne , es gelte wahrſcheinlich irgend
einem reichen Bauern im Mangfallthal . Nachdem e

r

dies

Alles erzählt hatte , fühlte ſi
ch

d
e
r

Wirth noch verpflichtet ,

ſeinen Gaſt vor dem fühnen Verſuche zu warnen . Dieſer
aber lehnte beſtimmt jeden wohlgemeinten Rath a

b und

erklärte , das Treiben unter allen Bedingungen mitmachen

zu wollen .

„Na , wann ' s denn ſe
in

muß , ſo nehmen S ' Ihna
nur recht in Acht . Machen S ’ ' s Maul nit auf , wann

S nit müſſ ' n , un bleiben S ’ ſchö ' ſtaat zaruck , ſunſt kunt
Ihna d

o wos Unliab ' s paſſir ' n . U
n

femmen S nur
ſchnell hoam , wann All ' s aus is . ' s Hinterthürl bleibt

' ganz Nacht o
ff ' n . Dafür ſorg ' i . "

U
m

e
lf Ihr Nachts bei mäßiger Dunkelheit machte
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fi
ch Herr v . Kannewiß auf d
e
n

Weg . Den Stußen und
die Kuhglocke in d

ie Koße gehüllt , ſchlich e
r

fi
ch , de
m

Rüthe d
e
s

Wirthes folgend , nach d
e
m

bei Agatharied

gelegenen Berg . Kaum hatte e
r

den Wald betreten , ſo

raſchelte e
s

im Buſch . Schnell rußte ſich der Referendar
das Geſicht vollſtändig a

n , hing Roße und Stußen u
m

und ſchritt auf d
e
m

Waldweg weiter . D
a

ertönte aus
einem Buſche neben ih

m

eine tiefe Stimme : „ Hoſt Zeit

g 'habt , Bruder . Faſt hätt ' i Dir oans afibrennt , weil i

g ’moant hab ' , Du biſt a Jaga . Mach nur , da
ß

D ' vor :

wärts kimmſt . D ' Andern ſan ſcho ' faſt al
l
' beinand ? . “

Kannewitz ſchritt eilig weiter . Sein Herz klopfte
mächtig . Aber er wußte nun doch , daß e

r auf dem rechten
Wege war . Nach kaum zehn Minuten gelangte e

r

auf

eine Lichtung und erblickte ſofort eine Schaar von min :

deſtens zweihundert Geſtalten .

„ Vodo , jeßt ſchlau und ſchneidig , und la
ß

Dich nicht

verblüffen ! " Mit dieſer Mahnung a
n

ſi
ch ſelbſt ſchritt

e
r

feſten Trittes auf d
ie Gruppe zu . Niemand kümmerte

ſich u
m

ih
n , Niemand ſprach ih
n

a
n . Alle waren mehr

oder minder gleich gekleidet und bewaffnet wie e
r , Alle

hatten geradeſo das Geſicht und die Hände mit Ruß g
e
:

ſchwärzt , und d
ie meiſten trugen ähnliche falſche Bärte .

Von einem Erkanntwerden war bei d
e
m

matten Sternen :

licht und ſolcher Vermummung keine Rede . Dies begriff

der Referendar ſofort , und a
ls

e
r

ſi
ch nun mitten unter

den ruhig durcheinander gehenden oder in kleinen Gruppen

herumſtehenden Haberern befand , fühlte e
r

ſi
ch völlig

ſicher . Kaltblütig ſuchte e
r

ſi
ch

d
ie Figuren einzelner

Haberer genau zu merken , beſondere Kennzeichen zu ent :

decken u . T . w . , da von einem Erkennen der Geſichter doch
keine Rede ſe

in

konnte . Sein Bemühen mar freilich v
e
r
:

gebens . Die Haberer ſelbſt nahmen von einem mit :

gebrachten Wagen Krüge und ſchenkten ſi
ch

von den ebenfalls
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mitgeführten Fäſſern Bier e
in , das ſi
e ſt
ill

austranken .

Nun trug der Nordoſt die Schläge der Thurmuhr von
Miesbach herüber . Mitternacht !

Raum war der leßte Schlag verklungen , ſo rief eine
tiefe Stimme : „Seid ' s Alle d

a
? "

Ringsherum tönte e
s laut : „ Ja . “ Jeßt rief wieder

die erſte Stimme : „ Zum Verles ! "

Daraufhin drängten ſi
ch alle Haberer nach d
e
r

Mitte

zuſammen . Kannewiß that wie d
ie Uebrigen . Nun ſtand

man in dichter Schaar um einen großen , ſtämmigen , eben :

falls durchaus unkenntlichen Mann . Dieſer begann in

lautem Baß :

„ Pfarrer Kneipp ! "

Aus der Menge antwortete eine Stimme : „Hier . "

Dann ging e
s weiter :

„ Bezirksamtmann von Miesbach ! “ – „Hier . “

„ Oberforſtmeiſter von Tölz ! " – „ Hier . “

„ Doktor Sigl ! " – „Hier . "

„ Fürſt Bismarck ! " – „ Hier . "

„ Pfarrer v
o
n

Aibling ! “ – „Hier . "

„ Fürſt Taris ! " – „ Hier . “

„ Gſchwendbauer ! “ – „ Hier . “

„ Hausham :Müller ! " – „ Hier . "

„Miniſter Riedel ! “ – „ Hier . "

„ Der Schmied v
o
n

Kochel ! " – „ Hier . "

Noch a
n dreißig ſolcher Namen wurden ausgerufen

und jedesmal antwortete eine Stimme : „ Hier . "

Ganz richtig erkannte Kannewiß , daß mit dieſen Kriegs
namen die hervorragendſten Haberer aufgerufen würden .

Zum Schluß hieß e
s : „Und all ' die andern Brüder , ſeid ' s

Alle d
a
? " Nochmals antworteten ſämmtliche mit lautem

i Ja “ .

Jeßt vernahm man , daß einzelne um den Haberermeiſter
herumſtehende Männer , wahrſcheinlich d

ie Mitglieder des
1896. I .
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Ausí: uſſes , anderen Männern etwas zuflüſterten , und
dieſe dann nach verſchiedenen Richtungen weggingen . Es
waren die Poſten , welche das Haus des zu Richtenden
ſozuſagen umſtellten und jeden Verkehr von und aus ſeinem

Hofe von nun an verhinderten . Nach einiger Zeit rief
der Haherermeiſter , in deſſen Hand der Referendar einen
dicken Stab erkannte : „ Im Namen Kaiſer Karls des

Großen , vorwärts .“ . .
Nun brach e

in wahrer -Höllenlärm los . Schüſſe knallten
durch d

ie Nacht , Kuhglocken läuteten , di
e

Haberer ſchrien

und johlten , und Viele ſchlugen blecherne Deckel aufein :

ander . So wälzte ſi
ch

der ganze Haufen , Herr v . Kanne :

wiß mitten darunter , de
m

Thale zu . Vor dem einzeln
ſtehenden Anweſen des reichen Riedhofbauern wurde Halt
gemacht . Der Lärm hörte auf , und weithin vernehmbar
klang d

ie

tiefe Stimme des Haberermeiſters :

„ Aus dem Untersberg ſa
n

wir g 'jandt ;

Kaiſer Karl der Große ſchickt uns ins Land ,

U
m

zu richten nach altem Brauch und Recht ,

Wann Daner ſi
ch aufg 'führt hat recht ſchlecht .

A ſolcher lebt hier in dieſem Haus ,

Dös is der Riedhofbauer , der muß 'raus . "

Geradezu betäubend ſchrie d
ie Menge nach :

„ ,Niedhofbauer 'raus , 'raus ! "

Dazu knallten wieder zahlreiche Schüſſe , die Kuhgloden

läuteten , und d
ie

Deckel ſchmetterten aufeinander . Es

dauerte keine Minute , ſo erſchie ' t der Gerufene vor ſeiner
Thüre . Er hatte ſi

ch gar nicht Zeit genommen , ſic
h

völlig

anzukleiden , ſondern ſtand in Hemd und Hoſen baarfuß d
a . * )

Nach ſeinem Erſcheinen hörte der Lärm ſofort auf
und tadelloſe Stille trat e

in . D
a 30g der Haberer :

meiſter e
in Blatt Papier hervor , cin Saberer leuchtete

- * ) Siehe das Titelbild .
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ih
m

mit einer ſchnell angezündeten Stalllaterne , und der
Meiſter las :

, ,Zwölf Jahr hat an armer Knecht
Auf dem Riedhof 'dient brav und recht .

Da is e
r

elend word ' n und krank ,

Und der Bauer hat ihn fortg ’iagt zum Dank .

Js dos wahr ? “

Sofort antwortete d
ie ganze Schaar :

„ Ja , dös is woahr ! Dös is woahr ! "

Darauf kommandirte der Haberermeiſter mit ſchallende :

Stimme :

„ Alſo auffrawällt ! "

Der Lärm , der jeßt losbrach , übertraf noch d
e
n

bisher
gehörten . Das Hauptgeräuſch machte eine ſogenannte

Puß - oder Windmühle , di
e

ſonſt zum Reinigen des G
e :

treides diente , heute aber von den Haberern nur zumi
Spektakelmachen mitgeführt wurde . Es war wirklich b

e :

täubend . Nach einiger Zeit erhob d
e
r

Laternenträger auf
Befehl des Meiſters die Laterne , und ſofort trat Stille

e
in . Der Haberermeiſter la
s

von Neuem vor :

„ A Leben lang hamm d
ie

zwoa Alten

Ihren Sohn ſo guat als möglich g 'halten ,

Seit d
e
r

Sohn aber hat de
n

Riedhof übernommen ,

Is für ſeine Eltern die Hungerzeit kommen .

3
s

dös wahr ? "

„ Ja , dös is woahr , dös is woahr ! “

„ Alſo auffrawällt ! "

Gleich fürchterlicher Lärm wie vorher , dann wieder
Stille . Und der Haberermeiſter las zum dritten Mal :

„ Im Thal lebt a
n

arm ' s Dirndl , die hat den Bauern g 'habt gern ,

Und e
r hat ihr verſprochen , ſie ſollt 8 ' Bäuerin wer ' n .

Wie aber die Müllerstochter mit ihrem Geldſack is kumme ,

D
a

hat er d ' Arm ' ſißen laſſen , und die Reich ' hat er g 'numme .

Is dös wahr ? "
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„ Ja, dös is woahr, dös is woahr.“
„ Alſo aufkrawällt !" Abermals d

ie gleiche Scene wie
vorher .
Während der ganzen Zeit ſtand d

e
r

Riedhofbauer , dem
die verleſenen Klagen galten ,wenn auch zitternd vor Kälte ,

ſo doch ruhig vor ſeiner Hausthür und wurde weder von

dem Haberermeiſter noch den Haberern beachtet . Als nach

d
e
m

dritten , ,Aufkrawällen “ wieder Stille eingetreten war ,

trat der Haberermeiſter vor d
e
n

Gerichteten h
in und ſprach

ſo laut , daß e
s alle Anweſenden vernehmen konnten :

„ So , Riedhofbauer , jeßt hoſt es g ’hört , daß man Deine
Sünd ' n kennt . Jeßt beſſer ' Dich . Wann D ' ni

t

brav

wirſt , ſo ſchickt uns der Kaiſer Karl der Große über ' s

Jahr wieder . "

Hierauf wandte e
r

ſi
ch

a
n d
ie

Haberer und ri
e
f
: „ Ch

wir das zweite Gericht abhalten und dann in ' Unters :

berg zurückkehren , hamm wir noch was unter uns aus .

z ’machen . Drum vorwärts nach d
e
r

Lichtung ! "

Unter erneuertem fürchterlichen Lärmen zogen d
ie Haberer

fort , während der gerichtete Bauer ſchleunigſt in ſeinem
Hauſe verſchwand .

Mit größtem Intereſſe hatte Kannewitz die bisherigen

Vorgänge verfolgt . So ſehr ſi
e

auch ſeine Neugierde b
e

friedigten , feinem Ziele brachten ſi
e ihn nicht näher , denn

von einem Erkennen von Perſonen oder von einem ſolchen

Anhalt über die Drganiſation , daß man davon eine ſpätere
Entdeckung erhoffen konnte , war keine Rede . Vielleicht
ſtand von dem , was d

ie

Haberer jeßt unter ſich aus :

zumachen hatten , Aufklärungen zu erwarten . D
a

e
r

ſi
ch

in ſeiner Verkleidung vollſtändig ſicher fühlte , marſchirte
der Referendar in beſter Stimmung mitten in der Schaar

mit und amüſirte ſich ſogar , nach dem Beiſpiele Anderer ,

ſeine Kuhglocke umzuhängen und durch Hin - und Her
wiegen d

e
s

Oberkörpers tüchtig zu läuten .
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Nach kurzer Zeit kam man auf der Lichtung an . Von
Neuem wurde gehörig Bier getrunken . Dann ſammelten

ſi
ch alle Haberer u
m

d
e
n

Meiſter . Der immer fühner
gewordene Herr v . Kannewiß hatte ſi

ch

in eine der vor :

deren Reihen gedrängt . Nach eingetretener Stille begann

der Haberermeiſter : „San d
ie

Poſten rings u
m

d ' Lichtung
richti aufg 'ſtellt ? "

„ Ja , Meiſter , “ antwortete eine wahrſcheinlich einer : .

Ausſchußmitglied angehörige Stimme .

„ Hamm ( Alli ſcharf g ’laden ? “

„ Ja ,Meiſter . Ohne Dein 'Befehl kommt Koaner lebendi '

eini un ' kann Roaner lebendi ' außi . "

„ Guat is . Jekt hört ' s zua , Haberer , was verſchiedene
unſerer Kundſchafter zu meiner Kenntniß 'bracht hamm .

Unter uns is a Spion ! Schlau g ’nua hat e
r

ſi
ch unter

uns g 'ſchlich ' n . Aber ſo ſchlau woar er do nit , daß e
r

vorher ' s Maul g ’halt ' n hätt ' . Un ' ſo hamm ' s faſt d 'Spag ' n

a
m

Dach auspfiff ' n , daß d
e
r

feine Herr extra aus Berlin
komma is , um 'raus z ' krieg ' n , wer d

ie Haberer ſan , und

u
m ſ der Regierung anzuzeig ' n , damit man ſ ſtrafen

könnt und uns u
m unſer altes , ang 'ſtammtes Recht bringen

ſollt ' . Um ' s recht ſchlau z 'mach ' n , hat er ſic
h

a
ls Haberer

verkleid ' un hat ' s Treib ' n beim Riedhofbauern mit :

g 'macht . Damit is er jeßt wirkli ' Haberer 'word ’ n . Wann
aber a Haberer Verrath ausübt oder a

a nur auf Ver :

rath ſinnt , ſo hat er di
e

Todesſtraf ' verwirkt . So is es

vun e
h

her g 'weſ ' n , un ſo ſoll ' s aa bleib ' n . Is dös
recht ? "

„ Ja , dös is recht , dös is recht , “ brüllte unheimlich
düſter der ganze Haufen .

Kannewiß , der dicht eingezwängt zwiſchen den übrigen
Haberern ſtand und ſi

ch gar nicht rühren forinte , erſchrak .

Jeßt bereute e
r

e
s , ſic
h

in eine ſo gefährliche Sache ein
gelaſſen zu haben . Allein e
s war nichts mehr zu ändern .
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Mit großer Selbſtbeherrſchung raffte er ſi
ch

zuſammen ,

bemühte ſi
ch , eine ganz unbefangene Haltung zu bewahren

und beſchloß , ſic
h

durch kein Zeichen zu verrathen . Er

rechnete immer noch auf ſeine Verkleidung und d
ie Dunkel

heit d
e
r

Nacht . Jedenfalls wollte er es auf das Aeußerſte
ankommen laſſen und ſi

ch unter keinen Umſtänden frei :

willig preisgeben .
Den Zuſtimmungsrufen d

e
r

Haberer war tiefe Stille
gefolgt . Nunmehr erklang von Neuem der Baß d

e
s

Haberermeiſters : „ Im Namen Kaiſer Karl ' s des Großen
forder ' ich Dich , Herr v . Kannewiß aus Berlin , auf , vor :

z 'treten und Dich vor mir und allen hier verſammelten
Haberern zu verantworten , ob das Dir zur Laſt g ’legte
Verbrechen der Ausſpionirerei woahr is , oder ob D ' blos

in jugendlichem Leichtſinn a
n

dummen Streich g 'macht
haſt , ohne z ' bedenken , was der für Folgen nach ſich zieh ' n

kunnt ' . - - - Bodo v . Kannewiß , tritt vor . “

Dem Referendar ſchlug das Herz zum Zerſpringen .

Einen Augenblick . dacıte e
r

daran , vorzutreten und ſi
ch

durch d
ie

vom Haberermeiſter ihm ja in d
e
n

Mund g
e

legte Ausrede eines Jugendſtreiches zu retten . D
a

e
r :

wachte aber ſein Stolz . „Was , ich , de
r

königlich preußiſche

Referendar v . Kannewiß , follmich von ſolchen Bauern
aburtheilen laſſen wie e

in Schuljunge ? Nein , lieber mit
Ehren zu Grunde gehen , als mich ſo unſterblich lächerlich

machen ! “ So ſprach e
r

zu ſich ſelbſt , rührte ſi
ch nicht von

der Stelle und ſchwieg .

Zum zweiten Male rief d
e
r

Haberermeiſter : „ Bodo

v . Kannewiß , tritt vor ! “

Allgemeines Stillſchweigen folgte auch dieſem Rufe .

Ebenſo einem dritten .

Nun begann wieder d
e
r

Haberermeiſter : „ Der An
geklagte folgt alſo mei ' m Ruf ni

t
! Vielleicht h
a
t

e
r

ſi
ch

glei ' nach d
e
m

Treib ' n beim Riedhofbauern 'druckt . Viel :
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leicht
hatma funnt'nmiell

überlegt un b
it
t ' n ,

Danerhaur

leicht h
a
t

e
r aber koan Schneid ' , ſteckt n
o ' unter uns u
n '

moant ,ma funnt ' ' n ni
t
'rausfind ' n . I un der Ausſchuß

hamm aber a
a

den Fall überlegt und unſere Vorberei :

tungen 'troff ' n . f muß alle Haberer bitt ' n , Daner nach
dem Andern vor mi un den Ausſchuß vorz 'treten und auf
guat Altboariſch nachz ' ſa

g
' n , , wos i eahm vorſag ' . Der

Spion is ja a Norddeutſcher u
n wird ſi
ch

b
e
i

dem Eram ' n

ſcho . verrath ' n . Wann e
r

aber 'rausbracht is , ſoll er ſo

abg 'urtheilt wer ' n , wie ' s Brauch u
n

Recht von e
h

her bei

den Haberern verlangt hamm . “
Nach dieſen Worten entfernten ſi

ch

d
e
r

Haberermeiſter

und acht der Haberer etwas von d
e
r

Schaar . Vier ſtellten

ſi
ch , di
e

Büchſe ſchußbereit im Arm , nach allen Seiten ſo auf ,

daß ſi
e genau erkennen konnten , wenn ſich eine Perſon von

der Maſſe heimlich entfernen wollte . Zwei nahmen gegen :

über Plak und riefen den übrigen Haberern zu , daß ſi
e

nun Einer nach dem Anderen bei ihnen durchgehen und

vor d
e
n

mit den beiden lezten Ausſchußmitgliedern noch
weiter rückwärts ſtehenden Haberermeiſter treten ſollten .
Die Haberer bildeten eine Kette , ſchritten einzeln bei

den beiden erſten Ausſchußmitgliedern durch , traten vor
und ſprachen ſo leiſe , daß kein Hintermann ſeinen Vorder :

mann verſtand , nach , was ihnen der Haberermeiſter vor :

ſprach . Jeder , de
r

fertig war , ſchritt auf einen Wink des
Meiſters nach der anderen Seite . Kannewiß war mit :

geſchoben worden und ſtand vor den drei Haberern , ehe

e
r

ſi
ch

recht entſchließen konnte , wie e
r

ſich hierbei ver :

halten ſollte . Jekt ſprach der Haberermeiſter leiſe zu ihm :

„Sag ' mir ſtaad nach : Wann D ' an Schmalzler hätt ' ſt

ſchnupfetſt ' n ?

So unverzagt wie möglich antwortete der Referendar :

„Wann D ' an Schmalzer hättſt , ſchnupfeſten ? “

Der Haberermeiſter und ſeine beiden Genoſſen horchten

aufmerkſam zu . Da bemerkte Erſterer : „ Du , fa
g ' dös no
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amal." Etwas unſicherer wiederholte Herr v . Kannemit :
„ Wenn D ' ein Schmalzer hätt ' ſt , ſchnupfteſten ? "

Kaum hatte e
r geendet , ſo ſprach der Haberermeiſter

laut zu einem der Ausſchußmitglieder : „ I ' glaab , der is

e
s . Richt D
u

Dei ' Frag ' an ' n . “

„Sag ' amol , Bürſch ' l , in welch ' s Bezirksamt g ’hört
denn Feſtenbach ? "
Der Referendar hatte n

ie

einen ſolchen Namen gehört

und lie
ß

ſi
ch

zu d
e
r

unklugen Antwort : „ Das weiß ic
h

nicht , “ hinreißen .

Höhniſch genug klang d
ie Gegenrede d
e
s

Haberers :

„ Haſt wol foag ’ n woll ' n : ,Sell ' woas i ni
t
. "

Der Haberermeiſter befahl nun auch d
e
m

anderen Aus .

ſchußmitglied , ſeine Frage zu ſtellen . Dieſer rief : „ Du ,

wia is denn der Familiennam ' von unſerm Herrn Erz
biſchof ? "

Betreten ſchwieg der Referendar ſtill .

Da faßten ihn d
ie

beiden Genoſſen des Habererıneiſters

ſo a
n

d
e
n

Armen , daß e
r

ſi
ch nicht rühren konnte , und

Erſterer herrſchte ih
n

a
n : „Willſt D ' no ' leugnen , daß

D ' der Spion aus Berlin biſt ? "

Der Entlarvte erkannte , daß nunmehr alle Verſtellung
vergebens ſe

i , und gab ſi
e daher auf . Dagegen warf er

ſi
ch

in die Bruſt und rief in ſcharfem Tone : „ Ich b
in

der Referendar Bodo v . Kannewiß und verlange , daß ihr
mich augenblicklich frei laßt , oder ic

h

werde mich a
n einer

Stelle beſchweren , die euch wohl Achtung vor d
e
r

perſön :

lichen Freiheit eines Preußen beibringen wird . “

Lautes Hohngeſchrei , Pfeifen , Ziſchen und Spottrufe

d
e
r

von allen Seiten herbeidrängenden Haberer waren d
ie

Antwort . Als ſi
ch

der Lärm auf e
in

Zeichen d
e
s

Haberer :

meiſters beruhigte , rief dieſer : „Alle Achtung vor d
ie

Preiß ' n . San unſ ' re treu ' n Bundesgenoſſ ' n von Anno
ſiebz ' g . Mit dene hab ' i ' aber goar nią z ' thun . Vor mir



Humoriſtiſche Erzählung v
o
n
d . Tanera . 105

ſteht fo
a

Preiß ' , ſondern a Haberer , der Verrath h
a
t

ü
b ' n

woll ' n an unſerer heiligen Sach ” . Biſt D
u

nit anzog ' n

und im G ' ſicht ſchwarz ang 'malt wia alle Haberer ? Haſt
D
u n
it

beim Niedhofbauern mittrieb ' n ? Haſt D
u

n
it

mit

bemutungen enterich S
b
a
re

d
e
la

der Kuhglock ' n , die D ' umg ’hängt tragſt , mitfrawällt und
damit unſ ' re Gerichtsbarkeit mit ausg ’übt ? Haſt D ' dös

'than oder nit ? "

„ Ja , das habe ic
h

gethan . "

„ So ? Un da willſt n
o leugne , daß D ' a Haberer

m
a
n
o
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biſt , un willſt Di auf oan Preiß 'n 'nausred 'n ? Dös hilft
Dir n

ir , Bürſch ' l . Den verrätheriſch ’ n Haberer verurtheil ' n

wir nach altem Recht und Brauch , ſo wia ' s uns von
Kaiſer Karl ' s des Großen Zeiten her durch unſere Alt :

vordern überkemma is , und o
b D
u
a Preiß ' biſt oder n
it ,

fell is uns gleich . "

„ Ic
h

verlange , daß _ "

„ Halt ' ' s Maul , ſa
g
' i . Zu verlang ' n haſt ni
r , un was

mit Dir g 'ſchiecht , wirſt ſcho ſehg ' n . – Nehmt ' s jeßt d
e
n

Spion und führt ' n ſo lang auf d ? Seit ' , bis i un d
e
r

Ausſchuß berath ' n hamm , wos mit eahm g 'ſchiecht . “

Unter Püffen und Stößen wurde der unglückliche

Referendar abgeführt . Der Haberermeiſter und der Aus :

ſchuß traten zuſammen .

. In dieſem Augenblick ſtürzte von außen e
in

Haberer

herbei und meldete etwas dem Haberermeiſter . Dieſer
hörte aufmerkſam zu . Dann beſann e

r

ſi
ch einige Sekun :

den , und hierauf ſprach e
r

zu dem Ausſchuß : „ Die Melo
dung von Poſten a

n

der Miesbacherſtraß ' ſeh ' ich als a

guate Gelegenheit a
n , wia wir uns aus dere ſchwierig ' n

Lag ' mit dem Spion helf ' n können . So recht a
ls

Ver :
räther hätt ' i ' n do nit anſchaug ' n können , denn eigentli '

is e
r

d
o

fa Haberer wia wir . U
n

ſchließli ' hätt ' ma '

doch mit eahm Schwierigkeit ' n g 'habt , weil ' s a Preiß ' is .

' s is aber beſſer , wann wir unſrer Regierung ſolche
Schwierigkeit ' n derſpar ' n . Jekt woaß i ' an Ausweg .

Der Poſt ' n meld ' , daß der Gendarmeriekommandant von
Miesbach mit zwölf oder fünfzehn Gendarm ' anruckt . Dem
ſpiel ’ n wir den Berliner als Haberer in d ' Händ . Nocher
mög ' n ſ mit ihm mach ' n , wos ſ mög ' n . Bei uns hot er

Angſt gnua ausg 'ſtand ' n , un ſeini Hieb ' hot er aa weg .

Sell bin i g 'wiß . “

Das Lektere war freilich in vollſtem Maße der Fall .

Faſt jeder der Haberer hatte gemeint , dem Spion ſeinen
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Abſcheu durch einen kräftigen Stoß ausdrücken zu müſſen ,

ſo daß der arme Herr v. Kannewiß froh ſein durfte , daß
ih
m

kein Knochen zerbrochen war .

Nunmehr trat der Haberermeiſter heran und befahl ,

daß d
e
r

Spion d
e
n

vier v
o
n

ih
m

beſtimmten Ausſchuß
initgliedern übergeben werden ſolle . Es geſchah nicht , bevor
nicht nochmals einige kräftige Hiebe für d

e
n

Unglüdlichen ,

abgefallen waren . Zwei derbe Fäuſte , faßten d
e
n

Referen

dar rechts und links a
m Arme , ei
n

Haberer ſchritt neben

dem Poſten , welcher d
ie Meldung gebracht hatte , voraus ,

e
in anderer folgte , und ſo wurde Herr v . Kannewitz von

fünf Haberern nach dem Walde geführt .

Auf der Lichtung theilte d
e
r

Haberermeiſter den übrigen

Haberern mit , was e
r wegen d
e
s

Spions angeordnet habe ,

und daß ihnen Allen e
in Angriff d
e
r

Gendarmen drohe .

Zum Schluß rief e
r : „Unſer Hauptgericht hamm wir

heut g 'halten . ' s ander hat Zeit . U
m Bluatvergieß ' n

z ' vermeiden , entlaſſ ' i euch für heut . Auseinander ! ' s

Treiben is aus ! "

E
s

war ſtaunenswerth , mit welcher Schnelligkeit und
Ruhe d

ie

Haberer nach allen Seiten verſchwanden . Nach
zwei Minuten war d

ie Lichtung leer . Ueber Wald und
Feld herrſchte wieder d

ie Stille der Nacht . Nur d
e
r

Schrei einer Eule wurde vernehmbar .

Der Gefangene folgte anfangs ſchweigend ſeinen Wäch :

tern ,weil er ſeine ganze Energie aufbieten mußte , Schmer :

zensäußerungen o
b

d
e
r

erhaltenen Schläge zu verbeißen .

Nach einiger Zeit aber verſuchte e
r

ſtehen zu bleiben , und
rief : „ Ihr wollt mich alſo irgendwo im Walde ermorden ? "

D
a

entgegnete einer d
e
r

Haberer : „ linſer Meiſter hat
ang ’ordnet , daß dösmal Gnad ' vor . Recht g

e
h
' n ſollt ' . ' s

g ' ſchiegt Dir n
ir

unter der Bedingung , daß D ' ' s Maul
hältſt , ſo lang a

ls wir b
e
i

Dir ſan . Wann D ' aber ver :

ſuchſt , Dich unſerer Führung z 'widerſetz ' n oder wann D '
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nur an oanzig'n Schroa ausſtoßt , eh daß wir Di loslaſſ 'n
hamm , kriagſt a Kugel durch ’n Schädel , daß D' glei h

in

biſt aa . "

„Wohin führt – “

„Maul g ’halt ’ n und vorwärts . Eaßt gilt ' s ! "

Zwei Gewehrhähne knackten ſo verdächtig , daß Herr

v . Kannemiß einſah , das Beſte ſe
i

e
s , ſich der Gewalt zu
l

beugen . Stumm marſchirte e
r

zwiſchen ſeinen Hütern

weiter . Nach kurzer Zeit hielten dieſe hinter einem Buſch
dicht a

n

der großen Straße nach Miesbach . Ein kleiner
Abhang führte nach lekterer hinab .

Der Referendar mußte ſi
ch hier niederkauern . Merk :

würdigerweiſe wurde ihm die vorher abgenommene Kuh
glocke wieder umgehängt und ſogar ſein Stußen über den

Rücken geſchnallt . Didit neben ihm kauerten hinter dem
Buſch drei Haberer . Die beiden übrigen kehrten wieder
nach der Richtung zurück , wo man hergekommen war .

Mit einem Male bemerkte Herr v . Kannewiß , daß

ſi
ch auf d
e
r

Landſtraße erſt zwei und etwas hinter dieſen

etwa zehn b
is zwölf Männer näherten . Im Sternenlicht

erkannte man das Blißen von Waffen . Sofort ſchloß e
r

richtig , daß dies bewaffnete Gendarmen feien , welche gegen
die Haberer vorgingen . Als e

r

aber d
e
n

Kopf etwas

erhob , ſchoben ſi
ch dicht neben ihn d
ie Mündungen zweier

Büchſen , und leiſe , aber deutlich vernehinbar klang die
Stimme d

e
s

einen Haberers : „Wann D ' nur an Mudſer
machſt , biſt h

in ! “

Reſignirt neigte e
r wieder den Kopf und wartete , was

kommen werde .

Langſam ſtreiften d
ie

Gendarmen heran . Im Wald
herrſchte völlige Stille . Nunmehr waren d

ie

beiden erſten

Gendarmen ſchon a
n

dem gefangenen Referendar vorbei ,

d
ie Haberer rührten ſi
ch nicht . Nur d
ie

beiden Büchſen :

läuje ſchoben ſi
ch

ſo nahe a
n

den Kopf des Referendars ,
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daß dieſer ſi
ch nicht rühren konnte , ohne a
n

ſi
e

zu ſtoßen .

Jeßt befanden ſi
ch

auch d
ie übrigen Gendarmen dicht vor

d
e
m

Buſche , hinter dem Kannewiß und d
ie drei Haberer

kauerten . Mit einem Male krachten rückwärts im Walde
zwei Schüſſe , di

e Kugeln ſchlugen hörbar oben in den

Aeſten gerade über d
e
n

Gendarmen e
in . Im N
u

ant
worteten d

ie

vorderen Gendarmen , indem ſi
e

nach der

Richtung , wo ſie di
e

Bliße geſehen hatten , hinſchoſſen . In

dieſem Augenblick rief e
in Haberer dem Referendar zu :

„Auf ! " und zugleich ſchoſſen d
ie

beiden anderen ihre Stuken

über d
ie Köpfe der Gendarmen hinweg in d
ie Luft . In

einer Sekunde war v . Kannewiß aufgeſprungen , erhielt
aber zugleich einen ſo gewaltigen Stoß , daß e

r kopfüber

den kleinen Abhang hinunter und mitten unter d
ie völlig

überraſchten Gendarmen hineinfiel , einen ſogar mit zu

Boden reißend . Im gleichen Augenblick fiel oben noch

e
in Schuß , ohne aber Jemanden zu verwunden , und dann

hörte man , daß d
ie Schüßen eiligſt nach d
e
m

Inneren

d
e
s

Waldes entflohen .

Die Gendarmen erholten ſi
ch

ſchnell von ihrer Ueber :
raſchung . Einzelne feuerten auf ' s Gerathewohl in den Walt ,
die Anderen aber ſtürzten ſich mit Kolben und Fäuſten

auf den , wie ſi
e glaubten , durch einen Fehltritt herab :

geſtürzten Haberer , riſſen ihm den Stußen vom Rüden
und banden ih

m

mit ſtaunenswerther Geſchwindigkeit d
ie

Arme auf den Rücken . Im Durcheinander dieſer Scene

verſtand kein Menſch , was der Unglückliche rief . Von
Neuem hatte e

r wieder tüchtige Hiebe und Stöße , und
zwar diesmal ſogar mit flachen Säbelklingen und Gewehr :

kolben erhalten .

Endlich konnte man ſeinen kläglichen Ruf : „ Ich b
in

ja der Referendar v . Kannewitz " vernehmen .

Der in Miesbach ſtationirte Gendarmeriefommandant

befahl daraufhin ſeinen Leuten , d
ie Mißhandlung des
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Gefeſſelten einzuſtellen und ihn aufzurichten . Lebteres
ging recht kläglich , denn Herr v . Kannewiß war erbärmlich
zerſchlagen und zerſtoßen .
Während einige Gendarmen d

e
n

entflohenen Haberern ,

ſelbſtverſtändlich vergebens , nachſchlichen , andere auf der
Hauptſtraße vordrangen , begann d

e
r

Wachtmeiſter ſofort

das Verhör mit dem Gefangenen : „Wer wollen Sie ſein ? "

„ Ic
h

b
in der Referendar v . Kannewiß aus Berlin . "

: „ Das wird ſi
ch ſpäter erweiſen . Sie haben aber an

dem heutigen Haberfeldtreiben theilgenommen ? "

„ Ja , gewiß , um d
ie Haberer zu entlarven . “

„Ob das wahr iſ
t , wird man ebenfalls ſpäter ſchon

herausbringen . Vorläufig genügt Ihr Geſtändniß der
Theilnahme . ' Jeßt habe ic

h

keine Zeit , Sie weiter zu ver :

nehmen . Gendarm Huber und Wolfmayer ; ih
r

bringt

den Gefangenen in das Bezirksgefängniß . “

: „ Aber , Herr Wachtmeiſter , Sie werden mich doch nicht
gebunden nach Miesbach transportiren laſſen ! Ic

h

mache

Sie aufmerkſam , daß ic
h

Referendar bin und im Intereſſe

der Polizei gehandelt habe . Es iſt Ihre Pflicht , mir
ſofort die Feſſeln abnehmen zu laſſen . “

„Was meine Pflicht iſ
t , brauchen Sie mir nicht zu

ſagen . Huber , Sie ſind verantwortlich , daß der gefangene

Haberer richtig im Gefängniß eingeliefert wird . Es iſt

feine andere Rückſicht zu nehmen , als die , daß ihr einen
durch ſein verrußtes Geſicht , die umgehängte Kuhglocke ,

d
e
n

Stußen und ſeine Kleidung kenntlichen Haberer zu

transportiren und abzuliefern habt . Alles Andere werden
die Herren des Gerichtes ſpäter ſchon herausfinden . Ab :

marſchirt ! "

Herr v . Kannewiß erkannte gut genug , daß d
e
r

Mann

in ſeinem Rechte war , und machte keine weiteren Ein
wendungen . So marſchirte e

r

denn mit auf den Rücken
gebundenen Händen zwiſchen zwei Gendarmen a
ls ge
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fangener Haberer in das Bezirksgefängniß nach Miesbach .
Zu ſeinem Glück verbarg d

ie Dunkelheit d
e
r

Nacht die
ganze Scene , und e

r war froh , al
s

ihn d
ie

Zelle mit der

harten Holzpritſche als Quartier fü
r

den weiteren Verlauf
der Nacht aufnahm .

A
m

nächſten Tage mußte e
r

e
in Verhör beſtehen . D
ie

Richter glaubten ih
m

keineswegs ſo ſchnell , wie e
r

e
s

wünſchte . Wenn ſi
e

auch bald zur Ueberzeugung kamen ,
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daß er das Treiben gewiß nicht aus gleichen Gründen wie

d
ie wirklichen Haberer mitgemacht hatte , ſo hielten ſi
e

ſeine Handlungsweiſe doch für einen ſtrafbaren Unfug

und beſchloſſen , ihn ſo lange in Unterſuchungshaft zu b
e :

halten , bi
s

eine Meinungsäußerung ſeiner Berliner Vor :

geſekten kund gab , ob man ſeinen Worten , er habe e
s

nur auf eine Entlardung d
e
r

Haberer abgeſehen , Glauben
ſchenken dürfe . Troß ſeiner Vorſtellungen wurde er daher

in d
e
n

Unterſuchungsarreſt abgeführt und mußte in dem :

ſelben bleiben , b
is

e
in für ihn günſtiger Bericht aus

Berlin eintraf . Das dauerte mehrere Tage .

A
m

meiſten ärgerlich war es ihm , daß ſeine Vor :

geſeßten nun die ganze Geſchichte erfahren hatten , und er

ſi
ch natürlich auf ſpöttiſche Bemerkungen nach ſeiner Rück :

fehr gefaßt machen mußte .

Und das war noch nicht einmal das Schlimmſte . An

dem Tage , an welchem e
r

endlich freigelaſſen wurde

und in ſe
in

Gaſthaus zurückkehren durfte , erſchien zu

Miesbach in der Zeitung folgendes Schnadahüpfl :

, ,Aus Berlin is e
r

kemma , um d ' Haberer z ' fanga ,

U
n

is mit d
e
r

Kungloď zum Treib ' n außi ganga .

Juhe !

Dort ham ' n verwiſcht u
n

ſein Buckel voll ’bläut ;

D
a

hat ' n die G 'ſchicht ſcho ' fürchterli g ’reut .

Oweh !

D 'rauf ſan aa 8 ' Gendarm kemma , ham ' n glei 'packt ,

Und mit ihre Rolben eahm d ' Wahrheit fein g 'ſagt

Juhe !

Und acht Tag ham ſ ' n eing 'ſpirrt in Miesbach in ' s Loch ;

Denn troß ſeiner Ausred ' n , 'trieb ' n hat er doch !

D weh !

Sell war d
e
r

Herr v . Kannewiß .

Sein Habererfang , der war halt ni
r
.

D je !

Die luſtigen Haberer . "
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Endlich , endlich konnte er den bayriſchen Bergen den
Nücken wenden . Die ganze Gegend war ih

m gründlich

vergällt . A
m

meiſten kränkte e
s ihn , daß er ſic
h

für d
ie

erlittenen Mißhandlungen und den gehörten Spott in

keiner Weiſe rächen konnte . Daß ſein Wirth unſchuldig

a
n

ſeiner Entdeckung war , erkannte man leicht . Der
Mann hatte vollſtändig Recht , al

s

e
r gutmüthig meinte :

„Wann S ’wieder ſo an Plan hamm , Herr v . Kannewiß ,

d
a

müſſen S ' halt vorher mehr ' 8 Maul halten . Wiſſen S ' ,

D ' Haberer hamm ihre Ohr ' n überall . "

Der Referendar ſteckte auch dieſe bittere Pille e
in und

reiste a
b .

Einen Vortheil hatte ſein Mißerfolg in den bay :

riſchen Bergen doch . E
r

brachte ſeinem Selbſtbewußtſein

immerhin einen empfindlichen Schlag b
e
i

und lehrte ih
n ,

bei allen Unternehmungen vorſichtig zu ſein , denn wenn

e
r ſpäter in alter lieberhebung etwas zu leicht nehmen

wollte , fiel ihm noch rechtzeitig d
iemißlungene Entlarvung

der Haberfeldtreiber in Oberbayern e
in .

1896. 1 .
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G önigliche Hoheit , es iſt Zeit ! "

2 „ Beßmann , Du quälſt mich , laß mich , es iſt mir

e
in Greuel , mich anzukleiden , ein Greuel auf den Hofball

zu müſſen . Ic
h

b
in

ſo abgeſpannt , ich wollte , ich wäre
hundert Meilen von hier . “

„Welche Drden befehlen königliche Hoheit heute anzu :

legen ? " fragte d
e
r

Diener ruhigen Tones , als o
b

e
r

d
ie

Worte ſeines Gebieters gar nicht gehört habe . , , Den Löwen - ,
den Kronenorden oder _ "

„ Welche D
u

willſt , Beßmann , “ erwiederte der junge
Fürſt unruhig . „ Es iſt mir Alles recht . Behänge mich ,

puke mich heraus wie e
s Dir beliebt ! Geh , ſtelle Alles

bereit und rufe mich hernach ! Verſtehſt D
u
? "

„ Z
u Befehl , königliche Hoheit . “

Mit dieſen Worten verließ der Diener d
e
n

Salon

ſeines jungen Herrn und machte ſi
ch in deſſen Ankleide

zimmer zu ſchaffen .

Als d
e
r

Prinz allein war , drückte e
r

d
ie Hände gegen

die Schläfen und ging e
in paarmal in dem Gemach auf

und a
b . „ D , " ſtöhnte er , „wäre nur der heutige Abend

vorüber . Wenn ic
h

die ganze Komödie nur erſt hinter
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mir hätte ! Mein Vater hat mir d
ie Rolle auf den Leib

geſchrieben – ja , ich werde ſi
e ſpielen , aber wie e
in

ſchlechter Komödiant , de
r

ſein Stichwort vergißt . Wie ſi
e

ſchauen werden , wie ſi
e

ziſcheln werden ! Hier wie drüben

wird e
s Skandale und Scenen geben . Aber mag kommen ,

was d
a will , ich fürchte mich nicht , ich bleibe ſtandhaft .

Du ſollſt Dich nicht in mir getäuſcht haben , Geliebte ! "

In d
e
s

Prinzen Augen ſchimmerte e
s

feucht , ſeine
Stimme zitterte . E

r

trat an ' s Fenſter und blickte in das

abendliche Dunkel hinaus . „ Schlafe , träume füß , “ rief

e
r und warf einen Handfuß in d
ie

Nacht hinaus . „ Träume
ſüß , mein Kind , und mögeſt D

u
niemals erfahren , wie

Dein Heinrich leidet . “

Die Kerzen vor d
e
m

Spiegel und in d
e
n

Kronleuchtern

ſchienen heute merkwürdig trübe zu brennen . Den Prinzen
bedrückte das Dämmerlicht u

m ih
n , er meinte , auf allen

Dingen liege e
in Schleier , ei
n

Nebel ; mit einem Seufzer
warf e

r

ſi
ch a
u
f

das Sopha , de
m

lebensgroßen Porträt
ſeines Vaters gerade gegenüber . Er blickte lange auf das
Bild . D

ie großen grauen Augen d
e
s

Bildes ſchienen ih
m

b
is auf d
e
n

Grund der Seele zu dringen .

„ Nein , ſtarre mich nicht ſo an , “ rief er plößlich aus ,

das Haupt in die Polſter vergrabend . „ Vater , Vater ,

wenn Du wüßteſt , warum ic
h

ſo leide . Könnteſt Du mich
verſtehen ? Warſt D

u

immer a
lt , immer ſo kalt , ſo ſtrenge ,

ſo unerbittlich wie jeßt ? Warſt D
u

niemals jung , haſt

D
u

n
ie geliebt ? “

E
r

dachte noch jeßt mit Schrecken a
n jene Scene , die

e
r vorhin mit ſeinem Vater gehabt . Es war a
m Nach

mittage , als Jener ih
n

durch ſeinen Kammerherrn , de
n

Baron Bilten , zu ſi
ch

rufen lie
ß
. E
r

wußte , was er v
e
r
:

nehmen würde , er wußte aber auch , daß e
r

allen dieſen

Bitten , Beſchwörungen , ja Drohungen e
in

entſchiedenes

Nein entgegenſeßen würde . Dennoch würde e
r gerne zehn
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Jahre ſeines Lebens geopfert haben , hätte dieſe Unter :
redung nicht ſtattzufinden brauchen .
Es war Dämmerung geweſen in dem großen , dunkel

ausgeſchlagenen Gemache , in dem ſein Vater ih
n

erwartete .

Nur eine einzige kleine Lampe brannte auf dem Arbeits
tiſch , deren Licht noch in verlorenen Punkten auf den Gold :

rahmen der Gemälde und den Waffen glänzte , welche a
n

den Wänden rings umher aufgehängt waren .

Der Erbgroßherzog machte e
in paar Schritte vorwärts

und blieb dann ſtehen , al
s

o
b eine Schranke zwiſchen ih
m

und ſeinem Vater aufgerichtet ſe
i
.

„ Komm näher , Heinrich , “ begrüßte ih
n

der Großherzog ,

„ ſebe Dich zu mir , ich habe mit Dir zu reden ! So –

nein , dorthin ! Nimm den grünen Lehnſeſſel , ich kann Dich
dann beſſer ſehen . “

Der Prinz nahm Plaß und ſa
h

zu Voden , während
der Großherzog nervös mit d

e
m

Diamantringe ſpielte , den

e
r

a
n der Hand trug .

„ Ic
h

habe Dich rufen laſſen , “ hub e
r

nach einer Weile

a
n , „weil ich Pläne bezüglich Deiner Zukunft gefaßt habe ,

und ic
h

glaube annehmen zu dürfen , daß Du weißt , um

was e
s

ſich handelt . “

„ Vater ! " fuhr der Prinz auf , indem e
r

d
ie Hand auf ' s

Herz legte .

„ Nein , unterbrich mich nicht , mein Sohn ! Höre meine
Gründe , vielleicht bin ic

h

alsdann auch geneigt , di
e

Deinen

zu hören . “

Der Prinz wurde blaß wie e
in

Todter .

„ Du biſt jeßt ſiebenundzwanzig Jahre a
lt , Heinrich ,

und biſt b
is

heute unvermählt . D
u

weißt , daß e
s lange

mein Wunſch geweſen iſ
t , daß D
u mir eine Tochter zu

führen möchteſt , und daß ic
h

dieſe Hoffnung a
ls

Vater ,

a
ls

Landesfürſt und a
ls

Chef unſeres Hauſes zu hegen

vollauf berechtigt b
in . Ic
h

b
in a
lt , und wer weiß , wie
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lange es noch währt , bi
s

der allgütige Gott d
ie Zügel

der Regierung in Deine Hände legen wird . Aber Heinrich ,

ic
h

möchte e
s während der lekten Tage meines Daſeins ,

wenigſtens noch wiſſen , wem ic
h

mein Land hinterlaſſen

werde . Füge Dich endlich meinen Bitten , Heinrich . "

Der Sohn ſprang auf . „ Ia , Vater , ich will es thun ,

ic
h will Dir eine Tochter , dem Lande eine fünftige Fürſtin

geben , gewiß – aber nur jeßt – gerade jeßt nid ) t . Gönne
mir noch Zeit zur Wahl , zur Entſchließung - es iſt mir
unmöglich jekt , Vater ! “

„So ſpracheſt D
u

vor zwei Jahren gleichfalls , “ ent :

gegnete der Großherzog ſtrenge , „ und ic
h

fürchte ,wenn ic
h

Dir noch einmal eine Friſt gewährte , ſo würdeſt D
u

ebenſo

ſprechen . Ic
h

muß offen geſtehen , mein Sohn , daß mich
dieſe andauernde Weigerung Deinerſeits befremdet und

auf ' s Höchſte beſorgt macht . “

Der Prinz ſchwieg eine Weile .

„ Vater ! “ ſtotterte e
r

dann , „ ich kann mich a
n
kein

Weſen binden , das ic
h

nicht liebe , da
s

mir gleichgiltig iſ
t .

Verlange nicht von mir , daß ic
h

wähle , wo mein Herz
ſchweigt . “

„ D
u

ſprichſt wie e
in Kind . Aber D
u

biſt e
in Fürſt ,

D
u

haſt Pflichten . Beſinne Dich , Heinrich – das Herz

der Fürſten darf ſtets erſt ſprechen und ſchlagen , wenn
der Pflicht genug geſchehen iſ

t . Was D
u

anführſt , iſt ke
in

Grund zur Weigerung . “

„ Doch , Vater , es iſt einer ; und d
e
r

triftigſte , den e
s

gibt . Entſinne Dich Deiner eigenen Jugend , ob D
u

— "

Aber der Großherzog ließ ihn nicht ausreden . „ D
u

weißt , " fie
l
e
r

e
in , „ daß wir v
o
r

einem Monate a
m

M . ’ ſchen
Hofe waren , Du weißt auch , oder kannſt vermuthen , welche
Abmachungen daſelbſt bezüglich Deiner und d

e
r

Prinzeſſin

Amalie getroffen worden ſind . “

„Gewiß , Vater , “ rief der Prinz erbleichend . „ Aber



118 Der Weg zum Throne.

ic
h

bitte Dich , verlange Alles , was D
u

willſt , nur nicht ,

daß ic
h

u
m Prinzeſſin Amalie anhalten ſoll . "

„ Ic
h

gab mein Wort , und das wird mein Sohn nicht
brechen . Di

e

Hoheiten ſind nun mit d
e
r

Prinzeſſin Tochter

hier , und ic
h verlange v
o
n

Dir , daß D
u

auf d
e
m

Hof :

balle , den ic
h

heute gebe , Dich der Prinzeſſin gegenüber
erklärft . "

„ Niemals ! " rief der Prinz mit flammenden Augen .

„ Das werde ic
h

nicht , das darfſt D
u

nicht verlangen ! "

„ Doch ! Der Großherzog befiehlt es Eurer königlichen

Hoheit . Verſtehen Sie ? "

Die beiden Männer waren aufgeſprungen und ſahen
einander in d

ie blißenden Augen .

„ Ic
h

verſtehe , “ erwiederte der Sohn nach einer Weile ,

indem e
r

den Kopf emporwarf . „ Und dies meine Ant
wort : ich werde e

s nicht thun , und Du , Vater , kannſt
mich nicht dazu zwingen ! Kein Menſch , kein Gott vermag
das . D

u

kannſt mich verſtoßen , die Thronfolge ändern ,

aber das vermagſt D
u

nicht , mich zu einem Spiel zu

zwingen , vor dem ic
h

ſelbſt erröthen müßte . Soll es ſein ,

ſo nimm mir die Krone , gi
b

ſi
e Dagobert – er hat lange

darauf gehofft ! Was liegt daran ,wer hier auf dem Throne
fißt , was liegt überhaupt daran , ob unſer Haus beſteht
oder untergeht ? Die Zeit hat manche Throne umgeſtürzt ,

und d
ie Welt ſteht doch noch . Alſo was macht es aus ,

o
b einer weniger oder mehr iſ
t , oder welche Familie

herrſcht ! “

Der Großherzog vernahm dieſe Worte mit einem wahren

Entſeßen , einem Grauen , als höre e
r die Poſaune des

jüngſten Gerichts .

, , Das iſ
t

Rebellion , " rief e
r heftig . „ Das wagt e
in

Knabe ſeinem Fürſten zu ſagen , ſeinem Herrn ! Ja , mag

d
ie

Zeit uns vom Throne ſtoßen , ſo müſſen wir wenigſtens
auf unſeren Pläßen fallen . Wir ſelbſt dürfen kein Titelchen

m
ic
h

nipu
kannſt

D
u

nicht
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uns vergeben von unſeren Rechten und Pflichten ! Du
haft mir Dinge geſagt, Heinrich , d

ie

ic
h

nicht hören

darf , weder a
ls Fürſt noch a
ls

Vater . Aber ic
h will d
ie :

ſelben vergeſſen , denn ic
h

nehme a
n , daß D
u

Dich in einem

unbedachten Moment fortreißen ließeſt . - Geh , Heinrich ,

entſinne Dich , daß ic
h

d
ie Macht hätte , das zu thun , was

D
u angedeutet hat . Geh , Du kennſt meinen Wunſch ,

meinen Befehl , und ic
h

erwarte , daß Prinz Heinrich den :

ſelben erfüllen wird . "

E
r

winkte mit d
e
r

Hand , und der Sohn verließ
ſchwankenden Schrittes das Gemach . Er taumelte durch

d
ie Gänge d
e
s

Schloſſes und erreichte ſeine Gemächer ,

ohne daß e
r gewußt hätte , wie er dorthin gekommen war .

- - - - - - - - - - - -

Die Uhr auf d
e
m

Kaminſims beginnt zu ſchlagen . Der
Prinz hebt d

ie Augen und blickt auf . Noch eine Stunde
Gnadenfriſt ! E

r

ſchließt d
ie Augen wieder und legt den

Kopf zurück auf d
ie

Kiſſen .

Wie wird Alles enden ,wie werden ? Er fürchtet ſeinen
Vater und deſſen Energie , er fürchtet ſein eigenes ſchwaches ,
wankelmüthiges Herz .

E
s

iſ
t

bisher ſtets unterlegen .

Sein ganzes Daſein war e
in unausgeſekter Kampf mit

dem Vater , denn ihre Naturen waren von jeher ſo grund

verſchieden , daß ſi
e unmöglich in Harmonie neben einander

leben konnten , zumal bei de
m

falten , ſtarren Temperament

d
e
s

Großherzogs . Es hatte Jahre gegeben ,während welcher

d
ie Spannung zwiſchen ihnen eine ſolche war , daß d
e
r

Prinz in dieſer Zeit das elterliche Haus überhaupt nicht
betrat . Geſchäftige Zwiſchenträger hatten geholfen , die

Entfremdung zwiſchen Beiden immer größer werden zu

laſſen , und namentlich waren e
s

d
ie

nächſten Agnaten des

Hauſes , di
e

Prinzen Georg und Dagobert geweſen , die
Alles daran zu ſeßen ſchienen , d

e
n

Erbgroßherzog b
e
i
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ſeinem Vater zu diskreditiren . Er war d
e
n

Beiden im Wege

bezüglich ihrer Ausſichten auf den Thron ; ſeine ſpäte
Geburt hatte d

ie Hoffnungen des Prinzen Dagobert ver :

nichtet .

Der Riß zwiſchen ihm und dem Vater war ſeither
immer noch wieder geheilt , aber jeßt – wenn derſelbe
Alles erfahren ſollte , was wie e

in Alp auf Prinz Hein :

rich ' s Seele laſtet , dann - nun , wie Gott will !

E
r

ſeufzt auf und hebt den Kopfwieder , um nach der
Uhr zu ſehen . Die Zeiger derſelben waren u

m

eine

Viertelſtunde vorgerückt . In dieſem Moment tritt audi

d
e
r

Kammerdiener wieder e
in : „ Königliche Hoheit , es iſt

jekt höchſte Zeit , daß Sie a
n

d
ie Toilette denken . “

Der Prinz ſpringt auf und ſtreicht ſi
ch

das Haar aus

der Stirn . „ Nun ja denn , puķe mich heraus , Beßmann ,

ic
h

komme . "

E
r

geht in das Ankleidezimmer und ſieht die Uniform

mit Orden überſät daliegen , und dabei wird ih
m

ſo heiß

zu Muthe , ſo elend .

„Nein , " ruft er , „ nimm den Kram wieder herunter ,

ic
h mag mich heute nicht damit behängen . Fort damit , nur

den Hausorden will ich haben - den Stern und d
ie Kette . “

Der Diener gehorcht kopfſchüttelnd . Nach kurzer Friſt

iſ
t

der Prinz angekleidet . E
r

tritt in den Salon zurück ;

e
r iſ
t

ſehr bleid ) , und ſein Auge hat einen fiebernden
Glanz . Eine Weile ſteht er in d

e
r

Mitte des Raumes ,

dann ergreift e
r plößlich e
in Licht , tritt vor den Spiegel

und betrachtet ſeine Züge .

Ueber ſeine Lippen kommt e
in jähes Auflachen . „ Ja ,

ſo ! – fo ! heiter , forglos , Heinrich ! So , immer gelächelt ,

immer verbindlich , daß keiner den Riß Deines blutenden
Herzens hinter der Larve ſieht . “

In dieſem Moment klopft es , und der Adjutant erſcheint .

E
s

iſ
t

der Lieutenant v . Grolmann .
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Der Prinz wendet ſi
ch haſtig u
m . „ Iſt es ſchon Zeit ? "

„ Z
u

Befehl , königliche Hoheit , d
e
r

Wagen wartet
bereits . "

„Gut , " antwortet d
e
r

Erbgroßherzog . – „Beßmann ,

wo ſind meine Handſchuhe - vorwärts alſo ! "

· Damit verläßt er das Zimmer und ſchreitet durch eine
Flucht öder , nur mäßig erhellter Säle d

e
r

Treppe zu .

iber

. ans

onderneat

In d
e
m

„ goldenen Saal “ und d
e
n

daranſtoßenden

, ,türkiſchen Gallerien " iſt der ganze Adel der Reſidenz
und was ſonſt nur irgend Hofzutritt hat , verſammelt . Die
älteren Damen ſtecken d

ie Köpfe zuſammen , ſtreichen d
ie

eigenen Töchter heraus und flatſchen abfällig über andere ,

während d
ie

Herren des Hofes d
e
n

Kopf über der gold :

geſtickten Bruſt dermaßen emporgerect haben , als ſe
i

e
s

ihnen unmöglich , anders a
ls

von d
e
r

Höhe d
e
s

Empfindens

auf die übrige Menſchheit herabzublicken .

Der alte Fürſt Meerburg -Steinholz iſt zu d
e
r
Gräfin

Coß getreten und hat ih
r

etwas in ' s Ohr geflüſtert , was

d
ie Dame ungemein zu intereſſiren ſcheint , denn ihre Augen

werden ganz rund .

„Wirklid ) , Durchlaucht ? Nein ,wie ic
h

geſpannt b
in auf

das Weitere . "

„ Ja , " fährt der Fürſt fort , „ geſtern im Theater füßte

cr ihr d
ie Hand . “

„ A
h , das ſagt viel — "

„Und heute Morgen , beim Gang durch d
ie

Muſeen ,

hat er ſie auch begleitet . “

„Nun , ja doch , ich wußte übrigens längſt , was im

Werke ſe
i
. Die Malkin hat e
s mir ſchon vor Wochen

mitgetheilt , daß der Großherzog und d
ie Großherzogin

dieſe Verbindung wünſchen . Sodann d
e
r

Beſuch unſerer

Herrſchaften drüben , und nun der Gegenbeſuch der Hoheiten
hier ! – Heute wird e

r

ſi
ch

ſicherlich erklären ; und in d
e
n



122 Der Weg zum Throne.

Staatsanzeiger kommt alsdann der altbewährte Artikel ,
wie , wo, und warum d

ie

Herzen von Heinrich und Amalie
ſi
ch gefunden haben . Amalie ! – Ic
h

freue mich herzlich ,

daß wir wieder eine Großherzogin Amalie bekommen ! E
s

weckt meine Erinnerungen , als ic
h jung war , und Hof :

dame bei der hochſeligen Großherzogin -Großmutter – fi
e

hieß auch Amélie - ja ja , Durchlaucht , wenn alſo — "

E
in dreimaliges Pochen unterbricht den erinnerungs .

reichen Redeſtrom der alten Dame ; de
r

Hofmarſchall hat

mit ſeinem Stabe aufgeſtoßen , zu
m

Zeichen , daß d
ie

aller :

höchſten und höchſten Herrſchaften nahen . Die Damen
ſtreichen heimlich die Schleppe zurecht , und d

ie

Herren

drehen noch einmal d
ie Schnurrbärte , und legen alles Feuer ,

über das ſi
e verfügen , in ihre Blicke .

Jezt öffnet ſi
ch die Thüre . Die hohen Gäſte , geführt

von den Wirthen , dem Großherzog und ſeiner Gemahlin ,

treten in d
e
n

Saal . Prinzeſſin Amalie a
m Arme des

Prinzen Heinrich folgt , und hinter dieſen a
n

der Seite

des Prinzen Georg ſchritt Prinzeſſin Klementine , die einzige
Tochter des Hauſes . Den Beſchluß machte Prinz Dago :
bert und d

e
r

lange Troß der Adjutanten und Hofherren .
Die Herrſchaften machen , nach allen Seiten h

in grüßend ,

einen Rundgang durch d
e
n

Saal und nehmen dann unter
einem Baldachin aus gelber Peluche und Silberbrokat

Plak .

Prinz Heinrich iſ
t ſehr bleich , was allgemein bemerkt

wird . Seine Lippen ſind feſt geſchloſſen und beinahe blut :

leer . Die alte Gräfin Coß kann e
s nicht unterlaſſen , ihrer

Nachbarin zuzuflüſtern : „ In meiner Jugend ſa
h

der glück :

liche Bräutigam eines ſo ſchönen Geſchöpfes anders aus . "

Die Umſtehenden hören e
s , es entſteht e
in Getuſchel ,

alle Augen richten ſi
ch auf den Prinzen , welcher unwillig

darüber d
ie Stirne runzelt .

Jeßt beginnt das Konzert ; vor dem Balle ſollen d
ie
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Sterne der großherzoglichen Hofoper einige Lieder vortragen ,
und e

in berühmter Celliſt e
in Stück ſpielen .

Jeder weiß , was kommt , und Jeder langweilt ſi
ch . Die

Orla ſingt wieder einmal den Schmuckwalzer aus Fauſt ,

der Tenor zwei Lieder von Schubert .

Die höchſten Herrſchaften äußern ihren Beifall , welcher
beſcheiden von den Umſtehenden wiederholt wird .

Jeßt ſpielt der Celliſt ; er entzückt die Hörer durch d
e
n

Adel ſeines Tones , und durch die Art ſeines Vortrages ,

e
r iſ
t

der Einzige , der wirklich gefällt , und es iſt mehr a
ls

Einer im Saale , der bedauert , daß ſeine Programmnummer

vorüber iſ
t .

Nur Prinz Heinrich athmet auf , denn e
s ſind jeßt nur

noch zwei Nummern b
is

zum Schluſſe des Konzertes . E
r

leidet alle Qual , die e
in Menſch erdulden kann , als e
r

ſo

a
n

d
e
r

Seite d
e
r

ſchönen Prinzeſſin ſitt . Ja , ſie iſt ein

Weib , das werth wäre , den höchſten Thron zu zieren !

Dieſe prachtvollen Formen , dies große Auge , das von ſo

viel Charakter ſpricht – ja , ſie wäre werth , daß man e
in

ganzes Herz voll Liebe ih
r

zu Füßen legte , aber es kann

ja nicht ſein , es iſt – zu ſpät .

Aus ſeinen jagenden Gedanken wedte ihn das Wort

d
e
r

Prinzeſſin . „ Kargen Sie ganz mit Ihrem Beifall ,

königliche Hoheit ? "

E
r

fährt zuſammen und ſtottert irgend etwas ; er wird
roth dabei , wie e

in Schulknabe . D
ie

Prinzeſſin ſieht dies

Erröthen und freut ſi
ch darüber . Der Prinz gefällt ih
r ,

und in ihrer Seele ſteigen goldene Träume auf , die wie
Weihrauchwolken e

in künftiges Glück verſchleiern .

„Was folgt jezt ? “ fragt ſi
e

ih
n

auf ' s Neue .

E
r

blickt auf das Programm und ſagt : „ Die Arie aus
Hans Heiling : ,So lieb ic

h

Dich . ' – Berton wird ſingen ,

e
r ſingt ſehr ſchön . “

Der Baryton ſingt das Lied .
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Prinzeß Amalie ſchließt d
ie Augen , ih
r

iſ
t , als rufe

nicht der Sänger vor ihr , nein , der ſchöne Jüngling neben
ih
r

unabläſſig : „ So lieb ic
h

Dich , ſo lieb ic
h

Dich . “

D
ie

Eltern d
e
s

erlauchten Paares blicken voll Stolz
a
u
f

ihre Kinder ; namentlich der Großherzog – er iſ
t

über :

zeugt , ſein Sohn hat ſi
ch erklärt .

Nun beginnt d
e
r

Ball . Der Prinz und d
ie Prinzeſſin

ſind das erſte Paar d
e
r

Polonaiſe , di
e

unter dem Voran :

tritt des Hofmarſchalls durch mehrere der geöffneten Prunk :

räume geführt wird .

Prinz Heinrich ſpricht allerhand , meiſt aber noch über
das Konzert . In ſeinem Kopf iſt es ſo leer , ſo öde , daß

e
r froh iſ
t , irgend einen Gegenſtand zu haben , aus d
e
m

ſich doch immer noch etwas Neues herauspreſſen läßt .

„ Ic
h

kann dieſe Heiling - Arie nicht ertragen , “ ſagt

e
r . „Sie ergreift mich zu mächtig ; da iſt ſtets eine E
r
:

innerung , die mich befällt , wenn ic
h

dies Lied höre , eine
Erinnerung , die mich erſticken möchte . “

„ Darf man d
ie wiſſen ? “ fragt ſi
e

lächelnd hinter

ihrem Fächer , und blickt zu ih
m

auf . Sein Arm zuckt , ſie
fühlt es , und dann fährt ſie fort : „ Aber nein , mein Prinz ,

ic
h will mich nicht in Ihr Vertrauen ſtehlen . “

„ D , wenn ſi
e wüßte , was ſi
e ſpricht ! “ muß e
r

denken ,

aber laut ſagt er : „ Prinzeſſin , ja , ich möchte Ihnen etwas
anvertrauen , Ihnen allein , denn ic

h glaube , Sie wären

d
ie einzige , die mich verſtehen könnte . “

Ihr ſchlägt das Herz hoch auf ; jeßt wird e
r

reden ,

jekt ! Aber nein , er ſchweigt , er ſpricht kein Wort mehr .

Als d
ie Polonaiſe zu Ende iſ
t , führt er ſeine Tänzerin

zu ihren Eltern , verneigt ſich ſtumm und tritt bei Seite .

E
r

miſcht ſi
ch unter d
ie

Herren , die ihm ehrerbietig
Platz machen , redet d

e
n

und den a
n , verſucht zu ſcherzen ,

und vielleicht iſ
t
e
s

ihm auch gelungen , denn e
in jedes

ſeiner Worte wird von denen , an d
ie

e
s gerichtet iſ
t ,mit
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einem Lächeln erwiedert . Wie e
s ihn anefelt , dies Lächeln !

„ Grinſende Larven ! " denkt e
r . Dort a
n

d
e
m

Thürpfeiler

ſieht e
r

Herrn v . Grolmann und winkt denſelben zu ſi
ch

heran .
„Königliche Hoheit befehlen ? "

„ Komm ! " ruft er und nimmt d
e
n

Arm d
e
s

Offiziers ,

, , es iſt ſo heiß hier drinnen . Laß uns zu
m

Büffet gehen ,

ic
h

muß e
in Glas Sekt haben , ich verſchmachte beinahe . "

„ In der That , königliche Hoheit ſehen angegriffen aus , "

ſagt Grolmann , dem mit einem Male das Ausſehen des
Prinzen auffällt . „Sind Sie krank , königliche Hoheit ? "

„ Paul , ich bitte Dich , “ entgegnet Jener , des Freundes
Hand faſſend , „ laß heute d

e
n

Erbgroßherzog b
e
i

Seite ,

laß mich heute wenigſtens einen Menſchen haben , d
e
m

ic
h

etwas Anderes bin , al
s

der durchlauchtige Gebieter ! "

„Mein Gott , was haſt Du , Heinrich ? " fragt Grol :

mann immer mehr verwundert .

„ Ach la
ß

- la
ß

— hernach — "

D
ie

Herren ſind in das Büffetzimmer gelangt , und der
Prinz tritt an einen d

e
r

Tiſche und trinkt haſtig e
in paar

Gläſer Sekt .

„ Paul , Paul ! " ruft er , zur Decke ſtarrend , „wenn ic
h

nur einen Menſchen hätte , zu dem ic
h

offen reden , dem

ic
h

mich anvertrauen könnte ! "

„ Heinrich , “ mahnt der junge Offizier mit beſorgtem
Blick , „haſt D

u

mich vergeſſen ? Bin ic
h

nicht b
e
i

Dir ? "

Der Prinz ſekt ſein Glas ſo heftig nieder , daß der
Fuß deſſelben zerſpringt . Dann legt er d

ie Hände auf

ſeines Freundes Schulter und ſieht dieſem lange in ' s Ge
ſicht : „ Ja , Du haſt Recht , Du haſt e

s

u
m

mich verdient ,

D
u

biſt mehr a
ls einmal für mich in di
e

Breſche geſprungen !

Komm , laß uns nach Hauſe gehen . "

„Unmöglich , Du kannſt doch d
e
n

Ball nicht verlaſſen !

Bedenke , die hohen Gäſte , Prinzeſſin Amalie - - -
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„ Eben darum ! Geh und melde dem Hofmarſchall , ich

ſe
i

ſo unwohl geworden , daß ic
h

heimkehren müſſe . Geh ,

eile , ich warte unten a
m Löwenportale . Folge mir ſo

ſchnell , wie D
u

kannſt . "

Damit eilt er davon .

Wenige Minuten ſpäter langt auch Grolmann auf dem
bezeichneten Plake a

n . „ Ich fürchte , " berichtete e
r , , ,der

Großherzog wird Dein Verſchwinden übel bemerken ; der
Hofmarſchall , dem ic

h

e
s

meldete , war ſprachlos . "

Prinz Heinrich lacht kurz auf . „ Es wird ihnen auch
noch über Weiteres die Rede vergehen , “ murmelt e

r zwi :

ſchen den Zähnen .

Die beiden Herren ſchreiten über d
e
n

weiten Schloß :

plaß d
e
m

erbgroßherzoglichen Palaſte zu . A
m

Himmel

flimmern d
ie Sterne , hinter ihnen liegt d
a
s

hell erleuchtete

Schloß wie e
in rieſiges Ungeheuer mit tauſend leuchtenden

Augen .

Durch eine Seitenpforte betreten ſi
e

d
e
n

Palaſt d
e
s

Prinzen . Der Poſten hat ſie nicht geſehen . Auf der Treppe ,
die ſi

e emporſteigen , iſt es nur mäßig hell ; die Diener :
ſchaft iſt ſchon zu Bett , und in d

e
m

ganzen , großen Ge
bäude herrſcht Todtenſtille . Im Oberſtocke , vor den Privat :

gemächern des Prinzen finden ſi
e

den alten Beßmann , de
r

eingeſchlafen auf einem Stuhle ſikt .

„ Der arme Alte ! “ ſagt d
e
r

Erbgroßherzog , tritt zu

dem Greiſe heran und weckt ihn . „ Geh ſchlafen , Beßmann ,

ic
h

brauche Dich heute nicht mehr . “

D
ie

Beiden treten e
in , der Prinz macht ſelbſt Licht .

„ ,Lege a
b , Paul , " ſagt er , „ ſeke Dich ; da ſtehen Cigaretten ,

und Wein habe ic
h

auch hier oben . “

Damit geht e
r

zu einem Schranke und entnimmt dem :

ſelben eine Flaſche und zwei Gläſer . Grolmann will ih
m

behilflich ſein , aber er wehrt denſelben a
b .

„Dnein , mein Recht a
ls Wirth laß ic
h

mir nicht
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rauben , es macht mir Freude , hier oben ſo e
in wenig

Lieutenantswirthſchaft zu führen . Kann man immer Alles
haben , macht Einem auch etwas Einfachheit manchmal
Spaß . “

Dabei ſchenkt e
r

die Gläſer voll . D
ie

Herren ſtoßen

a
n , aber des Prinzen Hand zittert ſo , daß e
r

den Wein

verſchüttet .
D
ie

Bilderder Familienangehörigen d
e
s

Erbgroßherzogs

ſcheinen b
e
i

d
e
m

Strahl d
e
r

Lampe beinahe aus ihren
Rahmen zu treten : das große Porträt des Vaters , das der
Mutter und über dem Schreibtiſch das Bild der Schweſter ,

der Prinzeſſin Klementine . Der Prinz ſeßt ſi
ch , nimmt

des Freundes Hand in die ſeine und beginnt zu erzählen .

E
s

wird e
in , zwei , drei Uhr – endlich hält e
r inne .

„So , nun weißt Du Alles , Paul , nun rathe , nun hilf ! "

Der Freund iſ
t

tief erſchüttert durch das , was e
r

ver :

nommen hat ; er möchte rathen , Troſt ſpenden , aber das
einzige , was er vorbringen kann , iſt : „Mein armer , armer
Heinrich ! “

„ Nun ſage ſelbſt , kann – darf ic
h

meinem Vater will :
fahren ? Ic

h

b
in

doch auch noch e
in Menſch , der Pflicht ,

Gewiſſen , Ehre , Gefühl h
a
t
! "

Grolmann ſchweigt .

„ Aber ſo rede doch , Paul , laß mich nicht allein mit
meiner Verzweiflung , meiner Qual ! "

Der Offizier zögert zu antworten . „ Da iſt ſchwer zu

rathen , “ ſagte e
r . „ Ich weiß nur einen Ausweg . Freilich ,

der iſ
t plump , iſt wenig diplomatiſch . Entdecke Dich d
e
m

Großherzog . “

„ U
m

Gottes willen , das räthſt D
u

mir ? " ruft d
e
r

Prinz aufſpringend . „ Nein , das hieße mich ſelbſt ver :

nichten ! “

„ Und wenn D
u

ſchweigſt – was dann ? "

„ Ja , das iſt ' s - Schuld und Unrecht lade ic
h

in jedem
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m

Throne .

Falle auf mich ! Aber wenn ic
h

vor meinen Vater trete ,

ih
n

anflehe , ihn beſchwöre , ſi
ch

d
e
r

Thatſache zu beugen ,

mir zu verzeihen – glaubſt D
u , er würde e
s thun ? —

Nein , nein , ic
h

weiß , was dann kommt — "

„ ,Nun ? " fragte Grolmann ,als d
e
r

Erbgroßherzog ſtockte ,

„was fürchteſt D
u

fo ? "

Ueber das Antliş des jungen Fürſten fliegt eine helle Röthe ,

e
r

bedeckte , al
s

o
b

e
r

ſich ſchäme , di
e

Augen mit der Hand .

„ Paul , “ ſagte er dann leiſe , „ verachte mich nichtwegen

deſſen , was ic
h

ſagen will ; aber wenn man zum Throne
geboren und erzogen iſ

t , ſo fällt e
s

Einem ſchwer , auf
alle dieſe Rechte verzichten zu ſollen . "

„ Heinrich ! das wäre denkbar ? " ruft Grolmann e
z :

(chreckt aus .

„ Mein Vater hat mir erſt heute davon geſprochen ,

wenn ic
h

mich ſeinem Willen bezüglich dieſer Heirath nicht

füge . Es war vorläufig nur eine Drohung , ich weiß e
s ,

aber wenn e
r

d
ieWahrheit erfährt , ſo iſt er im Stande dieſe

Drohung auch auszuführen . “

Und als o
b

e
r unfähig ſe
i , den Druck , der auf ih
m

laſtet , noch länger zu ertragen , ſinkt e
r auf einen Stuhl

und legt di
e

Arme auf den Tiſch , auf d
e
n

e
r

ſchluchzend

ſein Haupt niederbeugt .

Grolmann geht d
e
r

Jammer d
e
s

Freundes tief zu

Herzen . Er ſteht auf und nähert ſi
ch

ih
m

freundlich .

„ Faſſe Muth , " ſagt er . „Undwie es auch kommen mag -

ic
h

halte zu Dir , wenn Dich das zu tröſten verinag . “

Der Prinz reicht ihm wortlos und ohne aufzuſchauen

d
ie Hand .

„Gute Nacht , Heinrich , “ ſagt der Offizier . „ Ich ſehe
morgen in aller Frühe nach Dir . “

Damit ſcheidet er . Auch ſein Herz iſt ſchwer . Das Ge :

heimniß eines Mächtigen d
e
r

Erde laſtetmit auf ſeiner Seele .
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Am nächſten Tag fuhr d
ie alte Coß von Haus zu Haus .

Sie hatte einen Sack voll Neuigkeiten und Vermuthungen ;

d
a
s

Alles mußte geklärt , beſprochen , berichtigt werden .

„ E
s war unglaublich , “ ſagte ſi
e zu ihrer Freundin ,

d
e
r

Baronin Wildau , „ ein beiſpielloſer Affront für die

Hoheiten und d
ie Prinzeſſin ! Das arme Ding ! di
e

Thränen

kamen ihr in di
e Augen , der Großherzog wurde firſchbraun

im Geſicht , und die Herrſchaften wurden unbegreiflich früh
müde – ic

h

entſinne mich keines Hoffeſtes , das ſo früh
endete . "

Sie erntete ungemein viel Dank bei der Wildau , die

wegen eines chroniſchen Leidens ſchon ſeit Jahren nicht mehr

in d
ie Welt ging .

„Was D
u ſagſt , liebe Coß ! Und wie ſteht es nun

heute ? "

: „ Ich fürchte , im Schloß geht es drüber und drunter !

Ic
h will hernach noch zu der Staatsdame Malkin , di
e

e
r :

fährt ja Alles von der Großherzogin . – Adieu , liebe
Wildau . – Mein Gott , wie ic

h

echauffirt b
in ! "

Damit entſchwebte d
ie Schwäßerin und erreichte auf

Umwegen und nach häufiger Einkehr bei anderen Freun

dinnen wieder das Schloß .

- - - - - - - - - - - - - - - - - - -

: Zwiſchen d
e
m

Großherzog und ſeinem Gaſte hatte in

zwiſchen eine lange Unterredung ſtattgefunden ; die fremden
Herrſchaften hatten ihre Abreiſe beſchleunigt . Der Abſchied
von den hohen Wirthen war mehr a

ls

fühl ; Prinz Heinrich
war überhaupt nicht mehr ſichtbar geworden , da er an :

geblich zu leidend war .

. Ein Jeder , der zur Umgebung des Hofes gehörte , em :

pfand ,daß man vor einem Sturm ſtehe , und das Schlimmſte
war , Niemand wußte genau , wovor e

r

zu zittern habe .

Nur der Prinz allein wußte , daß e
r das Opfer der Kata

ſtrophe ſein werde .

1896. I .
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E
r

trat auf den Balkon ſeines Arbeitszimmers und

blidte hinaus . Dicht a
n

d
e
n

Palaſt ſtieß d
e
r

große Park ,

in dem ſich zahlreiche Spaziergänger befanden . Wie e
r

dieſe Leute beneidete ! Sie Alle waren fröhlich , Alle waren
frei ih

m
gegenüber , dem Sklaven alter Vorurtheile und

Sakungen .

Grolmann erſchien und berichtete von der Abreiſe der

Gäſte , und daß d
e
r

Großherzog gleich darauf eine Kon :

ferenz mit dem Hausminiſter v . Brock und dem Präſidenten
Haſenauer gehabt habe .

„ Sie haben über mich geſprochen , “ verſeşte d
e
r

Prinz .

„ Ic
h

vermuthe e
s

auch , “ beſtätigt der Adjutant . , ,Die
Herren ſahen furchtbar ernſt aus , als ſie die Treppe herab :

kamen . “

Prinz Heinrich durchmaß das Zimmer e
in paarmal mit

großen Schritten . Dann machte e
r plößlich vor ſeinem

Freunde Halt und ſagte mit feſtem Entſchluß : „ Ich habe

e
in

Anſuchen a
n

Dich . Begib Dich in das Schloß , laß
Dich bei meinem Vater melden und ſage ihm , daß ic

h

ihn

u
m

eine Unterredung bäte . “

D
e
r

Adjutant ging ; der Prinz klingelte ſeinem Kammer :
diener , um ſi

ch

anzukleiden .

E
r

war längſt fertig , als Grolmann zurückkehrte .

„ D
u bringſt mir nichts Gutes , “ rief er ihm entgegen .

„ Ic
h

ſehe e
s Dir a
n . "

„Nein , “ erwiederte Jener . „ Der Großherzog weigert

ſi
ch , Dich zu empfangen . E
r

ſcheint auf ' s Höchſte aufgebracht

zu ſein . “

Der Erbprinz war ſo erſchrocken , daß er ſic
h

auf den

Tiſch ſtüßen mußte , ſo heftig zitterten ih
m

d
ie

Beine .

Nein , es konnte nicht ſo bleiben , er mußte mit einem d
e
r

Seinigen ſprechen ! Verweigerte ihm d
e
r

Vater eine
Unterredung , ſo wollte e

r

zu ſeiner Schweſter gehen .

Sie hatte ſtets zu ih
m

gehalten , ſie hatte Einfluß auf
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d
e
n

Großherzog ; er wollte ih
re

Hilfe u
m Vermittelung

anrufen .

„ Komm in einer Stunde zu meiner Schweſter , Grol :

mann , “ ſagte e
r . „ Ich will ihren Rath einholen , ſie iſt

e
in Weib , ſie wird mich verſtehen . “ –

E
r

betrat das Schloß durch e
in Seitenportal , und ſtieg

langſam , als ob ihm jeder Tritt ſchwer falle , die zwei
Treppen empor , die zu den Zimmern der Prinzeſſin Kles
mentine führten .

E
r

traf d
ie Schweſter nicht gleich a
n , und beauftragte

d
ie

eine der Kammerfrauen , ſie zu ſuchen .

„ Ihre Hoheit iſtmit d
e
r

Hofdame in der Bildergallerie ,

und kopirt dort , “ meldete Jene .

„Gut , dann ſagen Sie , ich warte hier und laſſe Hoheit
bitten , unverzüglich zu kommen . "

Als e
r allein war , hielt er Umſchau in dem Gemach ;

daſſelbe war hellfarbig eingerichtet undmit allerlei Kleinig :

keiten vollgeſtellt . Auf einer Staffelei ſtand fein eigenes
Porträt . E

r

trat vor daſſelbe h
in und blickte es a
n . Ihm

war , al
s

ſchaue e
r

in einen Spiegel , der ſein Bild vor
Jahren feſtgehalten . E

r

ſah jetzt anders aus . Der heitere ,

ſorgloſe Zug war aus ſeinem Antlig verſchwunden , ſeine
Züge waren magerer und ſchärfer geworden . „ Ja , ich

war damals glücklich und froh , " ſagt e
r

vor ſi
ch

h
in .

„Wo iſ
t

d
ie

ſchöne Zeit hingekommen ? Wann kehrt ſi
e

wieder ? "

Das Rauſchen eines Frauenkleides ſchrect ih
n

auf . Die
Prinzeſſin ſtand hinter ihm .

„ Heinrich ! “ rief ſi
e

erſchredt . „Wie ſiehſt D
u

aus !

Ic
h glaube wirklich , Du biſt krank . “

E
r

reichte ih
r

d
ie Hand und ſchüttelte das Haupt .

„ Nein , da
s

nicht , nur namenlos elend . Ach , Schweſter ,wie
glücklich war ich damals , als jenes Bild entſtand ! "

Die Prinzeſſin lächelte . „ Freilich , “ ſagte ſie . „ Die kleine
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Enskirch hat es ja gemacht . Ja , ja, Du warſt ſehr verliebt
in fi

e ; es iſt ſchon drei Jahre her , al
s

ſi
e

Dich malte . "

E
r

nickte . „ Haſt D
u

den Vater geſehen ? Sage mir ,

was geht hier vor ? "

„ E
r

iſ
t

tief erzürnt , “ entgegnete ſi
e . „ Heinrich , ich

verſtehe Dein Benehmen ſelbſt nicht . Es war in der That
empörend geſtern auf d

e
m

Hofball . Nachdem D
u

vor aller

Welt der Prinzeſſin eklatant d
e
n

Hof gemacht haſt , verläßt

D
u plößlich das Feſt , lehnſt Dich auf gegen d
ie Ent :

(chließungen des Vaters , beleidigſt d
ie Prinzeſſin und ihre

Eltern . Du biſt mir überhaupt wie e
in Räthſel ſeit den

lekten Wochen . Bruder , ich beſchwöre Dich , erkläre mir ,

was Dein Benehmen bedeutet . “

„Willſt Du wenigſtens mich nicht verdammen ? Ic
h

möchte D
ir

ſo gern Alles ſagen . “

„ D
u

erſchreckſt mich ! Was haſt D
u gethan ? "

„ Klementine , Du ſagteſt vorhin , daß ic
h

d
ie

kleine

Marie geliebt , die kleine Enskirch . – Haſt D
u

je wieder

von ihr gehört ? "

„ Nein , aber was ſoll das , was iſt mit ihr ? "

, ,Sie iſt mein Weib . “

Die Prinzeſſin prallte zurück , ihre Augen traten förmlich
aus d

e
n

Höhlen , fie preßte d
ie Hände auf d
ie Bruſt , ſie

wollte reden , aber ſi
e

konnte nicht .

Der Prinz aber athmete auf , wie Jemand , der d
e
m

Erſticken nahe geweſen und der mit einem Male wieder

d
ie

reine , klare Luft in langen Zügen trinkt . Das Schwerſte
war geſagt .

„ Komm , ſet ' Dich zu mir , und höre mich a
n , " fuhr

e
r

zu der Schweſter fort . „ Ich will Dir Alles erzählen ,

und dann , Schweſter , verlaß D
u

mich nicht , bleib D
u mir

treu . Eswird ja ſo Vieles anders werden , die Folgen brechen
über mich herein , aber ich will fie tragen . "

E
r

zo
g

d
ieSchweſter aufeinen Divan nieder ,und begann .

tr
e
u .In ,Schmetter

fort .
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„ Du weißt, wie wir Marie Enskirch kennen lernten .
Sie war d

ie

Tochter eines unſerer Offiziere , der , al
s

e
r

ſtarb , faſt nichts hinterließ , als ſeinen reinen Namen .

Marie hatte e
in

kleines Talent , das ſi
e mit den wenigen

Mitteln , die ſie beſaß , zu fördern ſuchte , um ſi
ch

dadurch

einen Lebensunterhalt zu gewinnen . Auf dem Bazar vor
drei Jahren kauften wir einige Arbeiten von ihrer Hand ,

d
ie

ſi
e

aus Düſſeldorf , wo ſi
e

damals wohnte , hergeſandt
hatte . D

u

erkundigteſt Dich nach ih
r , wir hörten von ihrer

Noth , ließen ſi
e

herkommen , und ſo entſtanden die beiden

Bilder , meines hier und Deines drüben . – Klementine ,

was ſoll ic
h

ſagen : Du haſt ſi
e ſelbſt liebgewonnen damals ,

ſi
e war ſo rein , ſo unſchuldig , ſo fröhlich , ſo zufrieden ,

das arme kleine Ding ! Anfangs plauderte ic
h

mit ih
r , und

dann ka
m

d
ie

Liebe über mich und durchdrang mein ganzes

Weſen . Als ſi
e ging , war mir nicht anders , als ſe
i

die

Sonne erloſchen . “

E
r

machte eine Pauſe .

„ Sie liebte mich auch , " fuhr er dann fort , „ ich ſah es ,
aber ſi

e wagte nicht , es ſich einzugeſtehen . D
a

erfuhr ic
h ,

daß ſi
e

in einem kleinen Kurort a
m

Rhein ſe
i , um dort

irgend eine Perſönlichkeit zu porträtiren . Als ic
h

e
s ver :

nahm , reiste ic
h

ih
r

nach , und e
s gelang mir , in wirk

lichem Inkognito dort aufzutreten . Ic
h

ſa
h

ſi
e wieder

und — aber wozu viele Worte . In einer kleinen Kapelle

in der Umgegend von N . ſind wir getraut worden . Es

machte Schwierigkeiten , aber ſie ließen ſich endlich beſiegen ,

und ſo ward ſi
e mein Weib . “

Die Prinzeſſin ſa
ß

hoch aufgerichtet neben ihm . „ O ,

Heinrich , was haſt D
u

gethan ! " ſtieß ſi
e jeßt hervor .

„ Nein , tadle mich nicht , Klementine ! Wenn D
u

wüßteſt ,

wie glücklich mich dieſe Frau gemacht hat , Du würdeſt
anders reden . Und wir haben Kinder , zwei Knaben , he

r
:

zige Burſchen . O wenn D
u

ſi
e

ſehen könnteſt , ſie würden
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Dein Herz rühren , um der Kinder willen würdeſt D
u

dem

Vater verzeihen . D
u begreifſt nun wohl , daß ic
h

u
m

Prinzeſſin Amalie nicht werben kann . “

Die Geſchwiſter ſaßen ſtumm nebeneinander lange Zeit .

Die Dämmerung breitete ihre grauen Schwingen in dem Ge
mache aus , di

e Ihr tickte , ſonſt war kein Laut vernehmbar .

Endlich erſchien der Diener und brachte Licht ; er en
t
:

zündete d
ie Kerzen d
e
r

Armleuchter .

„ Haben Hoheit ſonſt noch Befehle ? "

„ Nein , " antwortete ſi
e

kurz , und d
e
r

Mann ging b
e

fremdet und erſtaunt , denn e
r war es nicht gewohnt , ſo

kurz von ſeiner Herrin behandelt zu werden .

Dieſe hatte d
ie Lippen feſt geſchloſſen , ihre Augen ſahen

ſtarr vor ſi
ch

h
in ; ihre Züge trugen einen harten , uner :

bittlichen Ausdruck .

„ D
u

willſt meine Meinung , “ brach ſi
e

endlich lo
s .

„ Nun denn : dieſe Ehe iſ
t

e
in Verrath a
n

unſerem Hauſe ,

a
n

d
e
m

Staate ; es iſt Deine Pflicht , dieſelbe — "

„ Niemals ! " fuhr e
r auf . „ Du willſt ſagen , ich ſolle

mich trennen laſſen von Marie . Das heißt : ſei ein Lump ,

e
in Ehrloſer , es macht nichts , denn in dem Fürſtenmantel ,

der Dich umrauſcht , verdeckt ſi
ch Deine Schande , daß d
ie

Welt dieſelbe nicht ſehen wird ! Pfui , ſolchen Rath hätte

ic
h

nicht von Dir erwartet . “

„ E
s

iſ
t

der einzige Ausweg , und e
s iſ
t

Deine Pflicht ſo . "

„ Nein , es iſt nicht meine Pflicht . Klementine , bedenke !

Ic
h

war es , der d
ie

Liebe , das Vertrauen Marie Enskirch ' s

gewann , ſie hat mir ſi
ch , ihr Leben geopfert . Sie liebt

mich über Alles , ſie iſt d
ie Mutter meiner Kinder , und

ic
h

ſollte aus Rüffidhten der Familienpolitik — " .

Draußen klopfte e
s , die Prinzeſſin fuhr ärgerlich auf .

„Wer ſtört uns jeßt ? “ fragte ſi
e ſcharf .

„ E
s

wird Grolmann ſein , “ antwortete d
e
r

Bruder , „ ich

habe ih
n

herbeſtellt , er iſt von Allem unterrichtet . “
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yil .

Dabei ging er ſelbſt zur Thüre , öffnete und führte d
e
n

Freund in das Zimmer .

Die junge Fürſtin maß d
e
n

Kavalier mit einem hoch .

müthigen Blick . „Was wollen Sie hier ? Ic
h

lehne e
s

a
b , die Vertrauten meines Bruders in einer Angelegenheit ,

die ic
h

verurtheile , zu empfangen . “

Der Offizier reckte ſi
ch

in d
ie Höhe und wendete ſi
ch

zu d
e
m

Erbgroßherzog . „ Dann erlauben königliche Hoheit ,

daß ic
h

mich beurlaube . Wo darf ich Ihre weiteren Be :

fehle erwarten ? "

„ Bleib ' , Paul , “ bat der Prinz mit zitternder Stimme

„Schweſter , ſprich nicht ſo ! Wen habe ic
h

ſonſt , als euch
Beide , zu denen ic

h

ſprechen kann a
ls

e
in Menſch zu

Menſchen ! “

Bei dieſen Worten hatte e
r Grolmann ' s Hand g
e

nommen und wollte denſelben zu der Prinzeſſin hinführen .

Dieſe jedoch trat zwei Schritte zurück . „Wenn der
Erbgroßherzog mit mir zu reden wünſcht , " ſagte ſi

e ſcharf ,

„ jo ſoll mein Ohr ih
m

offen ſtehen . Den Gatten von
Marie Enskirch wie deſſen Freund kenne ic

h

nicht . "

Mit dieſen Worten rauſchte ſi
e

aus d
e
m

Gemach .

Der Prinz ſtand d
a , wie erſtarrt . „ Das iſ
t

weibliches
Mitgefühl , das iſ

t

Schweſterliebe ! " ſagte e
r

kurz auf :

lachend . „Komm , Paul ! “

- - - - - - - - - - - -

Als d
e
r

Prinz nach Hauſe kam , meldete ihm der alte
Kammerdiener , daß Ercellenz v . Brock , der Miniſter des
großherzoglichen Hauſes , ſeiner warte .

Des Prinzen Stirn furchte ſi
ch . Der Würdenträger

ka
m

vom Großherzog , man wollte ih
n

vor d
ie Wahl ſtellen ,

ih
m Bedingungen machen . Gut denn , mochte e
s alſo

biegen oder brechen . Er wünſchte jeßt ſelbſt eine Ent :

ſcheidung .
E
r

trat in d
e
n

grünen Audienzſaal , in d
e
m

d
e
r
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Miniſter wartete und ſtredie ihm die Hand entgegen . „ Was
führt Sie h

e
r , Ercellenz ? "

„ Königliche Hoheit , es iſt mein eigenes Herz , das mich
hertreibt , “ antwortete Jener , und begann in umſtändlicher

Rede den Zweck ſeines Kommens auseinanderzuſeken .

Der Prinz wird von Minute zu Minute unruhiger ,

denn b
e
i

jedem Worte , das d
e
r

Miniſter vorbringt , wird
ihm klarer , daß dieſer nicht die Wahrheit ſpricht .

„ Ercellenz , “ unterbricht er denſelben plößlich faſt rauh ,

„ Laſſen Sie d
ie Maske fallen . Sie ſtehen hier im Auf

trag meines Vaters , um von mir eine Erklärung wegen

des Geſchehenen zu fordern . " .
Der Diplomat macht eine Verbeugung . „ Nun denn ,

mein Prinz , wenn Sie mich auf ' s Gewiſſen fragen – e
s

iſ
t

ſo . " .

„ Alſo Ihr Auftrag a
n

mich ! "

Dem Miniſter wird heiß und ih
m

iſ
t , al
s

rückten d
ie

Wände d
e
s

Zimmers auf ih
n

heran . Er räuſpert ſi
ch

einige Male , er muß ſeine Worte jest doppelt vorſichtig
feßen . „ Seine königliche Hoheit , de

r

Großherzog , “ hebt er

a
n , „ hat mir befohlen , Eurer föniglichen Hoheit den Auf

trag zu überbringen , ſic
h

morgen bereit zu halten , nach

M . zu reiſen , um dort für den leider geſchehenen Affront
Genugthuung zu geben . Sie dürfen e

s

thun , Prinz , Sie
werden auf das Gnädigſte empfangen werden , alle Schritte
dazu ſind bereits eingeleitet . “

Der Prinz reckt ſich empor , und ſeine Augen blißen .

„ Ic
h

reiſe nicht ,melden Sie das meinem Vater . Ich verwerfe
ſeine Projekte , ich will und kann nicht darauf eingehen . “

Der Miniſter iſ
t

außer fi
ch ; er darf mit ſolchem B
e :

ſcheide nicht zurückkehren in ' s Schloß .

Der Prinz bemerkt d
ie Verlegenheit Brod ' s , und es

freut ihn , den alten Höfling in einer Bedrängniß zu ſehen ,

aus welcher derſelbe feinen Ausweg findet .
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„ Königliche Hoheit ," hebt Jener endlich vorſichtig an ,

während Heinrich in dem Gemach auf und ab wandelt,
„ ic

h

habe den allerhöchſten Befehl , Sie nicht zu verlaſſen ,

ohne vollſtändigen Aufſchluß über d
e
n

Grund Ihrer ſelt :

ſamen Weigerung zu erlangen . "

Der Prinz macht plößlich Halt . , , Den kann ic
h

Ihnen

nicht geben . “

„ Königliche Hoheit , Sie - — "

„ Nein , Ercellenz ; aber wie weit gehen Ihre Voll :

machten ? "

Der Miniſter wird immer beſtürzter . „ Ich glaube
annehmen zu dürfen , da

ß

dieſelben unbeſchränkt ſind . "

„Gut ! Dann melden Sie meinem Vater , daß ic
h

ih
n

u
m eine Unterredung bitten laſſe . E
r

hat mir dieſelbe

heute verweigert , aber ic
h

muß eine ſolche haben – allein

nicht jeßt und nicht im Schloſſe , ſondern hier , an dieſer
Stelle . Und ic

h

bitte den Großherzog , bitte — hören Sie ,

Brock ! — mir dieſelbe hier in meinem Palaſte zu gewähren .

Ic
h

bitte dringend . “

D
e
m

Miniſter wird ſeltſam zu Muth . Wo will d
a
s

Alles hinaus ?

„Mein Prinz , “ entgegnet er , „ ichwill unſerem gnädigſten
Herrn Ihr Geſuch unterbreiten . Allein - Sie vergeben

- daß d
ie Unterredung hier ſtattfinden muß , iſt eine —

eine ſeltſame Laune . "

: , ,Laune ! " ſchreit d
e
r

junge Mann auf . „ Laune ? –

Genug davon ! Antworten Sie mir : wollen Sie d
ie

Miſſion übernehmen oder nicht . In vier Tagen lade ic
h

den Großherzog zu einer Unterredung hier her , dann ſoll

e
s

kein Geheimniß mehr geben zwiſchen mir und ih
m .

Aber keine Mittelsmänner Ihres Schlages mehr - ich

bitte darum ! "

Der Miniſter wird bleich wie d
ie Wand und wirft

einen raſchen und böſen Blick auf d
e
n

Erregten . Dann
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ganzen

g
o
d
e

gräßlichen

, die Le
u
th , arab , es ,

zu f
ic
k

g
e
h
t
in

verläßt e
r ſchweigend und mit tiefen Bücklingen den

Audienzſaal .

Das Gewitter wird kommen . Prinz Heinrich weiß e
s ,

aber ihm iſ
t

doch leichter und freier zu Muth , al
s

vor

Stunden . Mögen d
ie Donner rollen , die Blike treffen ,

wenigſtens werden ſi
e

d
ie gräßliche Schwüle beſeitigen ,

d
ie auf ſeinem ganzen Leben liegt .

E
r

geht in ſeine Gemächer zurück und läßt Grolmann

zu ſi
ch

entbieten .

„ Paul ! " ruft er dem Eintretenden entgegen , „ in drei
Tagen muß ic

h

zwiſchen meinem Vater und meinem Weibe
entſcheiden ! "

Der Adjutant wird blaß vor Schreck . E
r

hat ſelbſt

dazu gerathen , aber nun ,wo das Ungeheuerliche fi
ch naht ,

zittert ſe
in

Herz . Die Dinge ſehen anders aus , wenn ſi
e

kommen , als wenn man a
n

ſi
e denkt .

Der Prinz blidt ih
m

fe
ſt

in ' s Geſicht und ſagt dann :

„ Ic
h

habe entſchieden – und D
u
? "

„ Auch ic
h , “ antwortet der Andere , während eine helle

Röthe fein Antlik überfliegt .

Und indem e
r

dem Prinzen d
ie Hand reicht , fügt er

hinzu : „ Ich bleibe b
e
i

Dir . “

Ein hübſches kleines Haus lag a
n

d
e
m

Vergabhange .

Ein großer Garten , den eine ziemlich hohe Mauer e
in :

faßte , umgab daſſelbe . Die Fenſter d
e
s

Landhauſes waren

heute faſt ſämmtlich erhellt und warfen breite goldene

Lichtſtreifen heraus in die Nacht .

In dem Innern ſa
h

e
s ungemein behaglich aus ; rothe

Tapeten bedeckten ſämmtliche Wände , rothe Möbel und
grüne , mit Gold durchwirkte Vorhänge ließen auf d

e
n

crleſenen Geſchmack d
e
r

Bewohner ſchließen .

Eine junge Frau ſtand a
m Fenſter und blidte in die
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hele.
Nacht hinaus ; e

in kleiner Knabe hockte a
m Boden und

ſpielte mit einem Geduldſpiele .

Peitſchenknallen ertönte , Schlittenglocken , Pferdegetrap

p
e
l
; das Fuhrwerk hielt vor d
e
m

Thore der Villa , di
e junge

Frau eilte vor die Thüre hinaus , und lief den Weg zu

dem Parkthore hinunter . Ein Mann eilte ihr entgegen , hob

ſi
e

zu ſi
ch empor , er küßte ſi
e . Dann gingen Beide hinein .

„ Ach , Heinrich , welche Ueberraſchung , welche Freude , “

ſagte ſi
e

im Hinaufgehen , „als a
m Morgen Dein Brief

ka
m , daß D
u

heute noch b
e
i

mir eintreffen würdeſt . “

E
r

lächelte und beugte ſi
ch

zu d
e
m

Knaben nieder , der

ih
n

jeßt auch erkannt hatte und d
e
m

Vater di
e

Vermchen

entgegenſtrecte .

„ Wo iſt d
e
r

kleine Alfred ? " fragte e
r

dann .

„ E
r

ſchläft ſchon . Willſt D
u

ih
n

ſehen ? "

„ Ja , Marie . "

Sie nahm e
in

Licht und geleitete ihn in das Gemach ,

in d
e
m

das Kind ſchlief , roſig und lächelnd . Dann gingen

ſi
e

zurück in d
a
s

erſte Zimmer . Auf d
e
m

Tiſche ſtanden

kalte Speiſen , Obſt und Backwerk . Sie ſchenkte ihm Thee

e
in , und legte ihm d
ie Speiſen vor .

„So , Heinrich , nun erzähle mir , wie e
s D
ir

inzwiſchen

ergangen iſ
t . “

E
r

ſtocherte in d
e
n

Speiſen herum , ohne zu eſſen ,und

d
ie

Rede floß ih
m

nur ſchwer v
o
n

d
e
n

Lippen . Sie be :

merkte es und war verwundert ; ſo war er noch nie , und
jeßt , da ſie ih

n

länger betrachtete , erkannte ſi
e , daß tiefe ,

blaue Ringe unter ſeinen Augen lagen , und daß ſeine
Wangen bleich waren . Erſchrocken fragte ſi

e

ih
n , was

e
r

habe .

„Uns drohen ſchwere Tage , Marie , " verſeşte er und
begann darauf zu erzählen von den Forderungen ſeines
Vaters , eine Ehe einzugehen , von Allem , was ih

n

in den
legten Wochen beinahe erdrückt hatte .
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„ E
s hilft nichts , mein Kind , “ ſchloß e
r , „ Du mußt

mit mir kommen , die Kleinen auch ; wir wollen vereint

d
e
n

Großherzog u
m Verzeihung anflehen . Ic
h

kann unſer

Geheimniß nicht länger bewahren . “

Sie war erſchüttert , ihre Thränen floßen . „ Heinrich , “

antwortet ſi
e , „das heißt das Ende unſeres Glückes . "

„ Nein , “ rief er , ihre Hände nehmend , „nein , Marie ,

das ſollſt D
u

nicht ſagen . Ic
h

hab ' Dich ſo lieb , Alles
will ich aufgeben , wenn e

s

ſein muß , denn D
u

biſt mir
mehr als Krone und Herrſchaft . "

„So ſprichſt D
u

heute , “ flüſterte ſi
e . „ Aber , Heinrich ,

wenn je die Stunde käme , in d
e
r

e
s

Dich gereute , was

D
u

gethan haſt — a
ch , das würde mein Leben vernichten ,

das könnte ic
h

nicht überdauern . “

E
r

nahm ihren Kopf in ſeine Hände und blikte ih
r

tief in die Augen . „Marie , glaubſt D
u

a
n

mich ? "

Sie nikte und warf ſi
ch

a
n

ſeine Bruſt .

„Alſo Muth ,mein liebes Weib ! Freilich , es wird harte
Kämpfe koſten , aber wenn mein Vater Dich ſieht und
unſere Kleinen – e

r iſ
t

doch auch e
in Menſch , der e
in

Herz hat - - glaube mir , das wird erwachen , er wird uns
verzeihen ! "

Sie machte keine Einwendungen mehr , aber ſi
e

fühlte ,

daß das Schickſal mit drohender Gewalt a
n ih
r

Daſein

pochte . - -

Erſchöpft ſuchte ſi
e

endlich ihr Lager auf , und d
ie ganze

Nacht quälten ſi
e furchtbare Träume .

A
m

nächſten Morgen ging ſi
e mit rothgeweinten Augen

im Hauſe umher . Sie kleidete d
ie Kinder a
n und füßte

dieſelben unter hervorquellenden Thränen .

„ Meine kleinen Engel , o , ich weiß , uns droht e
in

großes Unglück ! "

Prinz Heinrich ſuchte ih
r

Troſt und Muth zuzuſprechen ,

aber nichts richtete ſi
e auf .
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Nach dem Mittageſſen hielt der Wagen vor dem Thore .
Marie nahm Hut und Mantel , ſah in das ernſte Antlitz
ihres Gatten und warf ſi

ch

ihm mit einer jähen Bewegung

a
n

d
ie Bruſt .

„ Heinrich ; mein Heinrich , ich fühle e
s , es wird nie

mehr ſo , wie e
s war . Aber habe Dank für die ſchönen

Jahre , die Du mir geſchenkt haſt ! "

E
r
iſ
t gleichfalls tief bewegt , aber er bezwingt ſich .

Nun ziehen d
ie Pferde a
n . Marie wirft noch einen

leßten ſchmerzlichen Blick auf ihr ſtilles , verſchwiegenes

Haus – und fort geht es , de
r

Bahnſtation zu .

Prinz Heinrich hatte ſein Geheimniß gut bewahrt , und
wollte auch jeßt noch nicht , daß unberufene Augen ihn ſo

heimkehren ſehen ſollten . Das Häuschen in ſeiner Welt
abgeſchiedenheit kannte Keiner aus der Reſidenz , es lag
hart a

n der Grenze , und wenn e
r hinging , ſo waren die

Vorſichtsmaßregeln ſo getroffen , daß Niemand ſeinen
Spuren folgen konnte . E

r

gab jedesmal vor , einen Uni
verſitätsfreund , der Arzt in einer kleinen Stadt war , zu

beſuchen , und wenn der Großherzog ſi
ch

auch wunderte

über d
ie große Intimität d
e
r

Beiden , und manchmal über
dieſelbe ſpottete , ſo war er doch weit entfernt , Verdacht

zu ſchöpfen . Im Gegentheil , er ſah e
s gerne , daß ſein

Sohn auch mit anderen Kreiſen , al
s

denen des Hofes , Füh
lung hatte .

Eine Station vor der Reſidenz verließen die Reiſenden

die Bahn . Grolmann war dort und erwartete den Prinzen
und deſſen Gemahlin .

„Hier , Marie , " ſagte Prinz Heinrich , de
n

Adjutanten

vorſtellend , „ ein Freund , auf d
e
n

D
u

Dich unter allen

Umſtänden und in allen Lebenslagen verlaſſen kannſt . “

E
r

beauftragte Grolmann , Marie und d
ie Kinder nach
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der Reſidenz zu bringen ; er ſelber wollte erſt mit d
e
m

nächſten Zuge anlangen .

- - - - - - - - - - -

Der nächſte Tag ſollte d
ie Entſcheidung bringen . Prinz

Heinrich hatte a
m Abend noch eine lange Konferenz mit

feinem Freunde und übergab demſelben allerhand Papiere .

„Was haſt Du von dem Großherzoge gehört ? " fragte er .

„ E
r

ſoll in einem Zuſtande ſe
in , de
r

d
ie Umgebung

beunruhigt . “

„ Wieſo ? “ Des Prinzen Herz ſchlug heftig . „ Iſt er

frank ? "
„Nein , das nicht , aber wie mir Bilten erzählte , iſt er

ſo ernſt und finſter ,wie ih
n

noch kein Menſch geſehen h
a
t
. “

Und in dieſem Moment will ich ih
m

meine heimliche

Ehe eingeſtehen , klang e
s

in des Prinzen Seele , und mit
einem Schlage war d

ie

Zuverſicht verſchwunden , di
e

ih
n

bis dahin belebte .

Aber nein , er durfte nicht zeigen , wie e
s

in ihm aus :

ſah , er brauchte alle Kraft , er mußte ſeinem Weibe Muth
zuſprechen . Ihre Augen blidten ihn ſo ſeltſam a

n , halb
zweifelnd , halb voll Zuverſicht . —

A
m

nächſten Morgen entſendete e
r

ſchon früh d
e
n

Adjutanten in das Schloß und ließ ſeinen Vater unter :

thänigſt a
n

das gegebene Verſprechen erinnern , daß d
e
r
:

ſelbe heute im erbgroßherzoglichen Palaſte jene Aufflä :

rungen entgegen nehmen wolle , die von ih
m , dem Prinzen ,

verlangt wurden . Der Großherzog ſagte ſein Erſcheinen

zu und beſtimmte , daß die Prinzen Georg und Dagobert

und d
e
r

Miniſter Brock gegenwärtig ſein ſollten . . . .

Die Zeit verging heute d
e
m

Prinzen unendlich lang

ſam . Endlich war es drei Uhr , die Stunde , zu welcher
der Großherzog kommen wollte . Prinz Heinrich hatte d

ie

zitternde Marie in e
in

Nebenzimmer geführt und ſi
e g
e

beten , dort zu warten . „ Habe Muth , habe Vertrauen ! "
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Er füßte ſi
e

noch einmal auf die Stirne . „Sei ſtark ,

Marie ! "
Eben hörte e

r

d
e
n

Wagen d
e
s

Großherzogs vorfahren ,

eilte dem Vater ſchnell entgegen und führte ihn in d
e
n

grünen Empfangsſaal , denſelben , in dem e
r vor vier Tagen

mit Brock geſprochen hatte .

Der Großherzog und ſein Gefolge ſtellten ſich a
n

d
e
r

Fenſterſeite auf , neben d
e
m

Prinzen ſtand allein Grol :

mann .
, ,Eure fönigliche Hoheit haben inich hergebeten , " begann

der Großherzog , „ und es mag Ihnen a
ls

beſonderes Zeichen

meines Entgegenkommens gelten , daß ic
h

dieſer Bitte will
fahrte und die Entſchlüſſe Eurer föniglichen Hoheit hier und
nicht in meinem Schloſſe entgegenzunehmen gewillt b

in . “

Alſo der Großherzog ſprach zu ih
m , der Fürſt zu
m

Fürſten ! O , warum nicht der Vater zu ſeinem Sohne ?

Der Prinz ſchlug d
ie Augen nieder und ſchwieg . Ihm

war , al
s

würge eine Hand a
n ſeiner Kehle , er war

todtenbleich .

„ Ic
h

warte , “ hört er plößlich d
e
s

Vaters Stimme im

mahnenden Tone erklingen .

E
r

thut einen Schritt vorwärts . „ Königliche Hoheit

- gnädigſter Herr Vater – haben Sie Erbarmen ! Ic
h

weiß , was Sie von mir erwarten – daß ic
h

Ihnen reuig

geſtehen ſo
ll , daß ic
h

mich Ihnen füge und d
ie Braut

annehme , di
e

Sie mir ausgewählt haben . Aber , mein
Vater , wenn ic

h

e
s

auch wollte , ich kann e
s nicht - meine

Hand iſ
t

nicht mehr frei . “

Der Großherzog zuckt zuſammen , er muß ſi
ch auf d
e
n

Tiſch ſtüßen , an dem e
r

ſteht .

„ Ja , königliche Hoheit , wenn e
s geſagt ſe
in

muß —

ic
h

b
in vermählt ſeit drei Jahren . Hier “ – und dabei

öffnet er d
ie Thüre und nimmt Marie b
e
i

der Hand - -

„ hier mein Weib — meine Kinder , Ihre Enkel ! "
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Der Großherzog blift wie verſteinert auf di
e

Gruppe .

„Marie ! " - - ruft der Prinz außer ſi
ch , „wirf Dich

ih
m

zu Füßen , daß e
r uns verzeiht ! – Vater – Vater ! "

Aber Jener macht eine abwehrende Bewegung , lacht
kurz auf und wendet ſi

ch

zum Gehen .

Der Prinz will ſi
ch

ihm in den Weg werfen , ihn auf
halten , aber der Großherzog macht eine ſo entſchiedene , ab

weiſende Geberde , daß ſein Fuß ſtodt .

E
s iſ
t

alſo mißlungen ! Marie liegt ohnmächtig a
m

Boden . Die Kinder weinen .
Jeßt pocht es an d

ie Thür , und Grolmann tritt e
in ,

zwei Offiziere – den Adjutanten des Großherzogs und

den General v . Alfen – meldend . Dieſelben fordern

d
e
m

Prinzen im Namen d
e
s

Großherzogs d
e
n

Degen a
b ;

e
r

habe ſi
ch als Gefangenen zu betrachten , und a
ls

ſolcher

bis auf weiteres d
e
n

Palaſt nicht zu verlaſſen . Die Dame ,

d
ie

d
e
r

Großherzog heute Nachmittag geſehen , ſei unter
Bededung ſogleich aus der Reſidenz nach ihrem Wohnorte
zurückzubringen .

As d
ie

endlich zu ſi
ch

kommende Marie dies hört ,
ſchreit ſi

e auf : „Heinrich ) , dann ſehen wir uns nie wieder ! "

E
r

ſucht ſi
e

zu beruhigen , zu tröſten , allein e
s gelingt

ihm nicht . Von fiebernder Angſt gedrängt , ſcheidet ſi
e

von ihm .
In der ganzen Stadt herrſchte große Aufregung , al
s

e
s

bekannt wurde , warum d
e
r

Prinz ſi
ch dauernd dem

Projekt einer Vermählung widerſeßt habe . A
n

allen .Bier :

tiſchen ſprach man darüber , nahm man für und gegen d
ie

Gemahlin des Prinzen Partei .

Der Großherzog hatte noch a
m ſelbigen Tage den Ge :

heimen Staatsrath zuſammenrufen laſſen , aber Niemand
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erfuhr ,worüber verhandelt worden war. Jedermann fühlte
ſich unter einem beängſtigenden Druck .
Nur zwei Herzen ſchlugen höher und hoffnungsreicher ſeit

wenigen Stunden : d
ie

d
e
r

Prinzen Georg und Dagobert .

„ Nun ſehe ic
h

Dich doch noch als Thronerben , “ ſagte
der alte Prinz Georg zu ſeinem Sohne . „ O , wie dieſe
Stunde mich freut und mich Alles vergeſſen läßt , was ic

h

in langen Jahren ſchweigend habe hinunterwürgen müſſen

von meinem großherzoglichen Bruder und deſſen Sohn !

Wie ic
h

Heinrich kenne , wird e
r

durch nichts zu bewegen

ſein , dieſe Ehe mit der Enskirch aufzulöſen ; und das b
e :

deutet den Verluſt d
e
s

Thrones . Du heiratheſt jekt Print
zeſſin Amalie , durch Dich wird ſi

e Großherzogin , und ic
h

b
in d
e
r

Stammdater der fünftigen Herrſcher . "
Dieſe Stunde föhnte d

e
n

Prinzen mit ſeinem ganzen

Leben aus ! E
r

hatte ſeinen Neffen gehaßt von d
e
r

Stunde

a
n , in der derſelbe geboren wurde , er hatte verſucht ,

Zwiſtigkeiten zwiſchen dem Großherzog und ſeinem Sohne
herbeizuführen , und e

s war ihm o
ft gelungen . Jedoch

immer wieder erfolgte d
ie Ausſöhnung , und nun mit einem

Male , ganz ohne ſe
in

Zuthun , zeigte ih
m

d
a
s

Schickſal d
ie

Erfüllung ſeiner ehrgeizigen Hoffnungen ganz nahe ! Es

war mehr , als e
r

in ſeinen fühnſten Träumen noch zu

hoffen gewagt hatte — ih
m

ſchwindelte beinahe . — -

Prinz Heinrich litt inzwiſchen Folterqualen in d
e
r

u
n :

gewiſſen Erwartung deſſen , was geſchehen würde . Was
ſollte e

r beginnen ? Die Hände waren ihm gebunden , er

konnte ſi
ch

nach keiner Seite h
in

rühren , er war Gefange :

ner . – Jeder Verkehr mit der Außenwelt war ihm ab
geſchnitten , er durfte weder Briefe empfangen noch a

b .

ſenden , und d
e
r

Einzige aus ſeiner Umgebung , welcher
Zutritt zu ih

m

hatte , Grolmann , hatte ſi
ch auf Ehrenwort

verpflichten müſſen , keinerlei Korreſpondenzen des Erbgroß
herzogs zu beſorgen .

1896. I .
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Dieſem war 's , al
s

ſollte e
r wahnſinnig werden ! E
r

wußte keinen erſprießlichen Ausweg aus dem Labyrinthe ,

in das e
r

gerathen war .

- - - - - - - - - - -

E
s iſ
t

dunkel - auf dem Tiſche in ſeinem Arbeits :

zimmer brennt eine Lampe ; da pocht e
s

a
n ſeine Thür ,

und eine weibliche Geſtalt tritt herein . Ih
r

Kopf iſ
t mit

einem Spikentuche verhüllt , ei
n

Mantel hängt u
m

ihre

Schultern .

„ Klementine ! “ Er erſchri£t , als er ſeine Schweſter
erblickt . „Woher kommſt Du was führt Dich zu mir ? "

„ Still - - nicht ſo laut ! “ flüſtert ſi
e . „ Ich b
in heims

lic
h

hier , ich komme , Dir einen Rath zu geben . Derſprich
mir , denſelben anzunehmen . "

„ Ic
h

muß ih
n

erſt hören . “

„Höre alſo ! Georg und Dagobert drängen den Vater

zu Entſchließungen , die Dich vernichten . Der Vater iſ
t

erzürnt über Dich und mit Recht , denn Dein Leichtſinn
zerſtört ſeine ganze Lebensarbeit . E

r

ſchwört , Du ſolleſt
ſeine Macht fühlen , aber noch iſ

t

e
s

Zeit , Dich zu retten . "

„Was ſoll ic
h

thun ? "

„ D
u

haſt zu wählen zwiſchen einer Thorheit und Deinem

Vater . Bedenke , wenn D
u

b
e
i

Deinem Troß verharrſt ,

ſo gefährdeſt D
u

ſein Leben . Würdeſt Du ih
n

ſehen , ſo

wüßteſt D
u , daß e
s

keine Phraſe iſ
t . Alſo willige in die

Scheidung von Marie Enskirch . Dieſe erhält den Adel ,

bekommt e
in Jahresgehalt und Alles iſ
t geregelt ! Sie

wird nicht ſterben über dieſen Ausgang . “

Ih
n

erfaßt e
in Ekel . „Wer ſchict Dich mit dieſem

Antrag zu mir ? " fragt e
r zornig .

„ Niemand , aber ic
h

rathe Dir : handle ſo , zeige d
e
m

Großherzog dies a
n

a
ls Deine eigene Entſchließung ! Das

rettet D
ir

d
ie Krone und d
ie Liebe des Vaters . "

E
r

preßt d
ie Hände gegen d
ie Schläfen , in denen das
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Blut wie mit Hämmern pocht . Es iſ
t wahr , ein Wort

von ihm glättet Alles , wenn e
r

ſi
ch entſchließt , nur eine

Stunde e
in Schuft zu ſein . Wenn e
r Weib und Kinder

verleugnet , lächelt der Himmel wieder über ihm ; aber e
r

kann e
s

nicht .

„ Und wenn ic
h

e
s nicht thue ? " fragt er .

„ ,Dann erſcheint morgen Brock bei Dir und fordert
Deine Entſcheidung . Dem mußt D

u

zuvorkommen ! Hein
rich , ich bitte Dich , willige e

in ! Sei kein Schwächling -

wie kannſt D
u

nur zaudern , Du biſt e
in Fürſt ! “

„ Ja , “ ruft er , „das b
in

ic
h , und als ſolcher darf ich

kein Elender ſein . Geh , Klementine , Du biſt vergebens
gekommen ! "

Aber ſi
e weicht noch nicht . „Und wenn Marie nun

auf Dich verzichtete ? "

„ Was ſagſt D
u , Klementine ! Nein , da
s

wird ſi
e n
ie ,

das ſoll ſi
e

nie ! "

„ Und wenn ſi
e

e
s

ſchon gethan hätte ? “ fragt die

Schweſter .

„Nein , nein ! " ſtößt er heraus . „ Du willſt mich vers
ſuchen , Du täuſcheſt mic , Klementine . Rannſt D

u

ſchwören ,
daß Marie das gethan hat ? "

Sie ſchweigt , eine direkte Lüge zu ſagen vermag ſi
e

nicht . Aber ſi
e fühlt , daß e
in

Funken in feine Seele g
e :

fallen iſ
t , ſie ſieht ih
n

ſchwanken und mit neuer Hoffnung

ſcheidet ſi
e

von ihm .

Heinrich ringt di
e

ganze Nacht mit ſich . Aber a
ls

der

Morgen erſchienen iſ
t , iſt ſein Entſchluß gefaßt . Es iſt

ih
m

mehr werth , Frieden im Herzen zu haben und nicht

roth vor ſi
ch

ſelbſt werden zu müſſen , als d
ie fürſtliche

Macht zu beſiken .

„ Ic
h

b
in bereit , “ erklärt e
r

dem Miniſter , „auf den
Thron zu verzichten , um a

ls Privatmann für mich weiter
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leben zu fönnen . Aber auf mein Weib verzichte ic
h

nicht .

Melden Sie das meinem Vater . Das Einzige , was ich von
ſeiner Gnade erbitte , iſt ei

n

Name , damit ic
h

weiß , wie
ic
h

meine Kinder nennen darf . "

Brock entfernt ſich ſchweigend . E
r

zittert davor , dem
Großherzog mit dieſem Beſcheide unter die Augen zu

treten .
E
in

Verſuch , den man gemacht hat , Marie Enskirch

zu bewegen , gutwillig auf ihre Anſprüche zu verzichten , iſt

gleichfalls fehlgeſchlagen . Sie hat Alles abgelehnt , jede
Anerbietung ſtolz zurückgewieſen .
Allein e

s

iſ
t

ſeltſam ! Der Großherzog tobt nicht und
rast nicht , er iſt ganz ruhig ; nur an dem Zucken ſeiner
Lippen ſieht man , welch ' heftiger Kampf in ihm wüthet .

Mit einem Male ſchlägt e
r mit der Fauſt auf den Schreib .

tiſch .
„ E
r

ſoll ſeinen Willen haben , er ſo
ll
– e
r ſoll — "

ruft er mit heiſerer Stimine . „ Von jeßt an habe ich keinen
Sohn mehr ! "

„ Brock , “ ſagt er dann nach einer Weile , „ fertigen Sie
die Abdankungsurkunde aus . Wenn alle Formalitäten
erfüllt ſind , ſoll d

e
r

Staatsrath zuſammentreten . “

Die Ruhe d
e
s

Großherzogs hat etwas Erſchütterndes ,

ſi
e

iſ
t

unnatürlich und furchtbar . Brock will eine Ein
wendung machen , aber der Großherzog fährt ihn zornig

a
n : „Schweigen Sie , ich will es ſo . “ –

Kaum hat d
e
r

Miniſter das Vorzimmer verlaſſen , ſo

vertritt ih
m

d
ie Prinzeſſin den Weg . „ Ercellenz , auf e
in

Wort ! " flüſtert ſi
e . „Wie ſteht es – antworten Sie —

ic
h

ſehe e
s Ihnen a
n

– e
s iſ
t

Alles aus ! "

„ E
s gibt kein Mittel mehr , “ entgegnet e
r , „uns d
e
n

Erbgroßherzog zu retten . A
n

d
e
r

Starrheit von Vater

und Sohn ſcheitert Alles ! "

„Und Dagobert wird Thronfolger ? " ſchreit d
ie Prin :
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zeſſin auf. „ Dagobert an Heinrich 's Statt. Nein , das
darf nicht geſchehen ; und ſeid ih

r

Alle zu ſtarrköpfig , zu

dumm , zu ſchwach – ſo bin ich noch d
a , ich rette ih
m

den Thron ! "

„Wie wäre das möglich ? " fragt d
e
r

Miniſter erbleichend .

„Was wollen Hoheit beginnen ? "

„Was ic
h will ? Zu der Enskirch h
in ! Sie muß ver :

zichten . "
„ Das thut ſie nicht , es iſt bereits Alles verſuchtworden .

Wie wollten Hoheit das erreichen ? "

In d
e
n

Augen d
e
r

Prinzeſſin blißt es auf , und ihre
Lippen umzugt e

in ſeltſames Beben .
Sie müßte kein Weib ſein , wenn e

s

nicht gelänge .

Ein raſcher Plan if
t

in ihrem Kopfe fertig . Marie
Enskirch hat jede Entſchädigung ausgeſchlagen und alle

Zumuthungen abgewieſen , ſie liebt Heinrich wirklich und

u
m

eines äußeren Vortheils willen gibt ſi
e

ih
n

nicht auf .

Aber es gibt eine Stelle in ihrem Herzen , an die noch
Keiner gepocht hat , und a

n die will ſie anklopfen .

„ Brock , “ ſagt ſi
e

zu dem Miniſter , „ ich reiſe heute
noch zu ih

r
. Verzögern Sie d
ie Ausfertigung der Ur :

kunden u
m jeden Preis , bi
s

ic
h

zurück b
in . "

Keine Nachricht - kein Vrief – keine Zeile - - nicht

einmal e
in Gruß ! Marie ſißt verzweifelnd in ihrem Häus .

chen . Wie d
ie Tage hinſchleichen , ein jeder wie eine

Ewigkeit . Und Heinrich ! Hat er ſie vergeſſen , daß e
r ih
r

nicht das kleinſte Zeichen feines Gedenkens ſendet ?

Ihre Briefe ſind unbeantwortet geblieben . Hat er ſie

nicht empfangen oder — in ihr ſteigt e
in fürchterlicher

Verdacht auf — will er etwa – – ? Aber , nein ! Sie
blick in d

ie Augen ihrer Kinder – Heinrich ' s Augen —

dieſe lieben , freuen Nugen ! Nein , es iſt unmöglich , daß
dieſe Augen gelogen haben ſollen .
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Das Einzige , was ſi
e

aus der Reſidenz vernommen ,

war jene ſi
e ti
e
f

empörende Zumuthung , die der Miniſter
a
n

ſi
e geſtellt hatte ! Ihren Gatten aufgeben u
m

Geld ,

u
m Titel ! Pfui — niemals ! Sie hat die Urkunde , welche

man ihr zur Unterzeichnung vorgelegt , dem Miniſter zer :

riſſen vor die Füße geworfen . „ Das iſt meine Antwort ! “

Und noch immer keine Kunde , die ſie von ihrem Hangen
und Bangen erlöst . Sie ſchreckt b

e
i

jedem Laut zuſammen ;

tauſendmal eilt ſi
e a
n ' s Fenſter , um hinauszuſpähen , ob

der Geliebte noch nicht kommt .
Der kleine Max zerrt an ihrem Kleide . „ Singe ,Mutter ,

ſinge — “

„ Nein , laß mein Rind _ "

„Singe , " ruft der Kleine , „das Lied von d
e
r

Flamme ! "

Sie wehrt ſi
ch , aber das Kind läßt nicht nach , und ſi
e

beginnt :
„ E
s war e
in

Flämmchen , ſchwach und klein ,
Brannte , brannte und brannte ,

Endlich war ' s müde vor eigenem Schein ,

Niemals d
ie

Ruhe e
s

kannte !

Sprach : Nun leucht ' ich ſo lange Zeit ,

Hab ' nichts geſchaut auf d
e
r

Welt , das mich freut ,

Habe nun ſatt meinen hellen Schein ,

Möcht einmal ruhig im Finſtern ſe
in
. "

„ Ach , das dumme Flämmchen , " lacht der Knabe und
klatſcht in d

ie Hände , „weiter , Mutter , weiter ! "

Und Marie ſingt weiter , trotzdem ih
r

zu Sinn iſ
t , al
s

ſolle ihr armes , in Qualen zitterndes Herz brechen :

„ Aber das Flämmchen weiß e
s

nicht ,

Daß ihm ſelber der Schatten gebricht -

Wohin e
s

kommt , vertreibt ' s ihn im Nu - -

Sucht den Schatten und find ' t nicht Rul ' .

Denn was a
ls

Licht vom Licht entſtammt ,

Iſt zu ewiger Gluth verdammt ,

Muß , wenn e
s

ruh ' n will , ſterben . " - -
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Horch ! klirrt draußen nicht d
ie Gartenpforte ! Ja , dies .

mal war es keine Täuſchung . Marie ſtürzte aus dem
Zimmer auf den Vorplaß hinaus . Aber nein , er war es

nicht , eine Frauengeſtalt erſchien im Thürrahmen — Prin :

zeſſin Klementine ſtand vor ihr .

Marie war wie erſtarrt , ihr verſagte die Stimme .

Die junge Fürſtin ſtreckte ihr beide Hände entgegen :

„ ,Marie , ich komme zu Ihnen in meiner höchſten Noth !

Helfen Sie ! Retten Sie ih
n
! "

, , Um Gott , was iſt geſchehen ? Sie kommen Heinrich ' s

wegen , “ ſchrie Marie auf . „ Reden Sie , Hoheit , foltern
Sie mich nicht ! "

Die Prinzeſſin war in das Zimmer getreten und hatte

Plaß genommen . „ Es ſteht ſchlimm ,Marie ! Der Groß
herzog rast , Heinrich iſ

t gefangen . D Marie , ſagen Sie
mir nur Eines , haben Sie ihn wirklich lieb ? Marie , ich

komme zu Ihnen nicht a
ls

Fürſtin , ich komme a
ls

Weib

zum Weib , als Schweſter zur Schweſter . Marie , helfen
Sie uns ! "

„Was ſoll ic
h

thun ? " frug dieſe zitternd . Ihre über :
reizte Phantaſie malte ihr das Schrecklichſte vor . „Hein
rich gefangen ! D , mein Gott , was ſo

ll

ic
h

thun ? "

„ E
s

ſind Opfer , “ fuhr die Prinzeſſin fort , „ di
e

ic
h

von

Ihnen erbitten will . Ic
h

weiß , dieſelben werden Sie
ſchwer ankommen , aber ſeien Sie edel , ſeien Sie groß ,

Marie , geben Sie ih
n

frei . Es gilt ſein Glück , ſein
Leben . "

Der kleinen Frau war es , al
s

ſtürze d
ie Welt zu

ſammen . Aber fi
e raffte ſi
ch empor . „Nein ! “ rief ſie .

„ Nie ! "
, , Dann vernichten Sie ih
n , " ka
m

e
s

von d
e
n

Lippen

Klementinens . „ Der Großherzog rast , weil Sie ſeine Vor
ſchläge abgelehnt haben , und ſein Zorn trifft meinen armen
Bruder . Sie kennen d
e
n

Großherzog nicht , er iſt unbeug
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ſam und ſcheut ſelbſt d
ie Gewalt nicht . Ic
h

weiß , was
Heinrich droht ! E

r

wird a
ls Gefangener nach einem d
e
r

Schlöſſer gebracht , wird dort in ſtrenger Haft gehalten ;

und Sie - was harrt Ihrer , Marie ? Man wird Sie
aus dem Lande weiſen , und zu alledem laſtet dann d

e
r

Druck auf Ihnen , daß Sie ſelbſt es waren , die al
l
' das

Elend verſchuldet hat , welches über Heinrich und Ihre
Kinder kommt . "

Mariens Thränen fließen , ſie ringt die Hände in ſtummer
Qual .

„ Ic
h

habe ih
n

ſelbſt geſehen , “ fuhr Klementine fort .

„ E
r
iſ
t

blaß und krank . Ic
h

hatte eine lange Unterredung

mit ihm , er ſendet mich zu Ihnen . Er iſt krank , Marie ,

e
r

fleht Sie a
n , er iſt verzweifelt , er erträgt das Leben

nicht , das ih
m

bevorſteht . Freiheit iſt das Element feines
Daſeins , und wenn ic

h

daran denke , daß e
r

in Verzweif :

lung eines Tages ſelber ſein Leben - - - "

„ Nein , nein ! Halten Sie e
in ! " ruft das arme , g
e

quälte Weib . „ Nein , nein , das darf , das ſoll nie g
e :

ſchehen ! E
r

ſoll leben , ſo
ll

herrſchen - _ - "

In den Augen d
e
r

Prinzeſſin leuchtet e
s auf . Jeßt

iſ
t ihr Dpfer d
a , wo ſi
e

e
s

haben wollte .

Sie ſchilderte nun mit beweglichen Worten , d
a
ß

a
n

Mariens Edelmuth Alles hänge : Heinrich ' s , ihr eigenes
Wohl , das Wohl des Landes ; daß Hunderttauſende jeßt
auf ſie fähen , daß e

s

in ihre Hand gelegt ſe
i , ob ein Volk

ſi
e ſegnen werde , wenn ſi
e großmüthig entſage , oder o
b

ſi
e

d
ie

Flüche Aller auf ihre Seele laden wolle .

Das war zu viel . Mariens Kraft war gebrochen . Was

ſi
e

ehedem mit Empörung von ſi
ch gewieſen , als man ih
r

Güter dieſer Erde bot für d
ie

Liebe ihres Gatten – jekt

war ſi
e bereit , es zu thun . Heinrich ' s Leben , ſein Glück ,

ſeine Zukunft zu retten war ſie bereit .

Sie wußte , da
ß

ſi
e

ſi
ch

vernichtete mit dieſem Verzicht ,
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aber ſi
e wollte ſi
ch opfern fü
r

Den , den ſi
e

liebte . Sie
ſchritt zu ihrem Schreibtiſch und warf unter hervorſtürzen :

den Zähren zwei Zeilen auf e
in Blatt Papier .

„ Ic
h

gebe Dich frei , Heinrich ! Du willſt e
s , ich füge

mich in d
ie Scheidung .

Marie . "

D
a

ſtand e
s und ſtarrte ſi
e

a
n , wie e
in Todesurtheil .

Dann wurde e
s

dunkel vor ihren Augen . -

Als das Bewußtſein ihr zurückkehrte , war d
ie Prin :

zeſſin verſchwunden und mit ihr das Blatt , auf dem jene

Zeilen ſtanden .

Die Prinzeſſin wußte , daß ſi
e

e
in ſchickſalsſchweres

Blatt in den Händen trug . Sie hatte das Haupt hoch
erhoben , und ihre Seele erfüllte Befriedigung , daß ſi

e

e
s

war , die das Schickſal gewendet hatte . Wenn ihr Bruder

ih
r

auch einen Moment zürnen würde - - ſo würde es doch
Jahre geben , während welcher e

r

ſi
e ſegnete .

Die Räder raſſelten , der Zug jagte mit Windeseile
durch das Land , aber immer noch nicht ſchnell genug fü

r

ihre Ungeduld . Sie wußte , daß e
s

von Minuten a
b :

hängen konnte , ob ih
r

Wagniß gelang oder nicht . —

Indeſſen eilte d
ie Kataſtrophe in d
e
r

Reſidenz ihrem

Ende entgegen ; ein Jeder d
e
r

Betheiligten ſchien voll U
n
:

geduld zu ſein , und das Ende herbei zu wünſchen u
m jeden

Preis . Die Prinzen Georg und Dagobert drängten d
e
n

Großherzog ſtündlich lauter , dem unhaltbaren Zuſtande e
in

Ende zu machen ; Prinz Heinrich ſendete Botſchaft über
Botſchaft a

n

ſeinen Vater mit der Bitte , daß d
ie Ent :

ſagungsurkunden ausgefertigt würden ; ja ſelbſt der Groß
herzog trieb Brock zur Eile , denn e

r war in einem ſolchen
Uebermaß von Zorn und Erregung , daß e

r

kaum noch

wußte , was e
r

that . Nur Brock allein zögerte – e
r
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wartete auf d
ie

Heimkehr d
e
r

Prinzeſſin , hoffte v
o
n

ihrer

Energie Rettung und Löſung aller Wirrniſſe .

Aber jeßt konnte er d
a
s

Verhängniß nicht mehr a
u
f
:

halten . D
e
r

Großherzog hatte ih
n

wie raſend angefahren :

„ D
e
r

Staatsrath ſoll zuſammentreten , heute noch – ic
h be

fehle es ! – Keine Widerrede , Brock , ich will es fo . “

, ,Königliche Hoheit , wenn ic
h wagen dürfte - - "

„Schweigen Sie ! Wo ſind d
ie Urkunden – ic
h will

ſi
e unverzüglich in mein Kabinet gebracht haben , d
a
s

mit ic
h

Alles noch einmal prüfen kann . “

Nach wenig Minuten lagen d
ie Dokumente vor ih
m .

„ Gehen Sie , Brock , ich will allein ſein . U
m

zwei Uhr
holen Sie mich a

b und geleiten mich in d
e
n

Thronſaal . "

Der Miniſter ging hinaus . Dumpf ſtöhnend ſank d
e
r

Großherzog in den Lehnſelſel vor ſeinem Schreibtiſche nieder ,

eine wilde Erbitterung , dabei Mitleid mit fid ; und ſeinem
Sohne , beinahe Verzweiflung erfaßte ſein ſtolzes Herz . E

r

las d
ie

Schriftſtücke wieder und wieder . Er hatte das
Alles ſelbſt diktirt , aber es erſchien ihm doch ſo unfaßbar ,

ſo unmöglich , daß e
s wahr ſein ſolle , was d
a

ſtand , daß

e
r kraft ſeiner Macht a
ls Herrſcher d
e
s

Landes und Ober :
haupt d

e
r

regierenden Familie den Prinzen Heinrich , ſeinen
Sohn , von d

e
r

Thronfolge ausſchloß , weil derſelbe mor :

ganatiſch vermählt war , daß er ſtatt deſſen d
e
n

Prinzen
Dagobert zum Thronfolger ernenne .

E
s

fehlte nur noch ſeine Unterſchrift und d
ie Gegen :

zeichnung des Staatsrathes . Durch wenige Federſtriche
ſollte Alles vernichtet werden , wofür er ſein Lebenlang g

e :

arbeitet hatte ; er ſollte den eigenen Sohn verſtoßen , ſollte
die Thronfolge a

n

eine andere Linie kommen laſſen , und

d
ie Regierung des Landes in Hände , von denen e
r wußte ,

d
a
ß

ſi
e unfähig und unwürdig waren .

Sein ſtolzes , altes Herz bradh faſt unter dieſer Laſt .

Plößlich ſtand e
r a
u
f

und klingelte . „Man rufe d
e
n
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Erbgroßherzog , er ſoll unverzüglich zu mir kommen ," be
fahl er. „ Und geben Sie ih

m

d
e
n

Degen wieder , “ trug er

d
e
m

Adjutanten noch auf , als dieſer ſchon a
n

der Thüre ſtand .

E
r ging im Zimmer auf und a
b ; es dünfte ihm eine

Ewigkeit zu ſein , bi
s

d
e
r

Erwartete eintrat .

Wie ſchmal und blaß e
r ausſah ! Der Großherzog e
r :

ſchrak , er erkannte d
e
n

Sohn kaum wieder ! Aber auch

dieſer ſtarrte mit großen , Iceren Augen auf ſeines Vaters
gealtertes Antlitz .

Der Großherzog ſtreckte dem Eintretenden beide Hände

mit einer beinahe flehenden Geberde entgegen , und ſeine
Stimme zitterte .

„ Heinrich , “ ſagte e
r , „ Heinrich , mein Sohn , brich mir

das Herz nicht . Ic
h

habe Dich rufen laſſen – noch iſ
t
e
s

Zeit . Sieh , da liegt d
ie Urkunde , di
e

Alles aus macht

zwiſchen uns . Heinrich , erlaffe e
s mir , ſie zu unter :

ſchreiben , ich flehe Dich a
n , trenne Dich von dieſem Weibe

und ſe
i

wieder mein Sohn . Alles ſoll vergeſſen ſein - -
Alles ! "

Der Sohn ſchloß d
ie Augen , feine Seele blutete . Mit

ſolcher Gewalt , wie d
ie klagende Stimme d
e
s

Greiſes , der
vor ihm ſtand , hatte noch nichts a

n

ſeinem Herzen gerüttelt .

Der Vater fuhr fort : „ Du willſt mich einſam machen ,

mein Kind . Thue das nicht , Heinrich , dieſer Schlag
tödtet mich . “

Heinrich wandte fi
ch a
b , er konnte d
e
n

Anblick des

Vaters nicht mehr ertragen . Mariens Bild trat gleichzeitig
vor ſeine Seele : ih

m

war , al
s

ſtünde ſi
e

zu ſeiner Rechten ,

der Großherzog zur Linken , und als ſolle e
r

entſcheiden ,

wen e
r opfern wolle .

Sein Weib oder ſeinen Vater !

Aber nein , er kann nicht anders . Das Band , das ihn
mit ſeiner Gattin verbindet , iſt ſtärker als jedes andere .

E
r

ſchüttelt das Haupt . „ Ich vermag es nicht , Vater , "
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ſtößt er heraus . „ Ic
h

kann mein Weib , meine Kinder
nicht aufgeben . “

Der Großherzog ſteht wie verſteinert ; es iſt beinahe ,

als habe er nicht vernommen , was der Sohn geſprochen .

Sein Auge iſt wie erloſchen , er ſenkt das Haupt auf d
ie

Bruſt . Dann macht er eine jähe Bewegung mit der Hand
und ſagt : „ Geh ' hin zu Deinem Weibe ! "

Heinrich will auf den Vater zueilen , noch einmal deſſen
Hand ergreifen , ſie noch einmal a

n

die Lippen preſſen ,

aber Jener ſchüttelt das Haupt : , , Du haſt gewählt . Geh ' —

g
e
h
’ ! " -

Die Thüre fällt in ' s Schloß . Eine Welt iſ
t

hinter

Heinrich verſunken . Ein andere thut ſi
ch auf . Mit ſchleppen :

d
e
n

Schritten durchmißt er d
ie Korridore . D
ie

Poſten
präſentiren , er achtet nicht darauf , er denkt nur an das
Eine , daß e

r

heute e
in

Leben begraben , und daß e
r

a
n

der Schwelle eines neuen ſteht . —

So erreicht e
r

den Ausgang ; als e
r

a
m Thor an

gelangt iſ
t , wird e
s haſtig aufgeriſſen , und die Prinzeſſin

ſteht ihm gegenüber .

„ Heinrich ! "

„ Klementine ! "

„Wo willſt D
u

hin ? " ruft ſie . „Wo kommſt Du her ? “

„ Oben wird unterzeichnet – jeßt eben . Mich hält
nichts mehr hier . “

„ Halt ! " ſchreit ſi
e auf . „ Heinrich – zurück ! Du biſt

frei ! “ Und dabei hält ſi
e

ih
m

d
a
s

Blatt entgegen , das
Marie geſchrieben hat .

„ Was heißt das ? " fragt e
r .

„ Daß Marie verzichtet ! Ic
h

eile zu
m

Vater , er darf
nicht unterſchreiben ! "

Und dabei läuft ſi
e

ſchon a
n ihm vorbei d
e
r

großen

Treppe zu , die zu d
e
s

Großherzogs Zimmer führt .
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„ Halt !“ ruft er ih
r

nach , „halt ! “ Aber ſi
e iſ
t

ſchon

oben . E
r

beſinnt ſi
ch

im Moment . E
r

muß ſi
e

zurück :

halten u
m jeden Preis ; was geſchehen iſ
t , ſoll geſchehen

ſein ; er will es jetzt ſelbſt nicht anders . Und ſi
ch um

wendend , eilt er d
e
r

Schweſter nach .

Die Prinzeſſin iſ
t

in dem Vorzimmer ihres Vaters

angelangt . Man will ih
r

d
e
n

Eintritt wehren ; es darf
Niemand herein , ſagt d

e
r

Kammerherr v
o
m

Dienſt , aber

ſi
e erzwingt ſi
ch

d
e
n

Eintritt .
Eben iſ

t

ſi
e verſchwunden , ſo erſcheint Prinz Heinrich .

„Wo iſ
t meine Schweſter ? “ fragt e
r .

, ,Drinnen , be
i

ſeiner königlichen Hoheit . "

In dieſem Momente ertönt aus dem Gemach des Große
herzogs e

in gellender Schrei .

„Hilfe – e
in Arzt – der Großherzog ſtirbt ! " D
ie

beiden Herren dringen herein , Heinrich voran . Shm ſtockt

fa
ſt

d
a
s

Herz . Er ſtürzt vor . „ Vater ! Vater ! “
Der Großherzog liegt in ſeinem Lehnſeſſel zurückgeſunken ;

die Augen ſind verglast , di
e

Lippen blau .

Die Dienerſchaft , die Kammerherrn , die Adjutanten ,
der Arzt , die Großherzogin eilen herbei – es herrſcht eine
namenloſe Verwirrung . Man trägt den Kranken auf e

in

Ruhebett , man fühlt ihm d
ie Schläfen . E
r

athmet – ja

e
r

lebt – aber ſein Athmen iſ
t

nichts a
ls

e
in

ſchweres

Röcheln .
D
e
m

Prinzen iſ
t
zu Muthe , als müſſe e
r wahnſinnig

werden . Ihm iſ
t , als ob Alles ih
m

furchtbare Anklagen

entgegenſchleuderte : „ Das iſt Dein Werk - Du biſt der
Mörder Deines Vaters ! “

Die Prinzeſſin iſ
t

die Einzige , di
e

d
e
n

Kopf in dieſer
allgemeinen Verwirrung oben behält . Sie tritt zum
Schreibtiſch , fie ſieht di

e

Urkunden daliegen , ſie blickt auf
dieſelben . Der Name des Großherzogs ſteht nicht auf den
Blättern , ſie haben keine Giltigkeit .
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Das Schickſal iſ
t

dazwiſchen getreten , den Großherzog

hat der Schlag gerührt , ehe er unterzeichnen konnte .

Sie reicht d
e
m

Bruder ſchweigend d
ie Papiere und auch

jenes , das ſi
e mitgebracht hat .

Der Prinz wird freideweiß , und das Herz ſtockt ihm .

„Wer hat das gewagt ? " ruft er . „ Du ? D
u
? "

„ Ja , ich , “ entgegnet ſie feſt . „ Ich habe Dich ſchwanken
ſehen , ich ſa

h

auch durch Deine Weigerung , Deinen Trotz
hindurch , welch e

in
Wunſch in den tiefſten Tiefen Deines

Herzens ſchlief . Darum handelte ic
h

fü
r

Dich . Daß der
Vater ſterben würde , lag außerhalb meiner Berechnungen . “

E
r

ſchlägt d
ie Hände vor das Antliß und taumelt e
r :

ſchüttert gegen d
ie Wand .

Ja , es iſtwahr , er iſt ein Schwächling , ein ſchwankendes
Rohr . Es war nicht Charaktergröße , di

e

ihn feſt gemacht

hatte , nein , es war Schwäche ! Es iſt die Wahrheit , daß

e
s

Momente gegeben hat , in denen e
r

dachte , wenn Marie

ih
n aufgäbe , ih
n

freiließe , ſo würde ih
m

ſein , al
s

erwache

e
r aus ſchwerer Krankheit zu neuem Leben .

Und wohin iſ
t

e
r nun gelangt ? Sein Vater ſtirbt

durch ſeine Schuld , ſein Weib iſ
t

irre a
n

ih
m

geworden

und verzweifelt .

Nein – nein ! Das ſo
ll , das darf ſie nicht . Für alle

Qualen , di
e

e
r erleidet , will er ſich wenigſtens Eines

retten - ſi
e !

E
r

eilt zu Grolmann und theilt dieſem in fliegenden

Worten mit ,was geſchehen .

„ Eile , verſäume keine Minute , “ ruft er . „ Fahre zu ihr ,

Paul , ſie ſoll nicht glauben , daß ic
h

ihren Verzicht ans

nehme . Sie bleibt die Meine fü
r

alle Zukunft . — Eile ,

bringe ihr meine Grüße , fie ſoll mir vertrauen , ſie iſ
t

hintergangen worden . Ic
h

kann nicht fort jekt , Du weißt ,

warum . "
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Während der Nacht verſchlimmerte ſi
ch

d
e
r

Zuſtand des
Großherzogs bedeutend . Der Prinz wich nicht von ſeinem
Bette , er wollte d

e
m

Vater , de
n

e
r

ſo ſchwer gekränkt hat ,

wenigſtens den lekten Dienſt erweiſen , ihm in ſeinen lebten
Stunden nahe ſein .

So wurde e
s Morgen und wieder Abend . — Der Prinz

war auf das Neußerſte erſchöpft . Der Arzt bat ih
n , er

folle ſich zur Ruhe begeben . E
r

würde ihn rufen laſſen ,

falls d
e
r

Sterbende noch einmal zur Beſinnung komme .

Prinz Heinrich begab ſi
ch

in e
in entferntes Gemach ,

u
m

ſi
ch niederzulegen . E
r

konnte ſi
ch

kaum noch a
u
f

d
e
n

Füßen halten . Mit den Kleidern warf e
r

ſi
ch auf das

Bett und verſuchte zu ſchlafen .

Plößlich vernahm e
r
im Vorzimmer Schritte . Durch

die Fenſter ſchien der Tag .

„Wo iſt de
r

Erbgroßherzog ? " hörte e
r fragen und e
r :

kannte Grolmann ' s Stimme .

E
r

ſprang empor . Nachricht von Marie ! Und ſchon
öffnete ſi

ch

d
ie Thür – der Erwartete ſtand vor ihm .

„Wie ſiehſt Du aus ! " rang e
s

ſich von d
e
s

Prinzen

Lippen , als er in Grolmann ' s Antlig blidte . „ Paul , was

iſ
t

geſchehen ? Wo iſt Marie ? "

Grolmann ſenkte d
e
n

Kopf .

„Wo iſt Marie ? " ruft der Prinz faſt ſchreiend , „ Paul ,

foltere mich nicht – mir graut – Dein Geſicht – wo

iſ
t

ſi
e
? - "

Der Adjutant deutet ſchweigend nach oben .

„ Todt — todt ? Marie todt ! “

E
r

hörte wie geiſtesabweſend zu , als de
r

Freund ih
m

erzählte ,wie er Marie gefunden habe . Sie la
g

auf ihrem
Bette und ſa

h

aus wie eine Schlafende , d
e
r

Tod hatte

nichts von ihrem Liebreiz zerſtört .

„Und hier , Heinrich , “ fuhr er fort , „ , iſt ei
n

Brief von

ih
r

a
n

Dich – e
in Abſchiedsgruß . "
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Der Prinz ergriff das Schreiben und begann es unter
fließenden Thränen zu leſen .
Sie ſchilderte ihm , was geſchehen , ihre Verzweiflung ,

ihren Entſchluß , und ſchloß dann :
„ Ic

h
zürne Dir nicht deswegen , mein Heinrich ! Es

mußte ſchließlich ſo kommen . Lebe denn wohl und ſe
i

glück :

lich und wähne nicht , daß ic
h

Dich treulos nenne . Ich
aber will gehen , ich vermöchte e

s nicht über mich zu

bringen , Dich a
n der Seite einer Anderen zu ſehen . Hab '

Dank fü
r

das , was D
u

mir wareſt . D
u

biſt frei –

aber Eines , Heinrich , erbitte ic
h

von Dir ! Nimm Dich

unſerer Kinder a
n und la
ß

ſi
e nicht entgelten , daß ihre

Mutter keine Ebenbürtige war . Lebe wohl , mein lieber
Gatte , lebe wohl , es grüßt Dich zum lekten Male Deine

Marie . "

Der Prinz fißt regungslos d
a ! E
r

kann e
s nicht faſſen .

Das alſo iſ
t

das Ende , das der Preis für den Thron , das

d
ie Strafe dafür , daß er ſeinem Herzen folgte , ſtatt den

Traditionen ſeines Hauſes . Ihn ſchaudert .

Und in dieſem Augenblicke tritt Brock mit d
e
m

Leib

arzte e
in .

„ Mein Vater _ " ſchreit Prinz Heinrich .

„ Seine königliche Hoheit , der Herr Großherzog iſ
t
ſo :

eben verſchieden . Ic
h

begrüße Eure königliche Hoheit a
ls

Herrſcher dieſes Landes . "
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Am Vierwaldſtäffer See.
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n te
r

a
ll

den größeren und kleineren Waſſerbecken ,

welche a
ls Zeugen d
e
r

einſtigen erodirenden Thätigkeit

der Gletſchermaſſen d
e
r

Eiszeit im Süden und Norden d
ie

Alpenkette umſäumen und zum Theil tief in dieſelbe ein
bringen , ſteht obenan d

e
r

Vierwaldſtädter See a
n
male :

riſchein Neiz , Mannigfaltigkeit und Großartigkeit d
e
r

U
m :

gebung , idylliſcher Schönheit , Belebung der Ufer und
anheimelnden , uns ſchon aus der Schule vertrauten hiſto
riſchen Erinnerungen .

Der Bodenſee und der Genfer See übertreffen ih
n

weit

a
n

Fläche , die geprieſenen italieniſchen Seen a
n

ſüdlichem

Zauber der Natur und Fülle der Vegetation – aber keiner

iſ
t

ſo maleriſch , ſo reich a
n Gliederung und mannigfacher

Geſtaltung des Landſchaftsbildes ,wie er , und der ungeheure
Fremdenzudrang nach d

e
m

Vierwaldſtätter See erklärt ſi
ch

ebenſo leicht , wie d
ie immer neue Luft der Künſtler und

Schriftſteller , ihn durch Stift und Feder zu ſchildern .

Wenn wir im Folgenden eine kleine Wanderung zu

dieſem Glanzpunkt des Schweizerlandes unternehmen , ſo

ſind wir daher ſowohl der Zuſtimmung Derer ſicher , die

1896. I .
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noch nicht den Vorzug genoſſen , an ſeinen Ufern zu wan :
deln , wie auch Derer , d

ie begeiſtert von dort zurückkehrten

und nun gern d
ie Erinnerung a
n

d
ie genoſſenen Schön :

heiten wieder in ſi
ch

aufleben laſſen .

Der Vierwaldſtätter See hat ſeinen Namen von den

vier Waldſtätten , den Urkantonen Uri ,Schwyz , Unterwalden
und Luzern . An ſeinen Ufern ſtand d

ie Wiege der ſchweize :

riſchen Freiheit , und wenn wir auf dem Schweizerquai in

Luzern luſtwandeln oder eine Rundfahrt durch die vier

Seearme unternehmen , ſo klingen Namen a
n unſer Ohr ,

d
ie uns geläufig ſind , ſei
t

wir als Kinder zum erſten Male
mit Begeiſterung Schiller ' s „Wilhelm Tell " laſen .

Drüben winkt der vielzacige Pilatus , der gewaltige
Bergrieſe , de

n

man von Luzern aus gewahrt , links d
e
r

gefeierte Rigi , wohl der bekannteſte Berg der Erde . Rings
theils anmuthig abgeſtufte , theils ſteil in die klare , grün

blaue Fluth abfallende Berge von mäßiger Höhe , die ſtille ,

fonnige Buchten umſchließen ;will man eisumſtarrte Häupter
fehen , ſo muß man des Morgens früh mit der Drahtſeil
bahn auf d

e
n

Gütſch , einen unmittelbar b
e
i

d
e
r
Stadt

gelegenen Hügel mit Reſtaurant fahren , oder den Dampfer
beſteigen , der nach dem Urner See – d

e
m

öſtlichſten d
e
r

vier Becken , welche den Vierwaldſtätter See bilden — geht .

Das lektere wollen wir auch jetzt thun .

Das Schiff wendet ſi
ch aus der Bucht von Luzern und

biegt u
m

das mit Penſionen und Landhäuſern überſäete
Vorgebirge , das Meggenhorn . D

a

haben wir zu unſerer
Linken den Küßnacher , zur Rechten den Alpnacher See .

Nach Küßnach zu fahren lohnt ſi
ch

nicht , es ſei denn , daß
man von dort hinüber nach Immenſee und Zugwill , denn

u
m

die hohle Gaſſe zu ſehen , braucht man keinen halben
Tag zu opfern . Es iſt dies nicht etwa , wie man wohl
glauben möchte , eine düſtere , romantiſche Felſenſchlucht ,

ſondern e
in ganz proſaiſcher , an einer Seite von Wiefen
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begrenzter und von Sträuchern und Bäumen eingefaßter ,
lehmiger Hohlweg , wie es deren im deutſchen Vaterlande
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Weggis.

Tauſende gibt . Ueber d
e
n

Alpnacher See nach Stad , wo

d
ie Bergbahn auf den Pilatus und die über d
e
n

Brünig

nach Meiringen und Brienz beginnt , iſt reger Verkehr .
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Stad iſ
t

d
ie Einfallspforte in ' s Berner Oberland , das zu

d
e
n

beſuchteſten Gebirgsgegenden der ganzen Alpen gehört .

Aber den Beſuch d
e
r

Alpnacher Bucht müſſen wir für ſpäter
aufſparen . E

r
iſ
t

eine Tagestour für ſi
ch und läßt ſich

mit der Fahrt nach dem Urner See nid ) t verbinden . Denn
unſer Schiff fährt weiter nach Oſten , de

r

Station Weggis

zu . Wir befinden uns jeßt auf dem „ Kreuztrichter “ ,wie

Viknau .

man dieſen Theil d
e
s

Sees , von d
e
m

d
ie vier oben g
e :

nannten Arme ſi
ch abzweigen , nennt .

Weggis , ei
n

kleines ungemein freundliches Städtchen ,

das ſi
ch eng a
n

den Fuß des hier ſteil abfallenden Rigi

ſchmiegt , iſt der wärmſte Drt a
m See , der Obſt - und

Gemüſegarten Luzerns . Von Norden hält der Rigi alle
rauhen Winde a

b , und daher kommen hier Edelkaſtanien ,

Feigen - und Mandelbäume fort . Für d
ie

Fremden if
f
*

Weggis wichtig als Winterſtation , auch treten von dort
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aus alle d
ie , welche den Rigi zu Fuße beſteigen wollen ,

ihre Wanderung a
n , was aber im Hochſommer nur ganz

jugendlichen Leuten anzurathen ſein möchte . Die Hiße und

VASE

Schnurtobelbrücke.

Beſchwerde in den erſten Stun
den iſ

t , da Weggis nur etwa
450 Meter hoch liegt und kühlere Lüfte

erſt tauſend Meter höher zu wehen begin :

nen ,ganz außerordentlich , und d
ie Fahrt mit der

Rigibahn daher a
u
f

alle Fälle , ſelbſt in kühlerer Jahres
zeit , vorzuziehen . Denn d

e
r

Weg bietet a
n

ſi
ch

ſelbſt

eigentlich nichts Intereſſantes und iſ
t

ſchattenlos . Alſo



166 Am Vierwaloſtätter See.

feine Krarelei ! Vielmehr laſſen wir uns von dem Dampfer

ruhig noch eine Station weiter bringen , nach Viknau , d
e
m

Ausgangspunkt der Rigibahn .

Das anmuthig gelegene Dörfchen bietet nichts Bemerkens :

werthes , es ſe
i

denn d
iemanchmal beängſtigende Anſtauung

von Reiſenden aller Nationen . Auch das Bild hat ſi
ch

ſeit Weggis ſo gut wie gar nicht verändert . Drüben a
m

jenſeitigen Ufer ragt noch immer die lange Mauer d
e
s

Bürgenſtocks empor , zu deſſen eleganten Hotelpenſionen
eine Drahtſeilbahn hinaufführt . An den geprieſenen Herr :

lichkeiten d
e
s

Vierwaldſtätter Sees hat dieſe Stelle nur

in geringem Grade Theil . Sie drängen ſich hauptſächlich
auf d

e
r

Weiterfahrt nach Brunnen und Flüelen zuſammen ,

wo jede Wendung d
e
s

Schiffes e
in neues Bild ſehen läßt ,

und Liebliches und Erhabenes in ſtetem Wechſel wie e
in

Wandeldiorama a
n uns vorüberzieht .

Doch dahin kommen wir ſpäter , zuerſt lockt uns d
ie

Höhe

des Rigi . Hinaus aus d
e
m

Schiff und hinein in d
e
n
Wagen

der Bergbahn , der ſchon abfahrtsbereit daſteht !

Vom Bahnhof aus , einem ſchmucken Häuschen im Berner
Oberländerſtyl , ſieht man d

ie

ſchmale Bahnſtrecke , di
e

kaum

zwei Fuß von einander entfernten eichenen Schwellen , die
auf einer Art eiſernen Roſtes ruhen , über d

ie ſchräge rothe

Felſenwand d
e
n

Berg hinan laufen . Inmitten d
e
r

Schienen
liegt d

ie

feſte Zahnſtange , in welche das Zahnrad der
Lokomotive eingreift . Der Betrieb iſ

t

abſolut ficher . Seit
Eröffnung der Bahnſtrecke im Jahre 1875 ſind Millionen

von Menſchen auf den Gipfel des Rigi befördert worden ,

ohne daß e
in Unfall vorgekommen wäre . Trokdem wird

manchen Damen bei der Abfahrt etwas bänglich ; aber das
liegt a

n

den Damen , nicht an der Bahn . .

Zuerſt geht es durch Wald und über Matten mit einer
Steigung von 1

8 b
is

2
5 Prozent vorwärts . Vişnau ſcheint

zu unſeren Füßen zu verſinken , während in d
e
r

Ferne d
ie
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Firnſpißen d
e
s

Berner Oberlandes langſam auftauchen

und der Horizont ſi
ch immer mehr erweitert . Der Zug

paſſirt d
e
n

erſten Tunnel und gleich darauf di
e

Schnur :

tobelbrücke , welche ſich in 23 Meter Höhe über eine Schlucht

( ichweizeriſch Tobel ) ſpannt . Sie iſ
t

das intereſſanteſte

Nigi -Kaltbad .

Bauobjekt der Bahn . Ganz Eiſenkonſtruktion , ſieht ſi
e

troß ihrer Feſtigkeit ſehr luftig aus und vermag beim erſten

Anblick felbft d
e
m

nicht Aengſtlichen einige Beſorgniß e
in :

zuflößen . Denn gebrechlich iſ
t

alles Gebild von Menſchen

hand , ja mehr a
ls

das , de
r

Berg ſelbſt . Der Nigi , oder

d
ie Rigi , wie d
ie Schweizer ſagen , beſteht nämlich theils

aus Molaſſe , theils aus Nagelfluh , Sedimentgeſteinen , di
e
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vor grauen Jahrtauſenden vom Urmeere angeſchwemmt

wurden , leicht verwittern und immer mehr und mehr ab
bröckeln . Er hat alſo keineswegs d

ie Widerſtandskraft des

Urgebirgs . Doch ſe
i

e
s allen Reiſeluſtigen zum Troſt g
e

ſagt : für unſere Generation wird e
r

noch halten , und auch
unſere Kinder erleben ſeine Abtragung nicht .

Geben wir uns alſo ruhig dem Genuß d
e
r

ſich immer

herrlicher entrollenden Ausſicht h
in . Bereits erſcheint drüben

im Winkel d
e
s

Seeeinſchnittes Luzern , daneben d
e
r

Gipfel

des Pilatus . Weiter links glänzt das Seebecken von Sarnen
und daneben treten Titlis , Jungfrau , Mönch , Eiger hervor ,

jeßt auch Finſteraarhorn und die Schreckhörner , endlich
ganz links d

ie

breiten Firnmulden d
e
s

Uri - Rothſtocks . Im

Schauen verſunken merken wir kaum , daß wir dicht a
m

gähnenden Abgrund hinfahren , denn die Bahn iſ
t

hier

ſtellenweiſe in die Nagelfluhwände eingeſprengt .
Nun kommt Station Rigi -Kaltbad , ein Kur - und Pen

ſionshaus erſten Ranges , bereits 1439 Meter hoch gelegen .

Hier ſitzen die Luftkneiper dicht gedrängt , athmen d
ie

ſtäh .
lende , von dem Dufte d

e
r

Alpenkräuter gewürzte Höhen :
luft , um ihre von den entnervenden Einflüſſen der „ Geſell
ſchaftspflichten der Großſtadt “ angegriffene Geſundheit wieder

etwas in Stand zu bringen , und genießen dabei die Freuden
der Tafel und der Geſelligkeit nach wie vor in reichem

Maße . In Rigi -Kaltbad geht ' s hoch her , und der Touriſt
eile ſchleunigſt vorüber .

Schon ſetzt ſi
ch

auch die Lokomotive wieder in Bewegung ,

ſteigt weiter zu
r

Station Staffelhöhe , biegt um eine mäch .

tige Felswand , und plößlich enthüllt ſich vor uns e
in neues ,

überraſchendes Bild . Wir ſehen zu unſeren Füßen den

Küßnacher See , di
e

ſchmale Landenge mit der hohlen Gaſſe

und jenſeits derſelben das ovale Becken des Zuger Sees .

Dann treten d
ie Urner , Schwyzer und Glarner Berge

heraus , vor allem d
ie

kahlen Mythen oberhalb Brunnens .
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Am Abgrund h
in geht ' s nach Rigi -Staffel , wo ſi
ch

d
ie

Rigiwege kreuzen und d
ie Zahnradbahn von Arth -Goldau

a
m Zuger See einmündet . Hier ſtehen nicht weniger a
ls

drei Gaſthöfe , beſcheidenere Häuſer , die Demjenigen zum

Uebernachten empfohlen werden können , de
r

d
e
n

Sonnen

unter - und Aufgang oben genießen will . Rigi -Kulm ,wohin

Nigi -Staffel .

wir in weiteren 1
2 Minuten gelangen , iſt theuer und im

Hochſommer o
ft

überfüllt . Im Frühling iſ
t

der Zudrang

wie die Preiſe natürlich geringer , dafür hat man dort oben
Abends und beſonders Morgens dann eine Kälte auszuſtehen ,

d
ie

Einem alle Poeſie austreiben kann . Der Wind des
Morgens u

m vier Uhr , wenn der Alphornbläſer die B
e :

wunderer d
e
s

leider o
ft genug programmwidrigerweiſe aus :

bleibenden Sonnenaufgangs mit entſeßlichen , greuelvollen
Tönen aus d

e
m

Schlummer reißt , iſt geradezu o
ft

erſtarrend .

Die Ausſicht freilich iſ
t

wunderbar a
n

einem klaren ,
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ſchönen Morgen . Auf der baumloſen raſenbedeckten Ruppe
gleich oberhalb der Gaſthöfe ſtehen in Plaids , Mäntel und
Wolldecken gehüllt , fröſtelnd und ſchaudernd im Eiswinde ,

der drüben von d
e
n

Gletſchern des Berner Oberlandes her :

kommt , di
e

Gäſte und ſtaunen die rings u
m

ſi
e ausgebreitete

Herrlichkeit a
n . Tief drunten zu Füßen d
e
s

Beſchauers d
ie

Spiegel de
r

Seen , die belebten Orte , die blühenden Fluren –

weit , weit nach Norden hin d
ie Voralpen , e
in

end :
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Tie Nigi - Siuli -Hotels .

loſes Panorama ; rings im Süden aber der Halbkreis d
e
r

Hochalpen – Spiße an Spiße , Gipfel an Gipfel , Gletſcher

a
n Gletſcher . Beſonders mächtig treten d
ie Berge des

Berner Oberlandes hervor ; erſt jeßtwird Einem klar , wie
gewaltig d

ie

Rieſen Eiger , Mönch , Jungfrau , Wellhorn ,

Wetterhorn , Finſteraarhorn , Schredhörner und andere über
ihre Umgebung ſi

ch

erheben . Und Alles dies ſieht im

fahlen , kalten Licht der Dämmerung faſt geſpenſtig aus ,

b
is plößlich die Firnen und Eisſpißen ſi
ch

röthen und heller
von d

e
n

Strahlen der aufgehenden Sonne beleuchtet werden ,

während drunten in den Thälern noch Alles in Nacht und
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Nebel daliegt. Wer das einmal an einem ſchönen Morgen
geſehen hat , vergißt es nie wieder . Leider iſ

t

e
in klarer

Morgen ſelten , ein ſchöner Sonnenuntergang dagegen viel
häufiger anzutreffen . Man begnüge ſi

ch mit dieſem .

Für den Abſteig hat man verſchiedene Wege . Man
kann zu Fuß oder mit der Bahn nach Arth -Goldau h

in :

unter ; zu Fuß nach Weggis ; mit der Bahn nach Vißnau
zurück . Wir wählen das leştere und machen von Rigi

G

Auf Nigi -Scheided.

Kaltbad aus einen Abſtecher nach Rigi -Scheideck . Dieſes
vornehme Kur - und Penſionshaus liegt a

n

d
e
r

öſtlichen

Seite des Berges , und eine Zweigbahn führt auf de
m

Grat
entlang bis dorthin . Es iſt eine genuß - und ausſichtsreiche
Fahrt . D

a Rigi -Scheideck 1648 Meter hoch , alſo nur rund
150 Meter tiefer liegt , al

s Rigi -Kulm , ſo iſt di
e

Ausſicht

auf das Hochgebirge faſt dieſelbe . Auch d
ie

Scheideck iſ
t

wie das Kaltbad im Sommer ganz von Kurgäſten beſetzt ,

d
ie

in d
e
r

Trinkhalle luſtwandeln , Milch und Molken trinken
oder Stahlwaſſer aus der nahen Quelle und weniger des
Vergnügens , al

s

der Geſundheit halber hierhergekommen ſind .
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. Do
n

Sans Scharwerkcr .

Touriſten brauchen übrigens nicht nach Rigi -Kaltbad

zurückzufahren . Für dieſe gibt es eine ſehr lohnende Berg
tour nach Rigi -Hochfluh , einem Felskopf , de

n

man mit
Hilfe einer 2

5 Meter hohen Leiter erklettert , was ſehr
intereſſant und eigenartig iſ

t , und von dort einen direkten
Abſtieg nach Gerſau , wo man den Dampfer erwarten und

d
ie Weiterfahrt wieder aufnehmen kann .

Der fleißige , induſtrielle Drt liegt in einem Winkel ,

den d
ie Wände des Rigi bilden , und ſe
in

ſchmuckes Kirchlein

a
m Ufer dient ihm gleichſam a
ls

Wahrzeichen .

D
e
r

See verengert ſi
ch ,das Schiff paſſirt zwiſchen Hoch

fluh undSonnenberg durch ,welche den prachtvollen Rahmen

zu dem ſchönen Bilde im Vorblick bieten - Brunnen ,

Arenſtein und d
ie

beiden Mythen .

Unter allen Drten a
m See hat Brunnen d
ie

ſchönſte

Lage . Staffelförmig ſteigen von der blaugrünen Fläche

d
e
s

Sees d
ie Gaſthöfe , Villen , Häuſer und Gärten empor .

Im Oſten erheben ſi
ch

die maleriſchen Pyramiden der

Mythen , gegenüber auf grünen Matten d
e
r

Abhänge des
Sonnenberges das Dörfchen Seelisberg , deſſen Kirchen :
glöckchen hell herüberklingt .

Wer die Mythen beſteigen will , hat das heutzutage
leicht . E

in Bergpfad bringt ihn von dem nahen Schwyz in

drei Stunden auf di
e Spike der großen Mythe (1903 Meter ) .

E
in

ſchöner neuer Weg iſ
t
in den Felſen geſprengt , d
e
r

von der lezten Sennhütte , Holzegg , aus in 48 Windungen

auf die Spiße führt .

Uns ziehen aber hier weniger d
ie Mythen , als vielmehr

der drüben aus dem Waſſer ragende Mythenſtein a
n ,

denn hier dringen klaſſiſche Erinnerungen mit Macht auf
uns e

in . Wir nehmen einen Kahn und fahren hinüber

zu der 2
0 Meter aus dem Waſſer ragenden Felsfäule ,

welche die Inſchrift trägt : „ Dem Sänger Tell ' s , Friedrich
Schiller , die Urkantone 1860 . “ Und eine halbe Stunde
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weiter landet uns der Kahn am Rütli , jener denkwürdigen
Stelle , wo in der Nacht vom 7. bis 8. November 1307

d
ie Männer von Schwyz , Uri und Unterwalden den Bund

zu
r

Vertreibung ihrer Zwingherrn ſchloſſen .

Die Fahrt auf de
m

Urner See von Brunnen nach Flüelen

iſ
t großartig , noch großartiger d
ie Wanderung auf d
e
r

in

den Fels geſprengten Arenſtraße a
m Oſtufer d
e
s

Urner

Sees , di
e , weil ſie hoch oben entlang führt , eine freiere

Ausſicht ermöglicht , als das Deck des zwiſchen mächtigen ,

ſteil rechts und links emporragenden Felsmauern dahin
fahrenden Schiffes .

Die Arenſtraße , eine d
e
r

berühmteſten Straßen in d
e
n

Alpen , iſt in d
ie Wände d
e
s

Frohnalpſtockes geſprengt und

zieht parallel mit d
e
r

Gotthardbahn dahin . Zwiſchen den
mächtigen Felspfeilern der Tunnel und Gallerien ſchaut

man hinaus auf den Seeſpiegel , auf d
e
m

d
ie Dampfſchiffe ,

wie Kinderſpielzeug anzuſchauen , dahinziehen , auf die Fels
wände gegenüber und d

e
n

darüber ſi
ch

erhebenden Uri
Rothſtock , de

r

mit der weißen Pyramide des das Thal im

Süden ſchließenden Briſtenſtocs d
ie ganze Umgebung b
e :

herrſcht . Einen beſonderen Reiz gewährt noch d
e
r

Umſtand ,
daß Arenſtraße und Gotthardbahn einander o

ft

ſchneiden ,

d
ie Tunnel , Einſchnitte undGallerien der lekteren manchmal

parallel zur Straße ,manchmal unter oder über derſelben
hinlaufen . Hier bekommt ſelbſt der Laie eine lebendige
Anſchauung davon , welche raffinirte Ausnuzung d

e
s

Rau :

mes , welche Kunſt d
e
r

Ingenieure nöthig war , um dieſe
Bahnlinie zu ſchaffen . Doch ſolche Gedanken beſchäftigen
uns nur vorübergehend , denn die Schönheit und Größe
der Natur nimmt hier , alles Andere überwältigend , unſere
volle Aufmerkſamkeit in Anſpruch . Wir befinden uns hier

im ſchönſten Theile d
e
s

Vierwaldſtätter Sees und dem a
n

hiſtoriſchen Erinnerungen reichſten .

Beim Penſionshaus „ Tellsplatte “ ſteigen wir zwiſchen
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grünen Bäumen und Anlagen zum Seeufer hinab , wo an
jener Stelle , an welcher der leberlieferung nach der Tell

a
u
s

Geßler ' s Boot an ' s Land ſprang , jeßt eine Kapelle ſteht .

2
0
1
8

RICE

PBRENDAMOURXA
merekaE .

FROBD2EC U
A

X

Brunnen und d
ie Mythen .

Die Fresken in d
e
m

kleinen Kirchlein ſtellen d
e
n

Schwur
auf dem Rütli , den Apfelſchuß auf d

e
m

Markt zu Altdorf ,

den Tellsſprung und Geßler ' s Tod in der hohlen Gaſſe

bei Küßnach dar .
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Wieder auf d
ie Straße zurückgekehrt , bringt uns eine

kurze Wanderung nach Flüelen , de
m

kleinen Hafen a
m Ende

d
e
s

Sees . Von hier kann man mit d
e
r

Bahn einen Aus

S
A

3

1
1

1
2

Parthie von der Arenſtraße
mit Uri -Nothſtod.

flug nach Altdorf ma
chen und mit dem nächſten
Zuge wieder zurück . Es lohnt aber me
nicht , d

ie rohe und ungeſchlachte Tells :

ſtatue aus Gyps mit Waſſerglasüberzug a
n :

zuſehen , die a
n der Stelle aufgerichtet iſ
t , wo angeb :

lic
h

Tell ſtand , al
s

e
r

d
e
n

Apfel v
o
m

Haupte ſeines
Sohnes ſchoß .
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Die Rückfahrt mit d
e
m

Dampfer v
o
n

Flüelen nach

Luzern geſtattet uns einen Blick auf di
e

Südufer des Sees
zu werfen , di
e

jedoch wegen ihrer Steilheit a
n

Drtſchaften

arm ſind . Erſt wenn wir wieder aus dem Urner See
heraus und a

n Brunnen vorbei ſind , ändert ſi
ch

das . Doch
haben alle die Drtſchaften a

n

den ſüdlichen Ufergeländen ,

wie Treib (Station für Seelisberg ) , Beckenried , Buochs ,

E
S
C
U
B
A

ned EN

U
M
N
O

W
O
N

WA
Tunnel auf d

e
r

Agenſtraßemit Blid auf Vriſtenſtod.

Kerſiten (Station fü
r

Bürgenſtoc ) u . f . w . lange nicht d
ie

Bedeutung ,wie die obengenannten .

Wir können jedoch nicht vom Vierwaldſtätter See (chei :

den , ohne noch dem Pilatus einen Beſuch gemacht zu haben ,

dieſem Nebenbuhler des Rigi , de
r

ſeit Erbauung der Berg

bahn immer mehr ſeinem älteren Nivalen in d
e
r

Gunſt
des Publikums Konkurrenz macht .

Wir nehmen alſo das Schiff , das nach d
e
m

Alpnacher

See fährt . Daſſelbe paſſirt d
ie ſtillen tannenbewachſenen

1896. I .
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Ufer der Hergiswyler Budyt und landet in Stansſtad , wo
es hinauf geht nach Wolfenſchießen und Engelberg, paſſirt
dann d

ie

Brücke , die hier d
ie Ufer des fi
ch verengernden

Sees verbindet , und läuft in das Alpnacher Beden e
in ,

ſtets rechts d
e
n

hochragenden , in foloſſaler Steilheit ſich
aufthürmenden Pilatus mit ſeinen ſchöngeformten zackigen

Gipfelhörnern .

Der Pilatus imponirt a
ls Berg d
e
m

Beſchauer weit
S
E
N

Flüelenmit Briſtenſtoc .

mehr a
ls

der Rigi . Lekterer iſ
t

e
in breit hingelagerter ,

von Waſſer rings umgebener Bergſtock ,mit zahlreichen ſanft
geneigten Gipfeln , bedeckt mit herrlichen grünen Matten ,

auf denen Tauſende von Kühen weiden . Der Pilatus aber
ſteigt aus ſeinem Sockel von dunklen Wäldern und darüber

liegenden Alpweiden a
ls jäher , 'troßiger Felskoloß empor ,

u
m

deſſen zackige , 2133 Meter hohe , de
n

Rigi alſo 300 Meter
überragende Zinken gern Nebelſchleier und Wolfen ſi

ch

ballen , di
e

das ohnehin düſtere Ausſehen d
e
s

Berges noch

düſterer und unwirthlicher machen . Die Beſteigung war



Von Sans Scharwerker. 179

ſehr beſchwerlich und nicht ohne Gefahr , und d
e
r

P
i
.

latus wurde daher wenig beſucht , bi
s

im Jahre 1889

WWW.
W

GA
AREN

WWW

ORELLFUSSLI

D
e
r

Pilatus v
o
n

Stansſtadaus .

das fü
r

unmöglich Gehaltene gelang , den Berg durch eine
Bahnanlage zu bezwingen , de

r

ſi
ch

a
n Kühnheit feine a
n .

dere in Europa a
n

d
ie Seite ſtellen kann .
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Von Station Alpnadſtad geht es ſogleich mit einer
Steigung von 36 Prozent in die Höhe, und weiter oben
erreicht d

ie Steigung gar 48 Prozent . Von d
e
n

Gaſthöfen

auf Pilatus -Kulm oder dem Klimſenhorn -Hotel aus gelangt
man dann zu Fuße auf gut angelegten , mit Geländern
perſehenen und völlig ſicheren Wegen auf d

ie

verſchiedenen

Spißen : das Tomlishorn , de
n

Efel , da
s

Widdenfeld , das
Gemsmattli , das Matthorn . Alle haben nur geringen
Höhenunterſchied ; am meiſten beſtiegen werden d

ie

beiden

erſten , die höchſten , und das 1910 Meter hohe Klimnſen :

horn . Die Ausſicht von dort oben übertrifft die vom Rigi

in manchen Punkten . Zwar iſ
t

der Blick in ' s Flachland
nicht ſo weit und frei , aber das Hochgebirge , dem man
bedeutend näher iſ

t , tritt viel ſchärfer und gewaltiger hervor ,

und der Tiefblick auf den Vierwaldſtätter See und das
reizende Gelände von Luzern iſ

t

überaus maleriſch .

Für Techniker und Ingenieure iſ
t

natürlich d
ie

Bahn :

anlage allein ſchon e
in Gegenſtand d
e
s

Studiums und
der Bewunderung , doch wir können uns damit nicht auf
halten . Froh , alle d

ie

eben geſchilderten Schönheiten der

Natur offenen Auges und vom Wetter begünſtigt genoſſen

zu haben , laſſen wir uns den eben den Gipfel d
e
s

Pilatus
umziehenden Nebel als Mahnung dienen , di

e

Thalfahrt

anzutreten . Denn wenn der Pilatus , der Wetterkünder
dieſer Gegend , ſein Haupt umhüllt , ſo gibt es Regen , und
jene kahlen Felszacken werden o

ft

von plößlich auftretenden ,

fürchterlichen Stürmen umtost , di
e

man lieber nicht da

droben abwartet .

So nehmen wir denn fü
r

diesmal Abſchied . Während
uns das Dampfroß der Heimath wieder zuträgt , gehen
vor unſerem Geiſte noch einmal wie e

in Wandelbild alle

die herrlichen Naturanſichten vorüber , die wir genoſſen

haben im Heimathlande d
e
s

Schüßen Tell .

- - - -



D
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Virberflürme und ihre Gefeße .

Meteorologiſche Skizze v
o
n

Dr . Hlexander Ritter .

Mit 10 SQuſtrationen .

( achdrudverboten. )

zu wiederholten Malen haben in jüngſter Zeit d
ie

es Tageszeitungen von verheerenden Wirbelſtürmen zu

berichten gehabt , di
e

– ganz beſonders in d
e
n

Vereinigten

Staaten von Nordamerika - - - di
e

furchtbarſten Verwüſtungen

angerichtet , ganze Städte zerſtört haben und bei denen
zahlreiche Menſchenleben zu Grunde gegangen ſind . Es
dürfte daher wohl a

m Plaße ſein , dieſe unheimlichen
Phänomene mit allen dazu gehörigen Erſcheinungen ein
gehend zu betrachten und den Urſachen ihrer Entſtehung

nachzuforſchen .

Nach den neueren Forſchungen beſteht die überwiegende

Mehrzahl aller Stürme – das heißt der Winde , deren
Geſchwindigkeit 2

5 Meter in der Sekunde und mehr b
e :

trägt – nicht aus fortſchreitenden Luftſtrömen , ſondern
aus Luftwirbeln , und deswegen führen ſi

e

d
e
n

Namen

Wirbelſtürme oder Cyklone . E
in jeder Sturm bildet

wenigſtens d
e
n

Theil eines Wirbels , der das barometriſche
Minimum des Luftdrucks in ſpiralförmigen Bahnen u

m :

kreist . Die Stürme in unſerer gemäßigten Zone und

ebenſo d
ie

der kalten ſind aber meiſt keine vollſtändigen
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ie
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Wirbelſtürme , weil hier gewöhnlich nur e
in Theil d
e
s

Wirbels Winde v
o
n

Sturmesſtärke aufzuweiſen hat , wäh :

rend in ſeinen übrigen Theilen ſchwächere Winde wehen .

Bei d
e
n

Stürmen d
e
r

Tropen dagegen wehen auf allen
Seiten des Wirbels Stürme u

m das Barometerminimum .

Der Durchmeſſer d
e
s

Wirbels iſ
t

viel größer wie b
e
i

unſeren Stürmen , und d
ie Luftbewegung bedeutend heftiger ,

dabei die Heftigkeit d
e
r

drehenden Bewegung ſo ungeheuer ,

d
a
ß

nichts der raſenden Wuth dieſer Stürme zu wider :

ſtehen vermag .

Dieſe Wirbelſtürme d
e
r

heißen Zone ſtellen zugleich

d
ie

höchſte Steigerung d
a
r , welche d
ie Luftbewegung über :

haupt zu erreichen vermag , und verdienen deswegen in

erſter Linie unſere Aufmerkſamkeit . Sie entſtehen in den

Tropen , jedoch nicht unmittelbar a
m Aequator , ſondern

in d
e
n

beiden Zonen d
e
r

Polarſtröme , wehen aber von
hier ſowohl in das Gebiet der Kalmen oder Windſtillen

hinein , als auch weit in d
ie gemäßigten Zonen . Das

erwähnte Entſtehungsgebiet dieſer verheerenden Luftwirbel

liegt ungefähr unter d
e
m

1
0 . Grad nördlicher oder ſüd .

licher Breite ; ſie ſchreiten von dort in der Art weiter ,
daß das Centrum fich gewöhnlich erſt weſtwärts wendet

und ſi
ch

dabei auf der nördlichen Halbkugel nach Norden

oder auf der ſüdlichen nach Süden vom Aequator ent :

fernt . Ungefähr unter den Wendekreiſen ſchreitet e
s häufig

auf d
e
r

nördlichen Halbkugel direkt nach Norden , oder auf
der ſüdlichen nach Süden , um ſi

ch

dann im erſteren Falle

nach Nordoſt , im anderen nach Südoſt weiter zu bewegen .

Nicht ſelten legt jedoch das Centrum auch nur einen Theil
der hier beſchriebenen Bahn zurück , entweder nach Weſten
und Nordweſten oder nach Norden und Nordoſten . Dies

iſ
t

der gewöhnliche Weg , de
n

d
ie Sturmcentren in Weſt

indien nehmen , wo man d
ie Cyklone „ Hurrikane “ nennt ,

desgleichen auf der Weſtſeite des Stillen Ozeans und im
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Indiſchen Ozean, wo ſi
e
„ Mauritiusorkane “ heißen . Ji

Golf von Bengalen ſchreiten ſi
e ziemlich regelmäßig von

d
e
r

Andamanengruppe zur Gangesmündung vor . In d
e
n

chineſiſchen Meeren heißen die Wirbelſtürme „ Taifune " ;

ſi
e zeigen dort gewöhnlich einen auffallend kleinen Durch

meſſer , ihre Centren ſtehen o
ft

beinahe ſtill und haben im

llebrigen eine vorwiegende Bewegung weſtwärts , wobei

AF

.

Wirbel und Bahn einesMauritiusorkans .

fi
e jedoch zwiſchen Südweſt und Nordweſt durch alle

Striche d
e
r

Windroſe umherſchwanken .

Die Inſel Mauritius oder Isle d
e

France im In :

diſchen Dzean liegt a
n

d
e
r

mit Recht gefürchteten Heer :

ſtraße jener vorhin erwähnten Wirbelſtürme , die davon
Mauritiusorkane heißen . Einige beſonders verheerende
fanden in d

e
n

Jahren 1760 , 1761 , 1766 , 1772 , 1773 ,

1786 , 1789 , 1818 , 1824 und neuerdings a
m

2
9 . April

1892 ſtatt , v
o
n

denen d
e
r

letzte mehr a
ls

1200 Todte

neben 4000 Verwundeten auf der zum großen Theil ver :
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wüſteten Inſel zurückließ . Unſere Abbildungen geben d
e
n

Wirbel und d
ie Bahn ſolcher Mauritiusſtürme nach den

Beobachtungen d
e
s

Direktors Meldrum vom dortigen Ob
ſervatorium wieder . Die Linie A - B auf der einen Skizze
durchſchneidet die Inſel ſelbſt , parallel der Bewegung des
Drkanscentrums , und jeder Pfeil bezeichnet d

ie Wind :
Wirbel cinesMauritiusortans .

richtung , welche auf Schiffen a
n

d
e
n

betreffenden Punkten

beobachtet wurde .

D
ie Geſchwindigkeit , mit der die Sturmcentren fort

(dreiten , iſt äußerſt verſchieden , beläuft ſi
ch

aber häufig

auf 26 b
is

3
6 Kilometer in der Stunde , während die

eigentliche Windgeſchwindigkeit im Wirbelſturm ſelbſt ſi
ch

b
is

zu 7
0

b
is

9
0

Seemneilen in der Stunde oder 3
5 bis

4
5

Meter in der Sekunde zu ſteigern vermag . Die Durch
meſſer d

e
r

Cyklone ſchwanken zwiſchen 5
0 und 1500 See :

meilen .

Tauſende von Schiffen ſind theils auf offenem Meere ,
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theils in Häfen und auf Rheden dieſen Wirbelſtürmen
zum Opfer gefallen ; in Aller Erinnerung iſ

t

noch der

Cyklon vom 1
5 . März 1889 , de
r

im Hafen von Apia auf
den Samoainſeln d

ie

deutſchen Kriegsſchiffe „ Eber “ und

„ ,Adler “ zerſtörte und d
ie

amerikaniſchen Kriegsſchiffe

„ Nipſic “ , „ Trenton “ und „ Vandalia “ zu
m

Stranden brachte .

Der Seemann erkennt aus dem Fallen des Baro :
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Die Panzertorvette„ Atalanta “ in einemCyklon .

meters und der Aenderung d
e
r

Windrichtung , welchem
Theile des Sturmfeldes e

r

ſi
ch nähert und in welcher

Nichtung das gefährliche Centrum liegt . Glückt e
s

ih
m ,

von legterem wegzuſteuern , ſo iſt das Schiff gerettet , ja

mitunter fönnen ſogar die den Mittelpunkt umkreiſenden

regelmäßigen Winde noch zu ſchnellerer Fahrt benutzt

werden . Widrigenfalls kann eben durch dieſe Winde das
Fahrzeug aber auch gerade u

m

ſo geſchwinder in d
e
n

Mittelpunkt getrieben werden .
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Wirbelſtürme und ihre Geſetze. Von D
r
. Alexander Ritter .

Einen ſehr ſchweren Wirbelſturm hatte d
ie franzöſiſche

Panzerkorvette „ Atalanta “ am 7 . September 1872 in der
Nähe d

e
r

Kapverdiſchen Inſeln a
n der weſtafrikaniſchen

Küſte durchzumachen . Ebenſo das Transportſchiff „ Ama .

zone “ a
m

1
0 . Oktober 1871 , nachdem e
s

a
m

5 . von
Martinique abgegangen war . Die Kapitäne beider Schiffe
haben ſehr anſchauliche Schilderungen ihrer Erlebniſſe

abgefaßt , di
e

ſi
ch aber in allem Weſentlichen mit den auf

d
e
r

preußiſchen Korvette „Arkona “ gemachten Aufzeich

nungen decken , die d
e
n

Schooner „ Frauenlob “ begleitete ,

der Anfang September 1860 in einem Taifun unterging .

Einige Stellen daraus , di
e

wir hier nach A . v . Werner
folgen laſſen , mögen unſeren Leſern d

ie

furchtbare Ge :

walt eines ſolchen Naturereigniſſes anſchaulicher machen .

„ A
m

Abend vorher war e
s ſchwül und drückend wie

vor einem Gewitter . Die Sterne funkelten in unheim

lichem Glanze , und a
m

ſüdöſtlichen Horizonte ſtand eine

dunkle Wolkenbank . Das Barometer begann zu fallen ,

d
ie Briſe wuchs , um Mitternacht kam unregelmäßige See

auf , und bald unterlag e
s

keinem Zweifel mehr , daß e
in

Taifun heraufzog , wenn man auch über ſeine Bahn noch
keine Gewißheit hatte . Man konnte aber noch hoffen , an

ih
m

vorüberzukommen , zumal ſi
ch

der Wind etwas weiter
nach Oſten drehte . Die drohende Wolkenbank rückte nach
Mitternacht höher , und inan ſah ſchweren Stunden ent :

gegen . Der Wind drehte ſi
ch

nicht weiter , und daraus
ließ ſi

ch

entnehmen , daß der raſch aufziehende Taifun
ſeinen Weg gerade auf die beiden Schiffe nahm . Die
Nähe des Landes geſtattete jedoch ke

in

Entrinnen vom

Centrum , und man mußte ſi
ch damit begnügen , alle mög :

lichen Vorſichtsmaßregeln zu treffen , womit man gegen
drei Uhr Morgens fertig war . Noch immer bugſirte d

ie

,Arkona ' de
n

Frauenlob ' und bemühte ſich , ſo weit als
möglich von der gefährlichen Küſte wegzukommen , aber
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nicht
allichere

Nebeuf
einmal

als d
ie Hauptgewalt d
e
s

Sturmes nun ſosbrach , welche
mit ihrem erſten Stoß die ganze See in eine kochende

und ſchäumende Maſſe verwandelte , da brach auch mit
plöglichem Krach das Bugſirtau des Schooners . In dem
nun tobenden furchtbaren Unwetter ſchaute man von d

e
r

,Arkona 'mehrfach mit banger Beſorgniß nach d
e
m

Frauen :

lo
b ' aus , gewahrte ih
n

aber noch , al
s

der Tag zu grauen

begann , tapfer kämpfend etwa eine halbe Meile in Lee . * )

Das Schlimmſte aber ſtand noch bevor . Das immer
ſchneller fallende Barometer und d

e
r

feſtſtehende Wind

kündeten das baldige Anrücken des vernichtenden Centrums .

Die Korvette la
g

mit d
e
r

Leeverſchanzung zu Waſſer , zwei
ihrer Boote wurden fortgeriſſen , Sturzſeen brachen über
Deck und riſſen Alles fort , was nicht auf das Solideſte be
feſtigt war . Infolge des undurchdringlichen Nebels konnte
man keine zwanzig Schritt weit ſehen . D

a

auf einmal ,

als d
ie

furchtbarſten Kräfte d
e
r

Natur entfeſſelt ſchienen ,

trat eine verhältnißmäßige , unheimliche Stille e
in ; Jeder

ahnte , daß der Mittelpunkt d
e
s

Taifuns jeßt über das

Schiff fortging , daß aber der Sturm nach kurzer Pauſe

mit derſelben Kraft von Neuem losbrechen würde . Faſt
zehn Minuten währte dieſer entfeßliche Zuſtand , dann
tobte der Orkan wieder mit alter Wuth . Gleichzeitig
aber drehte d

e
r

Wind auf Oſt , ein Zeichen , da
ß

das

Centrum ſeine Lage gegen das Schiff verändert hatte .

Das Barometer ſtieg , und e
in Hoffnungsſchimmer

leuchtete der ſchwergeprüften Beſaßung . Jetzt in entſchei
dender Stunde aber gaben die Luvwanten * * ) des Groß
maſtes nach ; ſie zu zerreißen vermochte d

e
r

Sturm nicht ,

* ) Der vom Winde abgewendeten Seite ; di
e

Luvſeite iſ
t

die

vom Winde getroffene .

* * ) Die Wanten ſind ſtarke Taue , welche den Maſten ihre
ſeitliche Stüßung gewähren .



Bon Dr. Alexander Ritter . 189

aber ſi
e zogen ſi
ch allmälig aus d
e
n

Bändeln . Schon
hatten ſi

e

ſich einige Zoll gereckt , und d
e
r

Maſt bog ſi
ch

gefährlich nach Lee über . Noch e
in paar Zoll , dann ver :

lor e
r

ſeinen Halt , riß die anderen mit ſi
ch , und das

Schiff ſchien verloren . Deshalb mußte e
s unverzüglich

mit d
e
r

anderen Seite gegen d
e
n

Wind gelegt werden ,

u
m

d
ie gegenüberliegenden und nicht angeſtrengten Wanten

G
in

Tornado a
n

d
e
r

Senegalmündung in Nordweſtafrika.

zum Halten zu bringen . Jeder ſa
h

d
ie drohende Gefahr

und verſuchte mit Einſatz ſeines Lebens zu helfen . A
n

Segelſeßen war nicht zu denken , daher wurden d
ie Mann :

ſchaften in das Luvfocwant hinauf beordert , um das
Schiff zum Abfallen zu bringen .

Vergebens ! Den Leuten wehten d
ie Kleider v
o
m

Leibe , aber das Schiff blieb wie angemauert in ſeiner
Lage . Inzwiſchen waren jedoch d

ie zurückgeſchobenen Feuer

durch Del und Terpentin im lekten Augenblick angefacht ,
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d
ie Schraube ſchlug a
n , die Sorvette bekam etwas Fahrt ,

gehorchte dem Nuder und wurde , ohne noch ſchwere Sturz :

ſeen überzunehmen , über den anderen Bug gelegt . Das
Schiff lag jezt zwar mit dem Kopfe nach Land zu , aber
das Schliminſte war überwunden . Das Centrum war
paſſirt , das Barometer ſtieg , und der Wind ging allmälig

ſüdlicher , ſo daß man ſi
ch wieder von der Küſte entfernen

konnte . Die eigene Gefahr war nun vergeſſen , aber Aller
Augen waren auf de

n
Horizont gerichtet , um den Schooner

Woltentegeleiner in WeſtcambridgebeobachtetenWindhoſe .

zu ſuchen . U
m

fünf Uhr Morgens hatte man ih
n

zulegt

geſehen , jeßt war es zehn Uhr . War es denkbar , daß das
kleine Fahrzeug fünf Stunden lang dieſen Kampf aus .

halten , ſolchem Winde und ſolcher See Troß bieten konnte ?

Vergeblich war der angeſtrengteſte Ausguck nach ihm . Der
Taifun hatte ſein Opfer gefordert ; der Schooner und mit
ihm 4 Offiziere , ei

n

Arzt und 4
1 Mann waren in der

Tiefe begraben . “

Bei dem Kalkuttaorkan vom 5 . Oktober 1864 ver :

loren , meiſt infolge der Aufſtauung des Waſſers im Hugly ,

mehr als 4
8 ,000 Menſchen , und beim Cyklon von Backer :

gunge im Brahmaputradelta über 100 ,000 Menſchen das
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ie

Wirbelftürme und ißre Geſeke. Von D
r
. Alexander Ritter .

Leben . E
in Taifun vernichtete im Auguſt 1889 in Japan

durch die von ih
m hervorgerufene Ueberſchwemmung in den

Bezirken von Wengeſow und Ningpo 5000 , in Wakayama
1
0 ,000 Menſchenleben . .

Fernere gewaltſame Bewegungen der Luft , die zwar

a
n Stärke d
e
n

vorher beſchriebenen Drkanen o
ft gleich :

kommen , dagegen nur einen viel geringeren Raum u
m :

faſſen , ſind d
ie
„ ,Tornados “ und die „ Tromben “ .

Die ſogenannten Tornados ſind Wirbelſtürme rein
örtlicher Natur , ſozuſagen Strichſtürme , di

e

mitunter von

verheerendſter Gewalt ſind , aber deren Bahn manchmal
nicht länger als eine engliſche Meile und nicht breiter als
300 b

is

500 Fuß iſ
t . Sie ſind nicht ſelten von ſtarken

Hagelſchlägen und ſchweren Gewittern begleitet . Die Lufts
bewegung iſ

t

b
e
i

ihnen vorwiegend gegen das Centrum

hin gerichtet , die Drehbewegung gering . Ueber d
e
m

Tornado entſteht regelmäßig d
ie

ſchwarze Sturmwolke ,

das ſogenannte Ochſenauge , welche raſch zunimmt und ſi
ch

nach oben trichterförmig erweitert .

A
m häufigſten treten d
ie Tornados auf in d
e
n
Ver

einigten Staaten und a
n

d
e
r

afrikaniſchen Weſtfüſte als

Landtornados , die ſi
ch gewöhnlich von Südweſt nach Nordoſt

über die Erdoberfläche fortbewegen . Am 1
9 . Februar 1884

gab e
s nicht weniger a
ls 6
4

Tornados längs d
e
s

ſü
d
:

atlantiſchen Geſtades , hauptſächlich in Georgia und Nord
karolina . Seetornados kommen a

m häufigſten im Bereich

und in der Nachbarſchaft der Region d
e
r

Kalmen vor .

Die Tornados unterſcheiden ſich alſo von den Cyklonen

durch ihren lokalen Charakter und den viel kürzeren Durch

meſſer ihres Wirbels ; ihre Rotationsgeſchwindigkeit beträgt
nach d

e
n

Beobachtungen von John P . Finley im Maximum
zuweilen 2000 engliſche Meilen in d

e
r

Stunde .

Sie ſtehen in der Mitte zwiſchen jenen Wirbelſtürmen
und den Tromben : Wind - , Waſſer - oder Sandhoſen , zu
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Wirbelſtürme und ißre Gefeße. Bon D
r
. Alexander Ritter ,

denen ſi
e

d
e
n

Uebergang bilden . Sie erſcheinen in G
e
:

ſtalt von dunkeln Säulen , die ſi
ch trichterförmig oder

ſchlauchförmig von d
e
n

Wolken herabſenken . Mitunter
gewahrt man jedoch auch eine ganze Reihe von Wolken :

kegeln , wie dies z . B . b
e
i

einer höchſt merkwürdigen

Windhoſe d
e
r

Fall war , die a
m

2
2 . Auguſt 1851 in der

Gegend von Weſtcambridge bei Boſton Verheerungen

anrichtete . Die Tromben ſind oft von ſtarkem Regen ,

mitunter auch von Hagel , Blik und Donner begleitet .

Wo ihr unteres Ende über das feſte Land hinſtreicht ,

heben ſi
e Sand und Staub in großen Mengen auf und

wirbeln ſi
e in die Luft hinauf . Die Sandhoſen ſind ſehr

häufig in Indien , in de
n

Wüſten und Steppen v
o
n

Perſien ,

Nubien , Arabien und in Afrika , wo ihre Gewalt o
ft

ſo

groß iſ
t , daß ſi
e auf ihrem Wege ganze Karawanen ver :

nichten , indem Menſchen und Thiere unter d
e
n

Maſſen

von Sand und Staub erſticken . Bruce hat in d
e
r

nubiſchen

Wüſte mehrfach Sandhoſen beobachtet , die ſi
ch mit u
n :

geheurer Schnelligkeit vorwärts bewegten oder bisweilen

auch faſt ſtille zu ſtehen ſchienen . E
r

ſah o
ft

mehrere —

b
is

zu e
lf
– zuſammen , die gegen 6
0 Meter hoch waren ,

aber nur etwa 3 Meter im Durchmeſſer hatten .

A . v . Humboldt und Tſchudi haben dieſe Staubwirbel

in Südamerika und Peru wahrgenommen und beſchrieben .

Dieſelbe Erſcheinung wird in d
e
n

ſüdruſſiſchen Steppen

wahrgenommen , wo die großen , dort weidenden Pferde
heerden b

e
i

der Annäherung einer ſolchen Trombe einen

Kreis bilden , nach deſſen Mittelpunkt hin alle Pferde d
ie

Köpfe wenden , genau ſo , wie ſi
e

e
s

machen , wenn ſi
e

von

einem Rudel Wölfe bedroht werden .

M . T . Bell berichtet über wirbelnde Staubſäulen aus
Auſtralien . Ihre Bewegung iſ

t

eine ſpiralförmige , of
t

ſtehen ſi
e ſtill , aber meiſt ſchreiten ſi
e

in regelmäßiger

Bewegung vorwärts . Die Wolfen von Sand und Staub ,
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welche ſi
e mit ſi
ch

führen , erheben ſi
ch o
ft

zu einer be :

deutenden Höhe , und ihre oberen Schichten bewirken dann ,

daß d
ie Säule ihre urſprünglich ſenkrechte Stellung auf :

gibt . Wie überall , zeigen dieſe Tromben ſi
ch vorzugs :

weiſe in d
e
n

großen , baumloſen Ebenen , die von den
heißen Sonnenſtrahlen beſchienen werden .

Geht e
in

ſolcher Luftwirbel über Waſſer , ſo bildet ſi
ch

eine ſogenannte Waſſerhoſe , indem das Waſſer aufgewühlt

und unter wirbelnder Bewegung gegen d
e
n

von d
e
n

Wolken

herabhängenden Trichter emporgepreßt wird . Dies Waſſer
ſtürzt o

ft

in großen Maſſen herab , wenn d
ie Waſſerhoſe

auf das Land gelangt , wo ſi
e

ſi
ch

dann durch Sand und
Staub bald wieder in eine Land - oder Sandhoſe u

m :

wandelt .

Die mechaniſche Gewalt dieſer Wirbel iſ
t

eine ſehr

bedeutende . Im vorigen Jahrhundert verheerte eine Trombe
den Ort Hainichen im ſächſiſchen Erzgebirge . Es wehten

a
n

d
e
m

betreffenden Tage veränderliche Winde , verſchiedene
Gewitterwolken ſtiegen auf und zogen vorüber , bis ſi

ch

gegen vier Uhr Nachmittags , etwa eine Stunde v
o
n

Hainichen entfernt , ei
n langer , nebelig ausſehender Schlauch

aus d
e
n

Wolken zur Erde herabließ . Wiederholt wurde

e
r emporgezogen und kam wieder herunter , um zuleßtmit

raſender Schnelligkeit , in weniger als acht Minuten , eine
Strecke von einer deutſchen Meile zu durchlaufen und zu

verwüſten . Alles was d
e
r

Wirbel auf dieſem Wege an
traf , wurde zerſtört ; Dächer , ſelbſt ganze Häuſer wurden
weggeriſſen und in Trümmer gelegt , und durch einen Forſt

in wenigen Sekunden eine hundert Fuß breite Allee h
e
r
:

geſtellt .
A
m

2
0 . Juni 1873 brauste e
in gewaltiger Sturii ,

der alle Kennzeichen einer Trombe gewahren ließ , über
Wien dahin und richtete auch a

n

den Bauten der Welt = "

ausſtellung im Prater große Verheerungen a
n . Dächer
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wurden abgedeckt , Kioske und Pavillons umgeſtürzt , Bäume
entwurzelt und Anlagen verwüſtet und der große Feſſel
ballon davongeführt , den man ſpäter in Ungarn wieder
auffand . Unvergeſſen ſind auch noch d

ie Verheerungen ,

die a
m

1
4 . Juli 1894 eine Windhoſe in der Gegend der

Ortſchaft Schwaben a
n

d
e
r

Bahnſtrecke München -Sim :

bach anrichtete .

Land - und Waſſerhoſen , Tornados und Cyklone ſind
alſo — wie wir gezeigt haben – im Weſen dieſelbe E

r
:

Ein Wirbel auf d
e
r

Sonnenoberfläche.

ſcheinung , bezüglich deren Entſtehung jedoch d
ie Meinungen

noch auseinandergehen . Nach d
e
r

vorherrſchenden A
n :

ſicht der Meteorologen verdanken ſi
e ſämmtlich ſtarken

aufſteigenden Luftſtrömen in einer dampfbeſchwerten Luft

ihre Bildung . Daneben iſ
t

jedoch auch verſchiedentlich

geltend gemacht worden , daß d
ie Elektrizität dabei eine

Rolle ſpiele . Namentlich hat unlängſt D
r
. P . Andries

in den Berichten über das Verhalten einer Trombe auf

dem Hughli (einer der Gangesmündungen ) eine deutliche
Beſtätigung ſeiner ſchon vorher vertretenen Anſicht gefunden ,
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daß bei allen Wirbelſtürmen , Windhoſen und Gewittern
ſtets eine doppelte Wirbelbewegung , eine von unten nadh
oben und eine von oben nach unten gerichtete , ſtattfindet ,

und daß alle Wirbelbewegungen in der Atmoſphäre elek:
triſchen Urſprunges ſeien .
Zur Begründung dieſer Erklärung weist d

e
r

genannte

Forſcher auf d
ie

Verſuche von 6 . Planté und W . Holk

h
in , von denen der Lektere einemächtige Influenzmaſchine

benußte , die 300 Millimeter lange Funken gab . Die eine
Elektrode brachte e

r
in Waſſer , die andere in eine darüber

oder darunter befindliche iſolirende Flüſſigkeit ,wodurch ſchöne
Trombenfiguren entſtanden . Ferner wächst nach d

e
n

neueſten

Forſchungen die elektriſche Ladung der Atmoſphäre ſtetig

mit zunehmender Höhe , und gehen in großer Höhe über :

haupt gewaltige elektriſche Prozeſſe vor fi
ch , deren Ein :

wirkung bis auf die Erdoberfläche reicht . Nun kommt
aber überall in der Natur wie in der Mechanik , wo in

ſchnellſter Weiſe Hinderniſſe zu überwinden ſind , eine
bohrende , ſchraubenförmige Bewegung zur Anwendung .

Man hat dieſe ſchon beim Bliß zur Erklärung ſeiner

Ziczackform herangezogen , weil eine von der Seite g
e .

ſehene raſche , ſchraubenförmige Bewegung zickzackförmig

erſcheint .
D
a

e
s

ſi
ch

b
e
i

Wirbelſtürmen , Tromben und Ges
wittern — inſoweit b

e
i

lekteren d
ie wirbelartige Bewegung

in Betracht kommt – aber ſtets u
m möglichſt ſchnelle

Durchbohrung einer Luftſchicht handelt , die zwiſchen den
ſtark elektriſchen Wolken und d

e
r

durch Influenz elektri :

ſirten Erdoberfläche beſteht , ſo wird auch hier d
ie

ſchrauben :

förmige Bewegung zu
r

Anwendung kommen .

Zum Schluß ſe
i

noch erwähnt , daß ähnliche Bewegungen
wie unſere irdiſchen Wirbelſtürme auch auf der Oberfläche

der Sonne vor ſi
ch

zu gehen ſcheinen . Die in neuerer

Zeit ſo aufmerkſam beobachteten Sonnenflecken zeigen einen
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inneren centralen Theil , Kernfleck oder Schatten , der faſt
ſchwarz erſcheint ,und einen dieſen umgebenden , halbdunkeln ,
mattgrauen Hof oder Halbſchatten . Von d

e
m

äußeren

Rand des Fleckens b
is

zum Kernfleck ſieht man Streifen ,

welche d
e
n

Halbſchatten durchfurchen . Auf d
e
m

Sonnen :

flecken , den unſere Abbildung zeigt und den der berühmte
Pater Secchi beobachtet hat , bilden nun dieſe Streifen
einen förmlichen Wirbel , und e

s ſieht aus , als ob ſie

durch einen gewaltigen Wirbelſturm in einen Abgrund

geleitet würden , den d
e
r

Kernfleck darſtellt . In d
e
r

That
hat man ſchon häufig wirbelſturinartige Bewegungen auf

den Sonnenflecken feſtgeſtellt , deren Einzelheiten ſi
ch ja

jeßt auf photographiſchem Wege mit der größten Genauig

keit wiedergeben laſſen . Schon auf einem vor mehreren
Fahrzehnten von Rom und von Chriſtiania aus beobachteten

Sonnenflecken ſah man Flammen in Spiralen u
m

den

Kernfleck wirbeln . Nach alledem dürfen wir alſo vielleicht

in den Sonnenflecken , die gerade in den Jahren 1893

und 1894 wiederum e
in bekanntlich alle e
lf

Jahre wieder :
kehrendes Marimum erreichten , die äußere Ausdrucksform
ſolarer Cyklone erblicken .
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Fingirfe Verbrechen .
Kriminaliſtiſche Skizze von H . Dskar Klaukmann.

(Nachdrudverboten.)

en neuerer Zeit mehren ſi
ch

in auffallender Weiſe d
ie

Fälle , in denen Leute Verbrechen vorſpiegeln oder ,wie
man in de

r

Kriminaliſtik ſagt : fingiren , um dadurch ſi
ch Vor :

theile zu verſchaffen oder Unregelmäßigkeiten zu verdecken .

So brachten kürzlich d
ie Zeitungen d
ie Nachricht von einer

Frau , die angeblich a
m

hellen Tage in ihrer Wohnung

von Räubern überfallen worden war , und d
ie man auch

geknebelt auf d
e
r

Erde fand . Es ſtellte ſi
ch

aber bald

heraus , daß d
ie

Frau den Ueberfall nur fingirt hatte , um

d
e
n

Glauben zu erwecken , das Spargeld ihres Mannes ,

das ſi
e

ſelbſt heimlich verbraucht hatte , ſe
i

geraubt worden .

Und e
in Ladeninhaber in Berlin , den man mit einer Ver :

lekung a
m Kopf anſcheinend bewußtlos in ſeinem Laden

fand , während die Waarenvorräthe brannten , behauptete ,

von einem Räuber niedergeſchlagen worden zu ſein . Es

ſtellte ſi
ch jedoch bald heraus , daß e
r

ſi
ch

d
ie Verwundung

ſelbſt beigebracht hatte , um d
e
n

Glauben zu erwecken , ſein
Geld ſe

i

ihm geſtohlen worden , und Räuber hätten die
Kiſten , die er in ſeinem Waarenlager hatte , angezündet .

E
r

beabſichtigte , ſi
ch

von d
e
r

Feuerverſicherung vollen

Schadenerſatz fü
r

angeblich verbrannte Waaren zahlen zu

laſſen , die gar nicht mehr vorhanden geweſen waren .



Von 1. Oskar Klaußmann. 201

Raubanfälle und Einbrüche ſind es überhaupt , diemit
Vorliebe fingirt werden , um einen Betrug einzuleiten oder
zu verdecken . Hyſteriſche Frauenzimmer dagegen , denen
daran liegt , ſi

ch intereſſant zu machen und d
ie Aufmerk :

ſamkeit d
e
r

Deffentlichkeit auf ſi
ch

zu lenken , fingiren Raub
anfälle oder Mordverſuche .

Faſt ausnahmslos werden dieſe fingirten Verbrechen

entdeckt , da es ſehr ſchwer iſt , ei
n

Verbrechen in täuſchender

Weiſe vorzuſpiegeln .

Beſonders find d
ie

Frauen in der Fingirung von Ver :

brechen ſehr ungeſchidt , fie glauben , Polizei u
n
d

Unter :

ſuchungsrichter ſeien ebenſo leicht durch Märchen und aus :

gedachte Erzählungen zu täuſchen , wie d
ie Nachbarin . Schon

im erſten Verhör b
e
i

den Kreuz - und Querfragen d
e
r

Kriminalpolizei oder des Unterſuchungsrichters werden

ſolche Perſonen gewöhnlich ſo unſicher , benehmen ſi
ch

ſo

auffallend , daß Verdacht gegen ſi
e rege wird , und dann

bedarf e
s meiſt nur noch einer kurzen Zeit , um ſie zu über :

führen . Manche vorgeſpiegelte Verbrechen ſind ja mit viel
Geſchick eingeleitet , aber immer gibt es irgend einen Punkt ,

d
e
r

d
e
m

nachforſchenden Polizeibeamten Verdacht erregt

und ih
n

auf d
ie richtige Spur leitet .

Die größte Schwierigkeit bereitet der Polizei faſt ſtets

d
ie Fingirung von Verbrechen b
e
i

Selbſtmördern . Be :

kanntlich zahlen nurwenige Lebensverſicherungsgeſellſchaften

die Verſicherungsſumme aus ,wenn der Verſicherte ſi
ch ſelbſt

das Leben genommen hat . Der Selbſtmord muß daher
verheimlicht werden ; der Selbſtmörder ſucht ſich infolge

deſſen ſehr häufig a
ls das Opfer eines Verbrechens hin

zuſtellen , und hat er dies nicht gethan , ſo verſuchen o
ft

ſeine Verwandten , ei
n

Verbrechen zu fingiren . Der b
e :

kannte öſterreichiſche Kriminaliſt Groß erzählt aus ſeiner

Praxis folgenden intereſſanten Fall :

„ Ic
h

bekam zeitlich Morgens d
ie Meldung von der Auf
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findung eines Ermordeten . An Ort und Stelle fand ic
h

den Leichnam des für wohlhabend geltenden Getreite :

händler : A . M . , auf dem Geſichte liegend ,mit einer Schuß :

wunde hinter d
e
m

rechten Ohre . Die Kugel war über d
e
m

linken Auge im Stirnknochen ſtecken geblieben , nachdem

ſi
e

das Gehirn durchdrungen hatte . Die Fundſtelle der
Leiche war in der Mitte einer über einen ziemlich tiefen
Fluß führenden Brücke , die Brieftaſche fehlte , di

e

innere

Bruſttaſche , in d
e
r

d
ie Brieftaſche verwahrt geweſen ſein

mochte , war an einer Naht etwas aufgeriſſen , wie es etwa
geſchehen ſe

in

könnte , wenn d
ie Brieftaſche raſch und ohne

Schonung herausgeriſſen wurde . Ebenſo fehlte die Uhr
und Rette , vo

n

d
e
r

nur d
e
r

Befeſtigungsring im Knopf

loche der Weſte hängen geblieben war , die Kette war ſicht :

lich abgeriſſen worden .

Ein Gendarm hatte zu melden , daß A . M . am Abend
vorher in einein Gaſthauſe geweſen war , dort mäßig g

e

zecht und etwa u
m halb e
lf Uhr d
e
n

Heimweg angetreten

habe . U
m

nach Hauſe zu kommen , mußte e
r die fragliche

Brücke , auf d
e
r

e
r nun gefunden wurde , überſchreiten ; der

Schuß war in einem einzelnen Gehöfte in der Nähe der

Brücke gehört worden , und zwar zu einer Zeit , di
e

bei
läufig damit ſtimmte , daß A . M . , wie geſagt , um halb

e
lf Uhr aus dem Gaſthofe fortgegangen war , da er bi
s

zur Brücke etwa eine Viertelſtunde Weges hatte .

Zugleich mit ih
m

hatte im Gaſtzimmer e
in unbekannter

Menſch von herabgekommenem Neußeren geſeſſen , der den
ganzen Abend über nur e

in Stück Brod und e
in Glas

Schnaps verzehrt hatte und wenige Minuten nach A . M .

aus dem Gaſthauſe fortgegangen war . Lekterer hatte
wiederholt ſeine wohlgefüllt ausſehende Brieftaſche heraus :

genommen ; ob und wieviel Geld darin war , wußte Niemand
anzugeben . Es lag alſo der Verdacht nahe , daß der Uns
bekannte dem A . M . nachgegangen war und ihn auf der
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Brücke erſchoſſen und beraubt hatte . Ein zweiter Gendarm
hatte ſi

ch zur Verfolgung d
e
s

Verdächtigen aufgemacht , hatte
ih
n

gefunden und gefeſſelt a
n

den Thatort gebracht . Der
Mann wollte d

e
n

Reſt d
e
r

Nacht in einem Heuſchuppen

zugebracht haben und leugnete d
ie That .

A
m

Schluſſe d
e
r

Lokalerhebungen und a
ls

die Leiche

eben zur Obduktion fortgebracht werden ſollte , fie
l

mir
ganz zufällig auf , daß das hölzerne und wettergraue Brüden :

geländer a
n

der Stelle , wo a
m

Boden der Leichnam la
g ,

eine kleine und ſichtlich ganz friſche Beſchädigung aufwies ,

als o
b man dort a
m

oberen Rande mit einem harten ,

kantigen Körper heftig angeſtoßen hätte . Ic
h

konnte dieſen

Umſtand mit dem Morde in keinen Zuſammenhang bringen ,

kümmerte mich nicht weiter darum ,mußte aber immer wieder

zu d
e
r

Stelle zurückommen . Eine Beſichtigung mit der
Lupe förderte gar nicht , aber ic

h

kam endlich doch zu der

Anſicht : hier hat der Mörder etwas in das Waſſer g
e :

worfen und hierbei das Brückengeländer beſchädigt . Aber
was konnte dies ſein ? Als ſi

ch nun gar d
e
r

Verhaftete

in d
ie Sache mengte und meinte , er ſe
i

Schreinergeſelle ,

e
r

verſtehe ſo etwas und könne verſichern , daß d
ie

Ver :

lekung a
m Brückengeländer ſchon älteren Datums fe
i , ſo

beſchloß ic
h

erſt recht , hier ſuchen zu laſſen . E
in

Kahn

war bald zur Stelle und a
m Brückenjoche befeſtigt , und

vom Kahne aus wurde nun d
e
r

Flußgrund mit Rechen
forgfältig abgeſucht . Nach kurzer Arbeit fam wirklich etwas
Seltſames zu Tage : eine etwa 4 Meter lange ſtarke Schnur ,

a
n

deren einem Ende e
in großer Feldſtein , an deren

anderem Ende eine abgeſchoſſene Piſtole befeſtigt war , in

deren Lauf d
ie mittlerweile aus d
e
m

Kopfe d
e
s

A . M .

genommene Kugel genau paßte .

Nun war d
ie Sache klarer Selbſtmord ; der Mann

hatte ſi
ch mit d
e
r

aufgefundenen Vorrichtung auf di
e

Brücke

begeben , de
n

Stein über das Brückengeländer gehängt und
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ſich d
ie Kugel hinter d
e
m

rechten Dhre in ' s Hirn gejagt .

Als er getroffen war , ließ e
r die Piſtole fallen , und dieſe

wurde von dem ſchweren Stein a
n

d
e
r

Schnur über das
Geländer und in das Waſſer gezogen . Hierbei hatte d

ie

Piſtole , als ſi
e

das Geländer paſſirte , heftig a
n daſſelbe

angeſchlagen und die betreffende Verlegung erzeugt .

Weitere Erhebungen haben dann ergeben , daß die g
e :

fundene Piſtole Eigenthum des A . M . war , daß e
r

in

mißlichen Vermögensverhältniſſen , aber zu Gunſten ſeiner
Familie auf ſein Leben ſehr hoch verſichert war ; und d

a

die

betreffende Verſicherungsgeſellſchaft im Falle eines Selbſt :

mordes zu keiner Zahlung verpflichtet war , fo ſuchte e
r

in der erzählten , gewiß ganz geſchickten Weiſe einen Selbſt :

mord zu ſimuliren . “ -

Ein ſelten vorkommender Fall der Fingirung eines Ver
brechens iſ

t

der folgende . Eine Frau , di
e

mit ihrem Manne

in Scheidung lebte , wohnte mit ihrem alten Vater zu :

ſammen . In einer Nacht ſtarb der alte Mann , und die
Frau beſchloß , di

e Gelegenheit wahrzunehmen , um d
e
m

Gatten einen niederträchtigen Streich zu ſpielen . Sie
nahm e

in Beil und brachte d
e
n

bereits Verſtorbenen einige

Verlegungen a
m Kopfe bei . Auch fich felbſt verleşte ſi
e

dann durch einen Beilhieb a
m Kopfe und ließ ſich ſo , in

einer Blutlache liegend , frühe auffinden . Sie behauptete ,

in der Nacht wäre ih
r

Ehegatte in di
e Wohnung gekommen ,

habe hier mit ihr einen Streit begonnen und mit d
e
m

Beil erſt d
e
n

Schwiegervater getödtet , dann auch ſi
e

zu

tödten verſucht . Auf dieſe Ausſage h
in wurde der Mann

verhaftet , be
i

d
e
r

Sektion der Leiche d
e
s

Verſtorbenen aber

wurde feſtgeſtellt , daß die Verleßungen a
n

dem Kopfe erſt

geſchehen waren , nachdem bereits d
e
r

Tod eingetreten .

Die Frau verwickelte ſi
ch

b
e
i

der weiteren Vernehmung in

Widerſprüche , und ihre Bosheit kam zu Tage . —

In Amerika gibt e
s

Leute , di
e

e
in gutes Geſchäft mit
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der Fingirung von Falſchmünzerei machen . Sie wenden
ſi
ch

in vertraulichem Schreiben a
n

Leute , di
e

ſi
e für hab

gierig halten , und bieten ihnen nachgemachte Banknoten
der Vereinigten Staaten a

n . Die Proben , die ſi
e ein

ſchicken , ſind echte Banknoten . Die Leute , welche mit d
e
n

Falſchmünzern e
in Geſchäft machen wollen , indem ſi
e g
e
:

fälſchte Noten von ihnen zu billigen Preiſen kaufen , werden
nach einer großen Stadt beſtellt , und hier wird ihnen e

in

Packet mit Banknoten gezeigt , für welches ſi
e

einen ver :

hältnißmäßig geringen Preis zu zahlen haben . In dem
Augenblick , in dem d

ie Zahlung geleiſtet worden iſ
t , ver :

ſtehen die Betrüger gewöhnlich den Glauben hervorzurufen ,

daß d
ie Polizei komme . Sie flüchten , und der Käufer der

Banknoten macht ſi
ch

auch davon . In d
e
r

Verwirrung

gibt man ihm a
n Stelle des Banknotenpacketes e
in ganz

gleich ausſehendes mit Makulatur . Der auf ſolche Weiſe
Betrogene kann ſi

ch natürlich nicht b
e
i

der Polizei b
e :

ſchweren , denn e
r würde ſi
ch ja ſelbſt einer Beſtrafung

ausſeßen , weil er di
e

Abſicht hatte , gefälſchtes Papiergeld
anzukaufen und in Umlauf zu bringen .

. Auch die ſogenannten Nepper , . h . Verkäufer und
Schwindler mit minderwerthigen Leinen - und Baumwoll
waaren verſtehen e

s bei uns , habgierige Leute zu b
e :

(chwindeln , indem ſi
e angeben , di
e

Waaren rührten von

einem Diebſtahl oder von einem betrügeriſchen Bankerotte

her . Nur daher ſeien ſi
e

ſo billig . Einzelne dieſer Nepper

reiſen ſogar auf den Schwindel , daß ſi
e

den Leuten e
r :

zählen , die Waaren ſtammten aus dem Konkurſe eines

Kaufmanns , dem e
s gelungen ſe
i , noch eine Parthie Waaren

bei Seite zu bringen , die nun unter der Hand verkauft
werden ſollten . Die Käufer , welche d

ie Waare billig a
b .

nehmen und damit e
in gutes Geſchäft zu machen glauben ,

würden ſi
ch , wenn die Waaren wirklich aus einem Konkurſe

ſtammten , ſtrafbar machen , denn die Beiſeitebringung v
o
n
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Waaren aus einer Konkursmaſſe iſ
t Betrug . Sie müſſen

alſo ebenfalls ſchweigen , nachdem ſi
e eingeſehen haben , daß

ſi
e betrogen worden ſind .

Mit der Fingirung von Diebſtählen arbeitete auch jahre :

lang der ſogenannte Rigaer „ Goldklub “ . Es waren dies
Schwindler , welche a

n

Leute , mit denen ſi
e

Geſchäfte

machen zu können glaubten , echten Goldſtaub (chidten und
ihnen mittheilten , ſie könnten ihnen zu billigem Preiſe
große Quantitäten Goldſtaub abgeben , der aus den fibiri :

ſchen Goldbergwerken der ruſſiſchen Regierung entwendet

worden ſe
i
. Ließ ſi
ch

e
in Habgieriger auf den Schwindel

e
in , dann nahmen ſi
e

ihm das Geld a
b

und ſandten ih
m

eine Kiſte oder einen ledernen Sack mit Meſſingſtaub .

Der Rigaer Goldklub hatwiederholt auch Leute in Deutſch :

land u
m größere Summen gebracht , und d
ie Geſchädigten

hatten zu
m

Schaden auch noch d
e
n

Spott und d
ie V
e
r
:

achtung .

Ein Menſch , der e
in

Verbrechen fingirt , wird zu
m

Mindeſten wegen groben lInfugs beſtraft , wenn e
r
nicht

ipegen Betruges , wegen falſcher Zeugenausſage und Mein :
eids ſchwerere Strafen verwirkt hat . Und d

ie Entdeckung

iſ
t , wie ſchon erwähnt , meiſt ſehr leicht . Wenn d
e
r

B
e :

trüger auch das angebliche Verbrechen noch ſo geſchickt in :

ſcenirt zu haben glaubt , ſo vergißt er doch ſtets irgend

etwas , wodurch ſofort d
ie Entdeckung ſeines Schwindels

herbeigeführt wird . So erzählt Groß folgenden inter :

eſſanten Fall , be
i

dem e
s

ſi
ch ebenfalls u
m

d
ie Fingirung

eines Selbſtmordes handelt . Man fand einen alten Herrn ,

der ſchon ſeit längerer Zeit krank war , am Kronleuchter
des Zimmers erhängt vor . Man mußte a

n

einen Selbſt
mord glauben , aber d

e
m

Unterſuchungsrichter fiel es ſelbſt

auf , daß in der Nähe des Erhängten ſi
ch

kein Stuhl oder
Seſſel befand , von d

e
m

aus e
r mit d
e
m

Kopf in d
ie

Schlinge gekommen wäre . Die Schlinge war nämlich ſo
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hoch über d
e
m

Erdboden befeſtigt , daß d
ie

Füße d
e
s

E
r :

hängten noch e
in Stück davon entfernt waren . E
r

konnte

mit d
e
m

Kopf alſo nur in d
ie Schlinge gelangen , wenn

e
r auf einen Stuhl ſtieg und dieſen dann bei Seite ſtieß ,

ſo daß e
r

keinen Halt mehr unter den Füßen hatte . Es

ſtellte ſich heraus , daß d
e
r

alte Herr Nachts einem Schlag :

anfall erlegen war , und daß das Dienſtmädchen und d
e
r

Diener , welche beauftragt waren , ihren Herrn zu pflegen ,

in d
e
r

Nacht zu einem Ball gegangen waren . Als ſi
e

nach Hauſe kamen , fanden ſi
e

den alten Mann todt . Da

ſi
e

fürchteten , man würde ſi
e wegen ihrer Nachläſſigkeit

verantwortlich machen , hingen ſi
e

den Todten a
m Kron :

leuchter auf und plünderten d
e
n

Schreibtiſch des Ver :

ſtorbenen aus . Sie wurden durch das Fehlen des Stuhls
ſofort entlarvt .

Daß man aber auch zu ſchnell auf ei
n fingirtes Ver :

brechen ſchließen kann , darüber belehrt uns e
in Fall aus

der Kriminalgeſchichte , de
r

Aufſehen in ganz Deutſchland

hervorrief . E
s handelt ſi
ch

u
m

e
in

Verbrechen , das im
Jahre 1843 in Berlin verübt wurde . Hier fand man in
der Wohnung eines Maurermeiſters , der jeden Sonntag

mit ſeiner Familie d
ie Wohnung verließ , das in der Woh :

nung zurückgelaſſene Dienſtmädchen gefnebelt a
m

Boden

liegen und in einem fürchterlichen Zuſtand . Die Wohnung
war vollſtändig ausgeplündert und ſämmtliches bare Geld
geſtohlen worden . Das Mädchen erzählte , daß fi

e Abends

in der Küche von vier Männern überfallen worden wäre ,

die ſi
e

zu Boden ſchlugen , ſie mißhandelten , bi
s

ſi
e

ohn :

mächtig wurde , und dann d
ie Wohnung ausplünderten .

Ganz Berlin gerieth über den Raubanfall in Aufregung

und allgemein wurde das arme Dienſtmädchen bedauert .

E
s

wurde zu ihren Gunſten vom Publikum eine Sammlung

veranſtaltet , bei welcher ſi
ch

auch d
e
r

damalige König Friedrich

Wilhelm IV .mit einer größeren Summe betheiligte .
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Es wollte aber abſolut nicht gelingen , die Thäter zu

ergreifen . Nur einen gewiſſen Neumann ſpürte d
ie Polizei

als verdächtig auf , und als dieſer dem Mädchen gegenüber :

geſtellt wurde , konnte ſi
e mit voller Sicherheit ihn als

einen d
e
r

Räuber bezeichnen , nur behauptete ſi
e , er habe

früher einen Bart gehabt .

E
s wurde auch feſtgeſtellt , daß Neumann ſi
ch einige

Stunden vor ſeiner Verhaftung hatte den Bart abſchneiden
laſſen . Der Mann leugnete aber ſo hartnäckig und betrug
fich ſo ſicher b

e
i

dieſer Konfrontation mit dem Mädchen ,

daß dieſes doch unſicher wurde und ſagte , ſie könne fich
vielleicht irren . Neumann ſtellte außerdem drei unbeſcholtene
Zeugen , welche beſchworen , daß e

r

zu d
e
r

Zeit , als de
r

Raub verübt wurde , ſich in ihrer Geſellſchaft weit ent :

fernt vom Thatort befunden habe . Es ſtellte ſich endlich
heraus , daß das Dienſtmädchen b

e
i

ſeiner Vernehmung

a
ls Zeugin eidlich ausgeſagt hatte , ſie ſe
i

unbeſcholten ,

und das Gegentheil wurde ihr nachgewieſen . Sie hatte

ſi
ch alſo eines Meineides ſchuldig gemacht . Die allgemeine

Stimmung des Publikums ſchlug jeßt derartig zu Un
gunſten des Mädchens u

m , daß man behauptete , ſie habe
überhaupt d

e
n

ganzen Raubanfall fingirt . An Stelle d
e
s

Mitleids trat Erbitterung , die Polizei verhaftete das Dienſt
mädchen und ihre Sache ſtand ſehr ſchlimm . Nur e

in

glücklicher Zufall brachte nach vielen Monaten d
ie Auf :

klärung . Der verhaftete Neumann war in der That einer
der Räuber , feine drei Genoſſen wurden ermittelt , und
Alle legten e

in

offenes Geſtändniß a
b . Das unglückliche

Mädchen , das man für eine Lügnerin gehalten hatte ,mußte
zwar wegen ſeines Meineides mit einer Gefängniſſtrafe
belegt werden , aber wenigſtens war ſi

e

doch von d
e
m

Vers

dacht gereinigt , den Raubanfall fingirt zu haben .

- *
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im Norden e
in mit fruchtbarer Humusſchicht bedecktes

und von herrlichem Walde umkleidetes Hochgebirge .

A
m

Fuße dieſes gewaltigen Gebirgsſtockes e
in

von mehr als

hundert Waſſeradern durchzogenes , einen verhältnißmäßig
leichten Verkehr mit dem Innern ermöglichendes Flußdelta

und ſüdlich davon eine langgeſtreckte Küſte , hinter d
e
r
aus

bläulicher Ferne hohe und immer höher anſteigende Berg
gipfel hervorlugen . Was könnte man mehr wünſchen oder
erwarten ? Wer d

ie ganze Ueppigkeit tropiſchen Pflanzen :

wuchſes zu ſehen wünſcht , wird v
o
n

keinem anderen Fleck

afrikaniſcher Erde ſo ſehr wie vom Kamerunland und außer

d
e
m

noch von Fernando P
o
( de
r

Kamerun gegenüber

liegenden ſpaniſchen Inſel ) entzückt ſein . Ic
h will nicht

leugnen , daß Inſel - Indien , Braſilien und manche andere
Tropenländer noch üppigere Formen des Urwaldes auf
weiſen mögen , aber was Afrika zu leiſten im Stande iſt ,

das bietet im allerhöchſten Maße Kamerun . Mag immer :

hin der jungfräuliche Humusboden des Gebirgs der von

Alters h
e
r

ausgeſaugten Ackerkrume in der näheren U
m :

gebung von König Afwa ' s Stadt und König Bell ' s Stadt
1896. 1 .



210 Šn King Akwa 's Seimatộ. B
o
n
6 .Merker .

weit überlegen ſe
in , ſo findet ſi
ch

doch in dieſem ganzen

ungeheuren Gebiet nicht das kleinſte Fleckchen Erde , das
jeder Vegetation bar wäre oder auch nur den Eindruck der

Unfruchtbarkeit hervorriefe . “

So charakteriſirt d
e
r

bekannte Forſchungsreiſende Hugo

Zöller d
ie

deutſche Kolonie Kamerun a
n der weſtafrikaniſchen

Küſte , in der Tiefe des Golfs von Guinea , die von den
Sachverſtändigen als die werthvollſte unter Deutſchlands
Kolonien bezeichnet wird , ſowohl was die Ausſichten der
Handelsentwickelung a

ls diejenigen des Plantagenbaues a
n :

langt .

Ihren Namen (engliſch : Cameroons ) trägt ſi
e

nach dem

von d
e
n

Portugieſen entdeckten und a
ls

R
io

dos Camaroēs

( Fluß d
e
r

Krabben ) bezeichneten Strome , de
r

für Seeſchiffe
mit 6 Meter Tiefgang b

is Rönig Akwa ' s Stadt befahrbar

iſ
t

und deſſen Mündung eher einem Meeresarme als einer
Flußmündung gleicht . In dieſem Fluſſe tritt in gewiſſen

Perioden e
in kleiner langſchwänziger Krebs in ganz u
n :

glaublichen Maſſen auf . Die Duallaneger ſchöpfen ihn mit
einfachen Körben aus d

e
m

Waſſer , trocknen ihn über Feuern
und verkaufen ihn in das Innere . Dieſe Züge d

e
r

Krebſe

dauern immer nur wenige Tage , dann ſind die Thiere
wieder ſpurlos verſchwunden .

Das ganze Kamerungebiet ſtand b
is

zum Jahre 1884

unter ſelbſtſtändigen Häuptlingen , deren mächtigſte d
ie

Duallakönige Akwa und Bell waren . Dieſe „ Könige "

waren zugleich auch die Haupthändler , denen d
ie europäiſchen

Kaufleute ,welche ſi
ch

im Kamerungebiet niedergelaſſen hatten ,

nicht unbeträchtliche Jahresgelder zahlten ,wofür dieſe ſchwar :

ze
n

Häuptlinge ſi
e gegen Uebergriffe ihrer Unterthanen

ſchüßten , Forderungen a
n

dieſe eintrieben u . f . w . Da :

gegen ſeßten ſi
e , um ſi
ch das ausſchließliche Handelsmonopol

zu ſichern , einem unmittelbaren Verkehr zwiſchen d
e
n

Fak :

toreien und den Bewohnern d
e
r

Hinterländer entſchiedenen

Perioden e
t

alien auf . Die

Duannen ih
n

über Feuern
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Widerſtand entgegen , wodurch dieſe Letteren in eine ſo

feindliche Stimmung geriethen , daß ſi
e Anfangs 1884 eine

ſehr drohende Haltung gegen d
ie Dualla annahmen . Dieſe

richteten darauf a
n England e
in

Geſuch u
m Uebernahme

des Protektorates , das aber abgelehnt wurde , und nun
ſchloſſen d

ie
„ ,Könige " im Juli 1884 mit den deutſchen

Firmen Woermann , Janßen & Thorinälen einen Vertrag ,

der dieſen die volle Souveränität über d
ie Duallagebiete

übertrug . Die aus dieſem Vertrage entſpringenden Rechte

übertrugen d
ie genannten Kaufleute wiederum dem deutſchen

Reiche .
A
m

1
2 . Juli 1884 liefdas deutſche Kanonenboot , ,Möwe “

in d
ie Mündung d
e
s

Kamerunfluſſes e
in ; am 1
4 . Juli

fand ungeachtet der lebhaften Gegenagitation d
e
r

dort an :

fäffigen Engländer d
ie

feierliche Beſißergreifung des Ge
bietes für das deutſche Reich durch d

e
n

Generalkonſul

Nachtigal ,durch Hiſſen der deutſchen Flagge ſtatt , und d
ie

gleiche Ceremonie wurde a
m 2
1 . in Bimbia und ſpäter

a
n

anderen Pläßen wiederholt . Damit war nun das ganze
Gebiet unter deutſchen Reichsſchuß geſtellt .

Im Dezember entſtand e
in Aufſtand der Duallaneger ,

der aber durch d
ie Mannſchaften der deutſchen Korvetten

„ Bismarck “ und „ Olga “ unter Kontreadmiral ( de
m

jebigen

Admiral ) Knorr ſchnell unterdrückt wurde . Sie erſtürmten

d
e
n

Abhang in d
e
r

Nähe von König Bell ' s Stadt , wo
auf d

e
r

Höhe Joßſtadt la
g , deſſen Bewohner hauptſächlich

den Aufſtand verurſacht hatten . Der Ort wurde zerſtört
und a

n

ſeiner Stelle d
e
r

jeßige Gouvernementsſik errichtet .

Die genauen Grenzen der Kolonie wurden durch Verträge

vom 3 . Mai 1885 , 27 . Juli und 2 . Auguſt 1886 , ferner
vom 1

4 . April und 1
5 . November 1893 mit d
e
r

engliſchen

Regierung , ſowie vom 2
4 . Dezember 1885 und 1
5 . März

1894 mit Frankreich feſtgeſeßt . Bei der Beſißergreifung
war sie a
n

der Ambasbai b
e
i

König Akwa ' s Stadt

e
n Reichs

. Damit
Dezember

d
e
r

a
m
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gelegene Miſſionsſtation Viktoria ,welche im Jahre 1858 d
ie

aus Fernando P
o ausgewieſenen engliſchen Baptiſten g
e :

gründet hatten , nebſt einem kleinen umliegenden Gelände
britiſcher Beſitz geblieben . Sie wurde jedoch bereits 1887

a
n

d
ie Bafeler Miſſionsſtation abgetreten und damit der

uneingeſchränkte Einfluß Deutſchlands geſichert .

Im Weſten grenzt Kamerun a
n

den Golf von Guinea
und d

ie

Biafrabai ; di
e

Grenze im Nordweſten gegen die

britiſchen Befißungen a
m Did -Calabar und Binuë geht von

der Mündung d
e
s

Rio del Rey nach fola in Adamaua ,

d
ie Stadt ſelbſt in einem Halbkreiſe umgehend , und von

dort nach d
e
m

Südufer d
e
s

Tſchadſees ( 14 . ° öſtlicher Länge
von Greenwich ) . Gegen Franzöſiſch -Kongo im Süden bildet

d
e
r

Lauf d
e
s

Campofluſſes b
is

zum 1
0 . ° öſtlicher Länge

von Greenwich d
ie

Grenze ; weiterhin b
is

zum Sanga der
Parallelgrad 2

°

154 nördlicher Breite . Die Dſtgrenze end

lic
h , gegen Franzöſiſch -Kongo und Bagirmi , verläuft vom

Sanga aus nordwärts längs des 1
5 . ° öſtlich von Green :

wich b
is

zu
m

Tſchadſee , beim 1
0 . º nördlicher Breite mit

einer öſtlichen Ausbuchtung b
is

zum Schari und mit einer
weſtlichen Einbuchtung bis Bifara . Der geſammte Flächen :
inhalt beträgt ungefähr 495 ,000 Quadratkilometer (das
deutſche Reich umfaßt 510 ,483 Quadratkilometer ) .

Der Siß des deutſchen Gouverneurs befindet ſi
ch auf

der ſchon erwähnten Joßplatte , am linken Ufer der Mün :

dung d
e
s

Wuri in den Kamerunfluß , unmittelbar ſüdlich
von König Bell ' s Stadt , und iſt zugleich Hafenplaß . Ferner
find Regierungsſtationen : Viktoria , Mundame am Mungo ,

Barombi a
m Elephantenſee , Batom , jdia a
m Sanaga ,

Jaunde zwiſchen Sanaja und Njong , Lolodorf (Mlole )

zwiſchen Saunde und der Küſte und Campo a
n

d
e
r

Süd :

grenze .
Im Jahre 1894 lebten in der Kolonie Kamerun

204 Europäer , darunter ungefähr 145 Deutſche . Die Zahl
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der eingeborenen Bevölkerung wird auf 342 Millionen
Köpfe veranſchlagt . Der Flächenraum entfällt faſt genau

zur einen Hälfte auf die durchweg heidniſchen Bantuneger ,
die hier in zahlloſe kleine Stämme zerfallen , aber eine

NE

USED

D
ie BaptiſtenmiſſionVittoria b
e
i

Rönig Akwa ’ s Stadt .

gemeinſame , nurmundartlich verſchiedene Sprache reden , zur
anderen Hälfte auf d

ie immerfort in ſüdlicher Richtung

vorwärts drängenden Staatsgebilde der mohammedaniſchen

Hauſſa : oder Sudanneger , di
e

in feſterer oder loſerer Ver :

bindung zum Sultanat Adamaua ſtehen .

D
e
n

Haupttheil d
e
r

Küſtenbevölkerung bilden d
ie

zu
m
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Stamme der Bantu gehörenden Tualla , deren Zahl auf
2
0 ,000 Röpfe geſchäßt wird , unter d
e
n

Königen “ Akwa

und Bell . Sie ſind ſtarfinodig und wohlgebaut , don
ichwarzrothlicher Färbung ,mit durdaus häßlichen , aber zu :

meilen recht intelligenten Geſichtszügen . Nur wenige von
ihnen haben ſi

ch
zum Chriſtenthum bekehrt . Ihre Tracht

beſteht meiſt nur aus einem Stüd bunten Zeuges u
m

d
ie

Hüften ; bei Feſtlichkeiten und großen Staatsaftionen kommen
aber auch allerlei europäiſche Anzüge und Uniformen zu

Tage , die Vornehmen legen dann ſogar wohl Hemd und
Kragen a

n . Die Frauen ſind kleiner al
s

d
ie Männer und

altern ſehr raſch ; nur unter d
e
n

jungen Mädchen ſieht man

wohl einigermaßen anſprechende Geſichter . Sie haben eine
etwas umfangreichere Toilette wie d

ie Männer und lieben
gleich dieſen möglichſt bunte Baumwollenzeuge . Die Töchter
werden von d

e
n

Vätern a
n

d
ie Bewerber verkauft ; die

Frau bildet für d
e
n

gewöhnlichen Neger nur eine Art von
Laſtthier .

Von d
e
n

Charaktereigenſchaften der Dualla entwerfen

d
ie

Reiſenden eine wenig ſchmeichelhafte Schilderung : Auf
geblaſenheit , Jähzorn , Neigung zur Dieberei und Faulheit
werden als ihre hervorſtechendſten Eigenſchaften aufgezählt .

Sie ſind abgefeimte Händler , d
ie jede Gelegenheit zur

Wahrnehmung ihres Vortheils zu erſpähen und auszubeuten

verſtehen .

Höchſt eigenartig iſ
t

ihre Trommelſprache , mit der ſie

fi
ch auf weite Entfernungen binnen kürzeſter Friſt durch

genau vereinbarte Zeichen zu verſtändigen wiſſen . Sie
geben dieſe Signale auf einer Art Trommel , welche Elimbe
genannt wird . „ Es ſind dies , “ berichtet e

in Reiſender ,

„ 0 , 5 bi
s

1 Meter lange ausgehöhlte elliptiſche , oben und
unten abgeflachte Holzklöße , welche auf der oberen , ab
geflachten Seite eine lange ſchmale Deffnung haben . Quer

zu dieſer Rinne läuft eine kleinere , während die erſte in
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218 In King Akwa 's Seimath. Von 6 . Merker .

zwei ungleiche Theile zerfällt . Je nachdem man nun die
längere oder fürzere Seite mit einem Stück Holz anſchlägt ,
entſteht e

in tieferer oder höherer , weithin vernehmbarer
Ton und läßt ſich aus der Kombination ſolcher raſch hinter :

einander auf di
e

eine oder andere Seite d
e
r

Trommel geführ :

te
n

Schläge eine Art Telegraphenſyſtem herſtellen , das zur
raſchen Beförderung eines Meinungsaustauſches mit großem
Erfolge benußt wird .

In der That iſt dieſes Syſtem ſo ausgeprägt und der :

ſteht Jedermann in d
e
n

Dörfern d
ie Bedeutung d
e
r

Signale

ſo vollkommen , daß man damit beſtimmte Perſonen herbei
rufen , Aufträge ertheilen und Erkundigungen aller Art ei

n
:

ziehen kann . So ließ mein liebenswürdiger Wirth , als

ic
h

das Haus des „King Akwa zu ſehen wünſchte , zuvor
mittelſt ſeiner Trommel telegraphiſch anfragen , ob de

r

hohe

Potentat zu Hauſe ſe
i ; nach wenigen Augenblicken ertönte

aus der Richtung des königlichen Wohnſißes alsbald d
ie

Antwort , King Akwa ſe
i

anweſend und bereit , Beſuch zu

empfangen . "

Die Dualla wohnen a
n

den beiden Ufern des Kamerun :
fluſſes . Dort liegen a

m

linken Ufer unweit d
e
r

europäiſchen

Faktoreien d
ie großen Dörfer (von den Engländern town =

Stadt geheißen ) : König Akwa ' s Stadt , König Bell ' s Stadt
und Dido ' s Stadt , die vielfach auch zuſammen a

ls

d
e
r

Drt Kamerun bezeichnet werden . Jede dieſer „ Städte
beſteht aus zahlreichen und anſehnlichen Hüttenmit Wänden
aus Matten v

o
n

Palmblättern und ſauberen , gleichfalls
aus Palmblättern geformten Dächern . Die „ Könige “ haben
ſogar nach europäiſcher Art ausgeſtattete Häuſer , die im

Innern auch mit allerlei europäiſchem Komfort ausgeſtattet
ſind , wenngleich mitunter in etwas ſeltſamer Art . In dem
Empfangsſalon des Königs Akwa fand e

in Beſucher e
in

Dußend Petroleumlampen , von d
e
r

einfachſten Küchen - bi
s

zur eleganteſten Salonlampe aufgeſtellt . Wo e
s irgendwie
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Plaß an d
e
n

Wänden gab , waren große und kleine Spiegel

nebſtallerleiDeldruckbildern aufgehängt . Sophas und Tiſche
ſtanden mehrfach übereinander .

Außer den Duallanegern ſind von eingeborenen Stämmen

zu erwähnen d
ie Bakwiri im Oſten und Südoſten des

Kamerungebirges , die Bomboko a
n

deſſen Weſtabhängen ,

die Bakunda , die aufrühreriſchen Abo und Wuri a
n

den

gleichnamigen Zuflüſſen des Kamerunfluſſes , d
ie wilden

Bakoko (Mwelle ) am unteren Sanaja und Njong u . f . w .

In de
n

Küſtenorten findet man endlich überall d
ie Kru :

neger , welche jedoch keine Landeseingeborenen , ſondern viel
mehr e

in

in Liberia anſäſſiger Stamm ſind . Sie leiſten
aber in großer Anzahl auf den europäiſchen Schiffen und
Faktoreien a

ls Matroſen und Arbeiter gute Dienſte und

ſind überall unter dem Namen der Croo -men oder Croo
boys bekannt . Wie alle Neger ſind auch ſi

e außerordent :

lich abergläubiſch und d
e
m

Glauben a
n Zauberer und böſe

Geiſter zugethan . Damit ſtehen allerlei ſeltſame Bräuche

in Verbindung , ſo namentlich eine Art von religiöſem

Mummenſchanz , de
r

a
n das Duck - Ducfeſt d
e
r

Melaneſier

erinnert .

Die Zukunft d
e
r

Kolonie Kamerun beruht auf dem

Handel und dem Plantagenbau , und in dieſer Hinſicht find
bereits hocherfreuliche Fortſchritte gemacht worden . Dem
oben erwähnten Beſtreben d

e
r

Kameruner Kleinkönige , den
Verkehr mit dem Hinterland abzuſperren und den Handel

zu monopoliſiren , iſt von den europäiſchen Faktoreien mit
Erfolg entgegengewirkt worden . Uebrigens gibt e

s

in

Kamerun noch immer ſehr bedeutende und angeſehene e
in :

geborene Händler , und wenn ſi
e alle ihre Frauen , Kinder

und Untergebenen u
m

ſi
ch geſchaart haben , ſo nehmen ſi
ch

dieſe ſchwarzen Handelsfürſten ſehr ſtattlich aus .

Die wichtigſten Faktoreien ſind folgende . A
m

Fuße des

Kamerungebirges liegen Bimbia ,Kriegsſchiffhafen (mit Plana
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222 In King Akwa ’s Heimath.

tage); Viktoria (mit Plantage ) ; Dibundſcha (mit Plantage );
Bibundi (mit Plantage ). Zwiſchen dem Rio d

e
l

Rey und

Mungo : Ndian und Mboa ; am Mungo : Mundame ; längs
der Mündung d

e
s

Wuri bei den Handelspläßen d
e
r

Dualla ,

und zwar im ſüdlichen Theile : Kleinbatanga und Idia a
m

Sanaga ; Plantation ; Kribi (mit Plantage ) ; Großbatanga
und Campo a

n der Küſte . Plantagen haben d
ie Firmen

C . Woermann ( die auch an anderen Orten ſolche errichtet
hat , z . B . eine blühende Kaffeeplantage bei Gabun in

Franzöſiſch -Kongo ) , Janßen & Thormälen , Gödelt & Güt :

ſchow , John Holt , R . & W . King und Hatton & Cookſon .

Zum weitaus größten Theile befindet ſi
ch der Handel in

d
e
n

Händen der zuerſt genannten großen Hamburger Häuſer .

Im Herbſte 1893 hat ſi
ch

d
ie Kameruner Hinterlandgeſell

ſchaft mit einem Kapital von 200 ,000 Mark gebildet , an

deren Spiße Kirchhoff , Rohlfs , Schinz , Paul Reichard u . A :

ſtehen . Sie will Stationen bei Idia und Balinga a
m

Sanaga errichten und Elfenbein , Kautſchuk , Delpalmfrüchte
und Häute ausführen . A

m

beſten eignet ſich zum Plan
tagenbau d

e
r

ganze nordweſtliche Theil der Kolonie , in
erſter Linie aber d

e
r

Abhang des Kamerungebirges wegen

ſeiner tiefreichenden Schicht des fruchtbarſten Erdreiches ,

der reichen Bevölkerung und der über das ganze Jahr ver
theilten Regenmenge .

Dies Gebirge , in d
e
r

Sprache der Eingeborenen Mongo :

ma - lobe , d . i .Götterberg geheißen , iſt de
r

höchſte Gebirgsſtock

a
n der afrikaniſchen Weſtküſte und zählt in landſchaftlicher

Beziehung nach dem Zeugniß des weitgereisten Zöller

geradezu unter d
ie Glanzpunkte unſerer Erde . Es ſtellt

eine jungvulkaniſche Erhebung dar , auf der man bereits

2
8

erloſchene Krater in 2730 Meter Höhe und darüber

aufgefunden h
a
t ; die höchſte Erhebung darin iſ
t

d
ie mit :

unter mit Schnee bedeckte , meiſt in Nebel gehüllte Albert :

ſpiße (3960 Meter , frühere Angaben lauteten fälſchlid ) auf
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4190 Meter ); ſüdlich von ih
r

liegt der zu
m

Meere abfallende

kleine Kamerunberg oder Mongo -ma -Etinde (1774 Meter ) .

Bis zu 2700 Meter Höhe bedeckt dichter Urwald von
Palmen , Akazien und Tamarinden dieſes herrliche Gebirge ,

während ſeine noch höheren Theile mit üppigem , viele
Antilopen und ſonſtiges Wild ernährendem Graſe beſtanden

ſind . Der fruchtbare , tiefgründige und wohlbewäſſerte Lava
boden auf den Abhängen des Kamerungebirges eignet ſich
nun wie kaum irgend e

in anderer Theil des deutſchen Kolonial
beſiges zur Anlage von Plantagen , namentlich von Kakao
und Kaffeepflanzungen , d

ie bisher a
m

beſten gedeihen .

Unterſtüßtwird die Erprobung d
e
r

anbaufähigſten Pflanzen
gattungen durch die Verſuche in d

e
m

1888 gegründeten

botaniſchen Garten von Viktoria .

Die Regierungseinnahmen ſind in den Etat für 1894 / 95

mit610 ,000 Mark aufgenommen ; die Einfuhr im Jahre 1893
betrug 4 , 161 ,627 Mark und die Ausfuhr 4 ,633 ,363 Mark .

Von lektererSumme entfielen auf di
eHauptausfuhrartikel ( in

Tauſenden Mark ) : Gummi elaſtikum 1 ,437 ; Palmöl 1 ,354 ;
Palmkerne 1 , 235 ; Elfenbein 394 ; Kakao 101 ; Ebenholz 62 .

In demſelben Jahre umfaßte der Schiffsverkehr 7
7

Fahr :

zeuge , darunter 2
9

deutſche . Die Kolonie hat gegenwärtig

4 Poſtagenturen ,auf die im Jahre 1893 bereits 24 ,000 Brief :

ſendungen kamen . Miſſionen befinden ſich in den Dualla :

dörfern a
m Kamerunfluß , in Lobethal und Marienberg , in

Viktoria , Fdia , Kribi und Großbatanga . Volksſchulen fü
r

d
ie Eingeborenen unter zwei deutſchen Lehrern ſind vor :

handen in Bell - und Didoſtadt a
m Kamerunfluß . Nament :

lic
h

d
e
r

ſchon ſeit einer Reihe von Jahren dort thätige

Lehrer Chriſtaller entwickelt großen Eifer und ſcheint bereits
ſehr hübſche Ergebniſſe erzielt zu haben .

Wenig günſtige Erfahrungen dagegen hat man im All
gemeinen mit den in Europa erzogenen jungen Eingeborenen

gemacht . Nach d
e
r

lekten dem Reichstage zugegangenen
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Denkſchrift der Kolonialabtheilung beträgt das Verhältniſ ;
der Mißerfolge zu d

e
n

Erfolgen vielleicht 1
0 : 1 . Die

meiſten folcher Neger haben darnach in Deutſchland blos
Dinge gelernt , die ſi

e

nicht kennen ſollten . Sie werden
gewöhnlich maßlos verwöhnt und dementſprechend eingebildet ,

für ihren Beruf bringen ſi
e dagegen nur ganz ungenügende

Kenntniſſe mit . Wenn dann vollends der Sohn eines Dorf
ſchulzen , was dieſe ſogenannten Könige (auf engliſch heißen

ſi
e

eben kings , und dieſe Bezeichnung iſ
t

einfach über :

nommen worden ) in Wirklichkeit ſind , in Deutſchland a
ls

Prinz behandelt und mit Hoheit titulirt wurde , und a
ls

Ergebniß ſeiner Erziehung eine geckenhafte Sprachweiſe und
gigerlhafte Manieren in ſeine Heimath mitbringt , wo e

r

nun zu gar nichts mehr taugt , dann kann man e
s nur

beklagen , daß ſolche Burſchen nach Europa geſchickt werden .

Zum Schluß noch e
in Wort über das Klima in Kamerun ,

das echt tropiſch und a
n

der Küſte wegen der Fiebermiasmen

geſundheitsgefährlich iſ
t . Doch hat man durch ſanitare

Einrichtungen , Verbeſſerungen des Lazarethweſens u . ſ . w .

folche Fortſchritte gemacht , daß man in der eben erwähnten

Denkſchrift leſen kann : , ,Der Geſundheitszuſtand der Europäer

in der Kolonie hatte beſonders unter klimatiſchen Krank :

heiten zu leiden , immerhin war e
in überraſchender Erfolg

der ärztlichen Behandlung und der Einrichtung einer g
e

ordneten Krankenpflege inſofern feſtzuſtellen , als ſeit mehr

a
ls

ſechs Monaten unter d
e
n

der ärztlichen Kontrole zu :

gänglichen Weißen e
in Todesfall a
n

einer klimatiſchen

Krankheit nicht vorgefommen iſ
t . “
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Lord Spleen in Karis . – Es war an einem ſchönen

Frühlingstage des Jahres 1831, da machte auf dem Börſenplaße

zu Paris unter den vielen Paſſanten und Händlern aller Art

e
in langer , hagerer , rothbärtiger Engländer ſi
ch

bemerkbar , und
zwar recht auffällig , weil er ſchrie : „ Heran , ih

r

lieben Leute ! .

Wer kauft neue blanke Fünffrankenſtücke ? Nur zwei Franken
per Stück ! " Dabei ſchüttelte er ei

n

Säckchen und die Geldſtücke

darin erklangen gar lieblich .

Alsbald drängten ſi
ch

d
ie

Leute u
m

ih
n

und begehrten ſeine

Waare zu ſehen . E
r zeigte ihnen blanke Fünffrankenſtücke , fand

aber dennoch keine Käufer . Denn d
ie Neugierigen trauten d
e
m

ſonderbaren Handel nicht ; ſie hielten die blanken neuen Geld :

ſtückefür falſch . Endlich wurde auch der auf dem Plaße ſtationirte
Poliziſt darauf aufmerkſam , er nahte ſich ſofort und führte den
Engländer auf ' s nächſte Polizeikommiſſariat . Dem Verhafteten
ſchien das gar nicht ſo unangenehm zu ſe

in ; wenigſtens behielt

e
r

unerſchüttert ſeine gewöhnliche Gemüthsruhe .

Im Bureau , nachdem d
e
r

Poliziſt d
e
n

Rapport erſtattet , fragte
der Kommiſſar den Arreſtanten :

- , ,Alſo Sie verkaufen Fünffrankenſtücke für zwei Franken ? "

„ Jawohl , Herr Kommiſſar . "

, ,Das iſt ja ei
n

ſeltſames Geſchäft . “

„ Meines Wiſſens iſ
t

e
s

in Frankreich nicht verboten , ſolche
Geſchäfte zu machen . "

„ Jedenfalls iſ
t

d
ie

Behörde verpflichtet , Ihr Treiben genauer zu

erforſchen . Zeigen Sie Ihre Waare ! "

1896. I . 1
5
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Der Engländer überlieferte bereitwilligſt ſein Geldfädchen . Es
enthielt fünfzig neue blanke Fünffrankenſtücke .
„Wie viele haben Sie verkauft ?"

„ Kein einziges ."
„Will's wohl glauben . Man hat vermuthet , d

ie

Geldſtücke

müßten falſch ſein . “

„ E
s iſ
t
in d
e
r

That auf ' s Tiefſte zu beklagen ,daß d
ie

Menſchen

ſo einfältig ſind . "

„ H
m
! Ic
h

vermuthe das nämlich auch . “

„ Sie irren ſi
ch , Herr Kommiſſar . “

Der Beamte unterſuchte mit Hilfe eines Sachverſtändigen , de
r

eiligſt zur Stelle gerufen wurde , ſorgfältig die fünfzig neuen
blanken Geldſtücke . Es war nichts daran auszuſeßen , Ausſehen ,

Klang , Gewicht , Alles ganz richtig . Unzweifelhaft waren d
ie

Geldſtücke echt .

Erſtaunt dachte d
e
r

Kommiffar : „ Dieſer wunderliche Eng :

länder iſ
t

offenbar vom Spleen beſeſſen , weil er auf ſolche Art
ſein Geld unter die Leute bringen will . " Und laut ſagte er :

„ Nehmen Sie Ihren Geldſack ſammt Inhalt wieder in Empfang .

E
s

verſteht ſi
ch , daß Sie frei ſind und hingehen können , wohin

Sie wollen . Nur die Frage möchte ic
h

mir noch geſtatten : wes :

halb betreiben Sie eigentlich dies ſonderbare Geſchäft ? "

„Weil e
s mir Vergnügen macht , “ verſeşte d
e
r

Engländer .

„Meine Mittel erlauben mir ſolche kleine Scherze . Und überdies

handelt e
s

ſi
ch

u
m

eine Wette . Ic
h

ſollte eine Stunde lang auf

dem Börſenplaße Fünffrankenſtücke für zwei Franken ausbieten .

Leider iſ
t

die Wette nicht zum Austrag gekommen wegen d
e
r

polizeilichen Einmiſchung . "

„ Ic
h

bedaure das , mein Herr ; aber Sie werden einſehen ,

daß unter ſolchen Umſtänden d
ie Polizei Verdacht ſchöpfen mußte . "

„ Schon gut ! Wahrſcheinlich werde ic
h

alſo nächſter Tage den

Verſuch nochmals machen müſſen . Adieu , Herr Kommiſſar ! "

, ,Adieu , mein Herr ! "

Die Pariſer Zeitungen brachten nach ihrer Weiſe pikante

Berichte über den Vorfall : Ein edelmüthiger , reicher Eng
länder habe fünf für zwei Franken geben wollen , ſe

i

aber von

der , wie gewöhnlich , ſtets voreiligen Polizei in ſeiner philanthropi :
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ſchen Thätigkeit geſtört worden . Seine blanken Fünffranken :
ſtücke ſeien nicht falſch, ſondern echt, das habe d

ie Unterſuchung

ergeben .
D
a

dachten , al
s

ſi
e

das laſen , Alle die , welche damals auf
dem Börſenplaße geweſen waren : „Siehe da , hätten wir d

a
s

doch

nur gewußt ! Mit wahrer Wonne hätten wir dem verrückten
Engländer ſeine Fünffrankenſtücke abgekauft ! " -

Vier Tage ſpäter erſchien derſelbe Engländer zur ſelben
Stunde wieder auf dem Börſenplaße und rief : „ Heran , ihr

lieben Leute ! Wer kauft neue blanke Fünffrankenſtücke für zwei

Franken ? Immer heran ! Wer zu ſpät kommt , ha
t

d
e
n

Schaden ! "

E
r trug einen großen , ſchweren Geldjack in d
e
r

linken Hand .

õinter ih
m

h
e
r

ſchritt e
in fchweigſamer engliſcher Diener , de
r

einen ähnlichen Sad trug .

„ Immer heran ! Fünffrankenſtücke für zwei Franken ! "

Viele Leute drängten ſi
ch

bald u
m

ih
n

und ſeinen Begleiter .

E
s wurde geflüſtert : „ Der verrückte Engländer iſ
t

wieder d
a !

Lord Spleen mit ſeinem Geldſack ? Sogar mit zwei Geldſäcken ! "

Und man ſchrie : „Mylord , bitte , zwei Stück ! — Vier Stück ! —

Zehn Stück ! – So viele wie möglich ! – A
ch , ich Aermſter

kann nur eines kaufen ! – Kann man nicht einige umſonſt er :
halten ? – Das wäre doch zu viel verlangt ! Lord Spleen hat

ſeinen feſten Preis ! " Und derartige Rufe mehr durchſchwirrten

die Luft . Dazu luſtiges Gelächter und echte Pariſer Wiße . .

Mit erſtaunlicher Geſchwindigkeit verkaufte der Engländer

ſeine blanken Geldſtücke . Bald war der erſte Sack geleert und

e
s

kam der zweite a
n

die Reihe .

Der Poliziſt , welcher einige Tage zuvor ihn arretirt hatte ,

war wieder auf ſeinem gewöhnlichen Poſten . Vergnügt ſah er

dem Treiben zu und dachte nichts Arges , ſondern vielmehr kam
ihm der Gedanke : „ Warum ſollte ic

h

nicht auch davon e
in

Bischen profitiren ? "

E
r drängte ſi
ch

heran und rief : „Mylord , auch ic
h

bitte u
m

fünf Stück ! "

„ A
h , Sie ſind ' s ! " ſprach freundlich der Engländer . „ Mit

wahrem Vergnügen erfülle ic
h

Ihren Wunſch , mein Lieber ! D
a

ſind fünf Stück ! "
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„ Hier die zehn Franken dafür ! Beſten Dank , Mylord !"
„ Keine Urſache , mein Herr ! Es iſ

t ja eine Geſchäftsſache . "

In ſehr kurzer Zeit hatte der ſonderbare Engländer alle ſeine

blanken Fünffrankenſtücke – über zweitauſend Stück – a
n

den

Mann gebracht .

Dann rief e
r

d
e
r

Menge , die immer zahlreicher geworden war ,

zu : „ Für heute iſt de
r

Spaß vorbei ! Vielleicht komme ic
h

morgen

wieder ! "

„ E
s

lebe Lord Spleen ! " ſchrien lachend die Leute .

Gravitätiſch ſchritt d
e
r

Engländer mit ſeinem Diener v
o
n

dannen und Beide wurden nicht mehr geſehen .

Eine Stunde ſpäter geriethen d
ie

Leute in gewaltige Auf
regung . Einige hatten für ihre ſo billig eingehandelten Fünf
frankenſtücke Einkäufe machen oder ſi

e

umwechſeln wollen , und
dabei hatte ſi

ch ' s herausgeſtellt , daß die blanken Münzen aus :

gezeichnet gut gearbeitete Falſifikate waren . Auch d
e
r

brave

Poliziſt machte , wie alle d
ie

Anderen , dieſelbe trübſelige E
r :

fahrung .

Nun wurde ergrimmt geſchrien : „ Der verwünſchte Falſch
münzer ! D , dieſer Schuft von einem Engländer ! Er war alſo
doch nicht ſpleenig , ſondern höchſt gerieben ! "

Die Sache war d
ie : Die echten Geldſtücke hatte Niemand

kaufen wollen , weil man ſi
e für falſch hielt , und die falſchen

Geldſtücke hatte man ſo begierig gekauft , weil man nach dem ,

was ſchon vorgegangen war , ſie für echt hielt . Das war ein

ſchlau erſonnener , ganz raffinirter Gaunerſtreich , d
e
n

„ Lord

Spleen " vielleicht auch noch anderweitig ausgeführt hat , nach :

dem e
r

ihm in Paris ſo gut gelungen war . F . l .

Neue Erfindungen : 1 .Eine Schreibmaſchine für Blinde .

Z
u

den zahlreichen Konſtruktionen v
o
n

Schreibmaſchinen , welche
uns die neueſte Zeit gebracht hat , iſt jeßt auch eine ſolche fü

r

Blinde gekommen , di
e

intereſſant genug iſ
t , um eine etwas

eingehendere Beſchreibung zu rechtfertigen . Durch d
e
n

inter :

nationalen Kongreß der Blindenlehrer zu Berlin wurde die

Punktirſchrift , welche der ſelbſt erblindete franzöſiſche Blinden :

lehrer Louis Braille (1806 bis 1852 ) erfunden hat , vor allen
anderen Schriftſyſtemen zum Gebrauche empfohlen . Die Blinden
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erhalten raſch eine ungemeine Fertigkeit im Leſen und im Hervor :
bringen dieſer Schrift , welche ſämmtliche Sprachlaute , Inter :
punktionszeichen , Zahlen und ebenſo di

e

Noten durch Gruppen von

numerirten Punkten darſtellt , di
e

ſi
ch auf drei parallele Linien

vertheilen und horizontal und vertikal angeordnet werden . Das
Schreiben geſchiehtmittelſt eines ahlenförmigen , ſpißigen Inſtru
mentes , durch welches die Eindrücke in feſtem Papier hervor
gebracht werden . So bezeichnet beiſpielsweiſe der Punkt i den
Buchſtaben a , di

e

Punkte 1 und 4 in derſelben Horizontalreihe b ;

. Humbert

Der Duograph , eineSchreibmaſchinefür Blinde .

die Punkte 1 und 2 untereinanderſtehend c u . f . w . Die e
r :

forderliche Regelmäßigkeit der Schrift wird mit Hilfe eines durch .

brochenen Rahmens erzielt . Nach dieſem Syſtem muß nun der
Blinde jedesmal ſo viel Einſtiche in das Papier machen , als
das Zeichen Punkte hat , und es gibt deren mit 4 , 5 und 6 Punkten .

Deswegen hat man ſchon mehrfach Maſchinen zu konſtruiren g
e

ſucht , welche jeden Buchſtaben durch eine einzige Bewegung her :

zuſtellen ermöglichen , meiſt , indem der Blinde auf eine Taſte
drückt ,welche einen Stempel mit den erhaben gearbeiteten Punkten

in das Papier drückt . Wenn er dann das Papier nachher herum
dreht , vermag er oder jeder andere Blinde d

ie reliefartig hervor :
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tretenden Schriftzeichen zu leſen, indem er mit d
e
r

Fingerſpiße

darüber fährt . Man hat auch ſchon verſucht , gleichzeitig mit
dem durch d

e
n

Taſtendruck hervorgebrachten Buchſtaben in Punktir :

ſchrift auch den gleichen in erhabener Typenſchrift des gewöhn :

lichen Alphabetes hervortreten zu laſſen , da viele Blinde auch

dieſe Schrift mit den Fingerſpißen leſen können , und d
a a
ls :

dann auch Sehende d
ie auf ſolche Art hergeſtellte Schrift zu leſen

vermögen . Eine äußerſt ſinnreiche Schreibmaſchine dieſer Art iſt

der auf unſerer Abbildung dargeſtellte und in Frankreich ſo

eben patentirte „ Duograph “ , welchen der Abbé Stilk , Anſtalts
geiſtlicher b

e
i

d
e
n

Schweſtern vom heiligen Paul in Paris , er :

funden hat . Wir ſehen auf der Fluſtration e
in

blindes Mädchen ,

welches mit dem Duograph nach dem Diktat einer Schweſter
ſchreibt . Das Geſchriebene kann alsdann von blinden Perſonen
mit den Fingerſpißen geleſen werden , ebenſo aber auch von Voll
ſinnigen , welche d

ie

Blindenſchrift nicht kennen . Die Taſten ,

welche die erhaben gehaltenen Schriftzeichen in das Papier drücken ,

ſind u
m

eine runde Drehſcheibe angeordnet ; ſi
e

ſenken ſich unter

dem Drucke des Fingers in das Papier und werden jedesmal

durch eine Feder wieder emporgehoben . Dieſe Schreibmaſchine ,

deren genauer Mechanismus noch geheim gehalten wird , iſt ſehr
handlich und ih

r

Gebrauch auch außerordentlich leicht zu e
r :

lernen ; ihr Hauptzweck iſ
t , den Blinden d
ie

direkte Korreſpondenz

mit Vollſinnigen zu ermöglichen .

II . Eine neue Buttermaſchine . Unſere Butter iſt bekannt :

lich das Fett , welches in der Milch in äußerſt feiner Vertheilung

enthalten iſ
t . Die zu ihrer Herſtellung , zum , ,Buttern “ , dienenden

Butterfäſſer beſtehen ſämmtlich aus einem Gefäß , worin d
e
r

Rahm auf verſchiedene Weiſe in Bewegung geſeßt wird . Neben
den gewöhnlich auf dem Lande gebräuchlichen Stoßbutterfäſſern

mit ſtehendem Faß und auf und nieder gehendem Stößer gibt

e
s

auch Schlagbutterfäſſer mit horizontaler oder vertikaler Welle

und Rolle oder Wiegenbutterfäſſer , bei denen die ganze Tonne oder

der Kaſten init dem Rahm in Bewegung geſeßtwird . Es befinden

ſi
ch

darunter ziemlich komplizirte Konſtruktionen , während d
ie

neue , in Frankreich erfundene Buttermaſchine „ L 'Expéditive "

ebenſo einfach wie praktiſch iſ
t . Sie beſteht , wie unſere obere
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Flluſtration zeigt , aus einem Gefäß aus verzinntem Blech, d
a
s

ſi
ch

in einem feſtſtehenden Rahmen ſehr raſch u
m

ſeine vertikale

Achſe dreht . Der im Innern des Ge
fäßes befindliche Schüttelapparat iſ

t

eine

vertikale Welle mit Flügeln von einer

eigenartigen Form , welche den flüſſigen
Inhalt in allen ſeinen Theilen durchein :

anderſchütteln und dieſe keinen Moment

in Ruhe verharren laſſen . Die erforder :

liche raſche Rotation wird ihm dadurch

verliehen , daß der über das Gefäß oben
hinausragende Hals mit einem e

in :

geſchnittenen doppelten Schraubengang Die neueButtermaſchine

„ L 'Expéditive “ .

verſehen iſ
t , um d
e
n

in entgegengeſekter

Richtung eine Schnur gewickelt wird . Beide Enden d
e
r

Schnur

ſind mit einem Handgriff verſehen , und indem man nun a
b :

wechſelnd a
n dem einen und dann a
n dem anderen zieht , be :

kommt d
e
r

Apparat eine außerordentlich raſche Bewegung immer

wieder in entgegenge

ſettem Sinne , wodurch
die raſche Bildung d

e
r

Butter außerordentlich

befördert wird . Eine
mit einem Kork ver

Tchloſſene Deffnung e
r :

möglicht e
s , d
ie ent
butterte Milch auslaufen

zu laſſen , die dann
durch reines Waſſer zum

Waſchen der Butter e
r :

Teßt wird . Dieſes ſekt
man ſo lange fort , bi

s

das Waſſer ebenſo rein

Die neueButtermaſchine„ L 'Expéditive und farblos , wie es in

in Thätigkeit. den Apparat gekommen

iſ
t ,wieder abläuft . Dann nimmt man die fertige Butter heraus

und ſpült d
e
n

Apparat ſorgfältig mit kochendem Waſſer aus ,
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worauf das Buttern von Neuem beginnen kann . Je nach der
Größe d

e
s

Apparates können 5 b
is

5
0

Liter Milch darin ver :

arbeitet werden . F . R .

Bismard und d
ie Legende . – Die Legende iſt di
e

fleißigſte

aller Weberinnen , aus jedem Rockzipfel eines großen Mannes
präparirt ſi

e
das Garn zu ihrem Gewebe , und wenn ſi

e

Alles

verwoben und verarbeitet hat , ſo holt ſie ſic
h

das neue aus d
e
r

Werkſtätte d
e
r

Phantaſie und ruhet nimmer .

Mit ihrer ſtrengen Stiefſchweſter , de
r

Geſchichte , ſteht ſi
e

auf geſpanntem Fuße , und wenn e
s ſchon fü
r

d
ie

Mitlebenden

ſchwer iſ
t , di
e

Fäden , di
e

ſi
e gewoben hat , aus d
e
m

echten

Werke jener auszuſcheiden , ſo wird e
s

den folgenden Geſchlech

tern noch viel ſchwieriger .

Bismarck iſ
t

natürlich ihren Fingern auch nicht entgangen .

Längſt ſchon webt die Legende e
in

wahres Neß von Anekdoten

u
m

den gewaltigen Mann . Iſt es z . B . Wahrheit , was über ſein
Verhältniß zu Virchow , dem berühmten Anatomen , erzählt
wird ?

Daß d
ie

Beiden ſi
ch

in politiſcher Hinſicht feindlich gegen :

überſtanden , iſt geſchichtliche Thatſache , ebenſo , daß dieſe an
fänglich politiſche Fehde einen perſönlichen Charakter annahm

und in einer perſönlichen Herausforderung von Seiten des

Kanzlers gipfelte , daß aber das Duell an d
e
r

Weigerung d
e
s

Anatomen ſcheiterte . Aber wie ſteht es mit d
e
n

begleitenden

Umſtänden ?

In Berlin erzählt man ſi
ch Folgendes : Die Kartellträger

fanden Profeſſor Virchow in ſeinem Laboratorium , wo er gerade
mit einem Verſuche beſchäftigt war , die Trichine (die damals

irgendwo in Deutſchland entfeßliche Verheerungen angerichtet

hatte ) , unſchädlich zu machen . Er empfing die Abgeordneten d
e
s

Herrn Miniſters ſehr freundlich .

„Meine Herren , " ſagte er , indem e
r

ihnen zwei große Mett :

würſte vorwies , „ di
e

Wahl d
e
r

Waffen ſteht mir zu ; ic
h

will
Ihnen alſo ſagen , wie ic

h

mich zu ſchlagen gedenke . Von dieſen
Würſten iſ

t

die eine trichinenfrei , di
e

andere ſtark trichinos .

Herr v . Bismarck ſoll mir nun d
ie

Ehre anthun , eine d
e
r

beiden

Würſte zu wählen und zu eſſen , worauf ic
h

ohne Weiteres die
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andere verzehren werde . Wer d
ie

Trichinen kriegt , iſt nach dem
Gottesurtheil gefallen . "

Damit war die Geſchichte erledigt , denn d
e
r

eiſerne Kanzler
zeigte keine Luft zu dieſem Duell . –

E
in

anderes Beiſpiel aus d
e
r
„ Bismarckiade “ . Die Reiſe

des Miniſters mit dem damaligen König Wilhelm nach Paris
gab Veranlaſſung zu allerlei guten und ſchlechten Späßen und

Karikaturen . In Paris war d
e
r

Jubel über dieſe Ankunft ſehr
mäßig , tro d

e
s

Wunſches Kaiſer Napoleon ' s ,der gern geſehen hätte ,

daß man den beiden hohen Gäſten einen großartigen Empfang

bereite . König Wilhelm freilich nahm , was er hörte und ſah ,

wirklich für ſolchen , nicht ſo der ſchärfer beobachtende Bismarck .

Als nun der preußiſche Geſandte in Paris ih
m

einreden wollte ,

daß b
e
i

d
e
r

Truppenſchau im Tuilerienhof o
ft

der Ruf : „ Vive
Bismarck ! " gehört worden ſe

i , antwortete e
r : „Sie irren ſi
ch ,

d
ie Menge rief einfach : , V ' là Bisinarck ! (Das iſ
t

der Vis
marck ! ) Das iſ

t

nicht ganz daſſelbe , auch nicht ganz ſo höflich ,

für mich aber wenigſtens ebenſo ſchmeichelhaft . “

In Frankreich kann inan noch heute hören , daß der kalte
Empfang einen Stachel in Bismarck zurüggelaſſen habe , und daß

in der Art , wie e
r

im folgenden Kriege d
e
n

Pariſern mitſpielte ,

e
in Ausfluß perſönlichen Nachegefühls ſpürbar geweſen ſe
i
. Die

Franzoſen behaupten ferner , Fürſt Gortſchakoff ſe
i

einer von denen

geweſen , di
e

den Charakter Bismarck ' s am früheſten durchſchauten ;

ſi
e

wiſſen darüber folgende Geſchichte zu erzählen :

E
s

war zur Zeit , al
s

Herr v . Bismarck den Poſten eines
preußiſchen Geſandten in Petersburg bekleidete . Eines Tages

war er beim ruſſiſchen Miniſter zu Gaſte geweſen und ver :

abſchiedete ſich gegen Mitternacht . Die Nacht war ſehr dunkel ,

und Bismarck hatte ſi
ch , da ſein Wagen vor dem Hofthor war :

tete , Begleitung verbeten . Als er nun allein den Hof der Mi
niſterwohnung durchſchritt , ſprang d

e
r

dort lagernde Haushund

unter heftigem Gebell auf ihn zu . Sogleich erſchien Fürſt Gor :

tíchakoff auf dem Balkon und rief : „ He , Herr v . Bismarck ! Beißen
Sie mir gefälligſt meinen Hund nicht ! "

A
m

anderen Tag lachte ganz Petersburg über d
e
n

gelungenen

Wiß , den Bismarck ſelber nicht übel nahm .
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A
ls

e
r

kürzlich v
o
n

einem franzöſiſchen Beſucher , de
r

den

Schriftſtellerfreiſen angehört , über dieſe Hundsgeſchichte befragt
wurde , ſagte Bismarck lachend : „ Ac

h
, de
r

Köter war zu Allem
fähig – ic

h

meine nämlich Gortſchakoff ! " J . M .

Der Gründer der japaniſchen Marine . — Im Jahre 1597
rüſteten d

ie
Holländer eine kleine Flotte aus , die d

e
n

äußerſten

Drient erforſchen ſollte . Der erſte Steuermann eines dieſer

Schiffe war e
in Engländer , Namens Adams . Von d
e
n

fünf

Schiffen , di
e

in einem holländiſchen Hafen d
ie

Anker gelichtet

hatten , kam nur ei
n

einziges in Japan a
n , und zwar das , auf

d
e
m

ſi
ch

d
e
r

Steuermann Adams befand . Die Bemannung
wurde gefangen genommen ; aber bald darauf berief der Mikado

den Steuermann , der ihm a
ls

e
in intelligenter Mann bezeichnet

worden war , an ſeinen Hof . Adams wurde ſehr bald eine wich :

tige Perſönlichkeit in Japan , er unterwies die Japaner im Bau

v
o
n

Schiffen nach europäiſchem Muſter und bewährte ſi
ch

ſo ſehr ,

daß man ihm d
ie

Rückkehr nach ſeiner Heimath nicht geſtattete .

Obwohl er bereits in England verheirathet war , heirathete er

doch eine junge Japanerin und vermachte , als e
r

1628 ſtarb ,

ſein großes Vermögen ſeinen beiden Frauen . Dieſer Adams war
der wahre Gründer der japaniſchen Marine . 0 . B .
König harao ' s Hoſen . - - Monſieur Collard war e

in
Antiquitätenhändler in Paris . Als ſolcher verkaufte er Alles ,
was antik iſ

t : ei
n

Haar aus dem Barte des Cid , einen Schlaf
rock Ludwig ' s des Heiligen , ein Paar Strümpfe des großen
Napoleon , ſogar e

in Paar Hoſen des Königs Pharao ! Seine
Kunden waren meiſt Engländer , denen er ſeine Seltenheiten zu

hohen Preiſen verkaufte , und was dieſe kauften , mag folgender
Fall zeigen .

Die Hoſen des Königs Pharao , welche Mr . Hill , ei
n

Sohn

Albions , in gutem Glauben von Herrn Collard für 2
5 Pfund

Sterling erſtanden hatte und welche infolge d
e
s

darum ent

ſtandenen Prozeſſes auf dem Gerichtstiſche lagen , waren aus
grobem Wollſtoff fabrizirt , deſſen Farbe d

ie

Chemiker nicht zu

analyſiren vermochten . Sie waren weder ſchwarz noch grau ,

nicht roth noch blau , nicht grün oder gelb . Herr Collard meinte
der Zahn der Zeit habe dieſe Farbe erzeugt , welche unſer Jahr
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hundert nicht wieder zu ſchaffen vermöge . Mr. Hill wiſſe auch,
daß dieſe Hoſen urſprünglich indigoblau geweſen ſeien ; das wunder :
bare Kolorit ſe

i

infolge d
e
r

Wäſche entſtanden . Mr . Hill da :

gegen erklärte , er habe dieſe Hoſen von Herrn Collard gekauft

in d
e
m

guten Glauben , daß König Pharao ſi
e

in Egypten g
e

tragen habe ; ei
n

deutſcher Archäologe in Göttingen habe ihm

jedoch den Beweis geliefert , daß d
ie fraglichen Hoſen unmöglich

von den Pharaonen herrühren könnten , da ſie Baumwollenfaſern
enthielten , vor 3000 Jahren aber die Baumwolle noch nicht b

e

kannt geweſen ſe
i , ſie alſo König Pharao auch nicht getragen

haben könne . Ferner ſe
i

das Indigoblau eine neue Erfindung ,

folglich ſeien d
ie

alten Hoſen eigentlich neu ; deshalb müſſe Herr
Collard den Preis von 2

5 Pfund zurückerſtatten .

Herr Collard aber war anderer Meinung : Db König Pharao
dieſe Hoſen wirklich getragen habe , wiſſe er nicht , denn e

r ſe
i

noch keine 3000 Jahre alt ; aber er berufe ſi
ch auf eine in Hiero :

glyphen abgefaßte Urkunde , welche die Echtheit jener Hoſen b
e :

zeuge . Die Baumwollenfaſern beweiſen nichts . In Egypten

habe die Kultur ſchon Wurzel geſchlagen , ehe Paris noch e
in

Fiſcherdorf geweſen , und man könne nicht mit Gewißheit ſagen ,

daß die Egypter die Baumwolle nicht gekannt hätten . Man

wolle ſein Geſchäft nur in Mißkredit bringen . Das Ganze fe
i

e
in

rein wiſſenſchaftlicher Streit , der gar nicht vor das Forum des
Gerichts gehöre ; erſt möchten die hiſtoriſchen Vorfragen wiſſen
ſchaftlich gelöst werden .

Der Gerichtshof war jedoch anderer Anſicht . Er hatte Sach :

verſtändige zu Rath gezogen und entſchied : Ob Pharao es beliebt
habe , Hoſen zu tragen oder nicht , darauf käme es nicht a

n ,

in gleicher Weiſe bliebe unerörtert , ob zu jener Zeit d
ie

Baum

wolle bereits entdeckt geweſen wäre oder nicht ; de
r

Gerichtshof

finde jedoch , daß die Soldaten des erſten Kaiſerreichs dieſelben

- Hoſen , welche Collard für pharaoniſche verkauft habe , getragen
hätten , und e

s

ſe
i

ſomit ſehr wahrſcheinlich , daß Collard ' s

Rarität eher aus der Zeit Napoleon ' s I . ſtamme , wie aus der
pharaoniſchen . Aber auch abgeſehen davon hätte Mr . Hill fic

h

ebenſolche Unausſprechliche fü
r

einen Franken b
e
i

jedem Trödler

verſchaffen können ; es liege demnach eine Uebervortheilung über
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die Hälfte des Kaufwerthes vor , folglich müſſe Collard den voll:
ſtändigen Kaufpreis zurüdgeben und d

ie

Gerichtskoſten bezahlen .

Ueber dieſe Sentenz d
e
s

Gerichtes war Herr Collard ganz

verzweifelt . Sein Lager war über 100 ,000 Franken werth , und
jeßtentwerthete d

e
r

Ausſpruch des Gerichts alle dieſe Schäße . „Wer
ſoll d

a

noch d
e
n

Muth haben , di
e

Pantoffeln Sixtus ’ V . , di
e

Tabaksdoſe Virgil ' s , die Schnurrbarthaare Cartouche ' s zu kaufen ? "

rief der Antiquitätenhändler in ſeiner Verzweiflung . E . & .

Pas der „ New -York -Tribünes der Tag von Sedan
koftete , ſchilderte dieſelbe ſeiner Zeit ſelbſt mit folgenden Worten :

„ Wir machen mit verzeihlichem Stolze auf d
ie prachtvolle Be

ſchreibung der Schlußoperationen in und um Sedan aufmerkſam ,

welche uns heute möglich iſ
t , vo
r

unſeren Leſern zu entfalten .

Jede Einzelheit iſ
t genau von d
e
r

erſten nach Norden gerichteten

Bewegung der Mac Mahon 'ſchen Armee a
n

bis zur Uebergabe

bei Sedan . Nie iſ
t

eine ſo ausführliche Beſchreibung einer

Schlacht durch den Telegraphen überſandt worden , und nur die
außergewöhnliche Energie unſerer Korreſpondenten bei beiden

Armeen ermöglichte dieſe prompte Berichterſtattung . Der tele :

graphiſche Bericht über d
ie

Schlacht b
e
i

Sedan hat uns allein von

London nach New -York mehr a
ls

6000 Dollars gekoſtet ; die Koſten
des Berichtes über die Schlacht bei Beaumont und über die Unter :
redung Bismarck ' s mit Napoleon betrugen 1750 Dollars . Unter
Zurechnung mehrerer anderer Einzelheiten über d

ie Uebergabe

Napoleon ' s und der MacMahon ' ſchenArmee betrugen die Ausgaben
für überſeeiſche Telegramme d

e
r

betreffenden einzigen Nummer

allein bedeutend über 1
0 ,000 Dollars . “ Die „ New - York - Tribüne "

bezahlte vom 2
8 . Juli bi
s
3 . Oktober 1870 an ihre Kriegskorre :

ſpondenten und a
n

d
ie Telegraphengeſellſchaften 5
6 ,000 Dollars

oder in runder Summe 240 ,000 Mark . E . A .

Wie wird man berühmt ? — In den vierziger Jahren lebte

in Kopenhagen e
in

kleiner Beamter , Namens Jeſperſon . Er

war e
in ſtiller , verſchloſſener Menſch , dem e
s gewiß Niemand

anſah , daß er einen glühend leidenſchaftlichen Wunſch in ſeinem
Buſen hegte : er wollte gern berühmt werden . Für ſeine Be
dürfniſſe gab e

r wenig aus , viel dagegen für Bücher , welche d
ie

Biographien berühmter Feldherren , Dichter , Erfinder u . ſ . w . ent :



Mannigfaltiges . 237

hielten . Dieſe las er in ſeiner einſamen Wohnung beim Lampen :
ſchimmer bis tief in die Nacht hinein .

Ein Zufall ſollte ihn ſeinem Wunſche näher bringen . In
einem kleinen Orte ſtarb e

in

Verwandter von ihm , ei
n

Schirm :

macher , und hinterließ ihm – ſein Lager von einigen hundert

Regenſchirmen . Jeſperſon ließ die Schirme in einem leeren
Raum ſeiner Wohnung aufſtapeln ,wählte einen für ſeinen eigenen
Gebrauch und dachte weiter nicht a

n

die Erbſchaft . In ſeinen
Schirm aber zeichnete e

r mit rother Farbe ſeinen Namen e
in :

„ Henrik Jeſperſon " .

Dieſen Schirm vergaß e
r

in einer Konditorei , welche er be :

ſucht hatte . Erſtaunt las er am folgenden Tage in d
e
r
„Ver

lingske Tidende “ , der damals einzigen Zeitung Kopenhagens ,

folgende Anzeige : „ Herr Henrik Jeſperſon kann ſeinen Regen

ſchirm bei mir gegen Erſtattung d
e
r

Anzeigekoſten abholen . "

Eine fieberhafte Erregung ergriff ihn . Dieſe Anzeige - - und
mithin ſeinen Namen — las nun ganz Kopenhagen , ja vielleicht

ganz Dänemark , oder wenigſtens doch alle Beamten , welche ge :

zwungen waren , di
e

Zeitung zu leſen .

Der Gedanke , der ſi
ch

nun ſeiner bemächtigte , wurde ohne
Weiteres in ' s Werk geſeßt . Sobald e

s

ſeine freie Zeit erlaubte ,
ging er in irgend e

in

öffentliches Lokal , ei
n

Muſeum , eine Halle

u . dergl . , und ließ dort einen ſeiner vielen Regenſchirme ſtehen ,

in welche e
r

alle vorher ſeinen Namen mit rother Farbe einge :

zeichnet hatte . Er erreichte bald ſeinen Zweck . In Kopenhagen
ſprach man von Henrik Jeſperſon als von dem „Manne , der
immer ſeinen Regenſchirm vergißt “ , mehr als von irgend einem
anderen Helden des Tages , und wenn damals das Zeitungs

weſen ſo florirt hätte , wie heutzutage , wäre Jeſperſon ' s Name
wohl im Munde der ganzen civiliſirten Welt geweſen .

D
a

ſeine Adreſſe mit der Zeit bekannt und ihm die meiſten
Schirme zurückgebracht wurden , hätte Jeſperſon dieſes Treiben
noch lange fortſeßen können , wenn nicht ſchließlich die Diebe
davon Vortheil gezogen hätten . Einige Gauner ſchlichen Jeſper :

ſo
n

nach und bemächtigten ſi
ch jedes Schirmes , den e
r

„ ver :

gaß “ . Und ſo kam e
s , daß Jeſperſon nicht nur alle ſeine

Schirme , ſondern auch ſeinen Ruhm überlebte . M . 5 - d .
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Gin neues Sausunthier . – Robert v. Schlagintweit erzählt
von einem Teiche Maggar-Pir, der eine Bevölkerung von Kroko :
dilen enthält , d

ie

ſo ſanft und den Menſchen ſo folgſam wie

Hausthiere ſind . Maggar -Pir liegt ſechs Stunden nördlich von
Kartachi , einer See - und Hafenſtadt Indiens . Dieſer Teich , de

r

von dem Abfluſſe heißer Quellen geſpeist wird und von herrlichen

Palmen umgeben iſ
t , beherbergt mindeſtens achtzig Krokodile ,

obwohl ſein Umfang kaum mehr a
ls

600 Schritte beträgt .

Schlagintweit ſchreibt : „Was man mir v
o
n

der Zahmheit der

in dieſem Teiche lebenden Thiere ſagte , habe ich für arge Ueber :

treibung gehalten und erſt dann geglaubt , al
s

ic
h

Gelegenheit

hatte , Alles ſelbſt zu ſehen . Die Sache hat ihre Richtigkeit , di
e

Beſtien ſind wirklich von ihrer Erziehung gebändigt . Wie zahm

d
ie

Krokodile in d
e
m

Maggar - P
ir
-Teiche ſind , möge daraus ent

nommen werden , da
ß

d
ie Hindus auf di
e

Köpfe einiger große

Zeichnungen , ſowie religiöſe Sprüche in Delfarbe aufgetragen

haben ; es möge dies ferner daraus erſehen werden , daß auf den
Ruf von : yau ! au ! ' das heißt : komm ' ! komm ' ! ſofort vierzig b

is

fünfzig der Thiere , theils aus dem Teiche , theils von dem Lande
her , und zwar b

is aufwenige Schritte , dem Rufenden ſich nähern ,

d
e
r

ihnen dann einige Fleiſchſtücke vorwirft . Es iſt ei
n

wunder :
bares Schauſpiel , von allen Seiten ſich von Krokodilen umringt

zu ſehen , aber e
in Schauſpiel , welches vielleicht gerade ſeiner

Neuheit und Seltenheit wegen wohl bei Niemand das ſonſt ſo

natürliche Gefühl der Furcht erweckt . Der Krokodilenteich von
Maggar -Pir iſt eine d

e
r

merkwürdigſten Erſcheinungen Indiens . “

6 . T .

Berſdwenderiſde Millionäre . — Spiel und Verſchwendung
fordern in der engliſchen Ariſtokratie ſo manches Opfer . Da war

z . B . der jüngſt verſtorbene Marquis v . Haſtings , deſſen Ver :

mögen ſich bei Antritt der Großjährigkeit auf 22 Millionen Mark

belief . Das Geld ſchmolz buchſtäblich in ſeinen Händen ; nament :

lic
h

der Sport verſchlang unglaubliche Summen . Er kaufte e
in

Rennpferd für 250 ,000 Mark , der höchſte Preis , der — mit Aus :

nahme d
e
r

vom Herzog von Weſtminſter gezahlten 3
2
0
,000 Mark

für , , Donovan “ – je fü
r

e
in

Pferd gezahlt wurde . Auf „ Ce :

farewitſch " gewann e
r

1 ,200 ,000 Mark , um b
e
i

„Hermit “
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2,060,000 Mark und bei ,,Earl “ und „,Elizabeth “ 1,700 ,000 Mark
zu verlieren . Karten ſpielte er nie unter 2000 Mark das Point .
In einem Jahre gab der Lord 5 Millionen Mark für ſeinen

Haushalt aus und der „ ſchönſten Kellnerin von England " ſchenkte

er, nachdem er alle Schänken Londons nach ihr durchwandert ,

e
in Palais im Werthe von 3 ,500 ,000 Mark . Oft nahm e
r

2
0 ,000

b
is

3
0 ,000 Mark früh beim Verlaſſen des Haujes mit ſi
ch

und

hatte ſchon zu Mittag keinen Heller davon mehr in der Taſche .

In ſieben Jahren war der junge Lord mit ſeinen Vermögen
fertig .

Ein noch ärgerer Verſchwender war der Marquis v . Ailes
bury . Er verſchwendete ſein Vermögen übrigens aus Prinzip ,

und zwar weil d
ie Vorſehung ſo unvorſichtig geweſen war , ih
n

a
ls

Lord und nicht a
ls

Kutſcher auf di
e

Welt kommen zu laſſen .

In ſechs Jahren waren ſeine ganzen Güter verſchwendet , nur
ein Eſel und ein Karren waren ihm noch geblieben und nun

endlich konnte e
r

– Kutſcher ſein .

Mr . Baird war ein anderer Verſchwender , der nur deshalb
nicht mit ſeinem Vermögen zu Ende kam , weil er 8 Millionen

Mark jährliche Revenuen hatte und nur 3
2 Jahre alt wurde .

Seine Tafel ſoll täglich 2
0 ,000 bis 3
0 ,000 Mark gekoſtet haben .

Als Jmpreſario des Weſtendtheaters zahlte e
r

durch zwei Mo :
nate jede Woche 2

0 ,000 Mark darauf . Eines Tages warf Baird ,
weil er gerade nichts Beſſeres wußte , einen koſtbaren Opal im

Werthe von 5000 Mark über die Weſtminſterbrücke in den Fluß .

D . v . B .

Der eingegrabene Name Zapoleon . – Ueber die V
e
r
:

anlaſſung , bei welcher der ſpätere Kaiſer Napoleon II
I . ſeinen

Namen in d
ie Einfaſſung eines Fenſters des Gymnaſiums zu

St . Anna in Augsburg , welches er beſuchte , einzeichnete , erzählt

e
in ehemaliger Studiengenoſſe deſſelben Folgendes : „An einem

heißen Sommertage mußten wir Schüler des Gymnaſiums die

Leiche eines Profeſſors auf den Friedhof begleiten und Prinz

Louis ging mit uns . Raum auf d
e
m

Gottesacker angelangt ,

überfiel uns ein Gewitter mit Regen . Einige unter uns retteten

ſi
ch

zu dem nahegelegenen Stadtziegler , der auch eine Wirthſchaft
führte , nicht ſowohl d

e
s

Biertrinkens wegen , al
s

u
m

e
in

Obdach

n
ic
h
t

m
it

fe
in
e

evenimengerti



240 Wannigfaltiges .

gegen d
e
n

Regen zu finden . Prinz Louis , der d
a
s

drakoniſche

Geſeß d
e
s

Wirthshausverbotes nicht kannte , folgte uns . Kaum

aber hatte uns d
ie

freundliche Frau Spittler den üblichen Labe :

trunk gebracht , ſo trat d
e
r

konrektor Bacheuter in die Stube .

Das Herz erbebte uns im Leibe , al
s

dieſer lange Menſch auf

uns zutrat und in ſeiner Sprache uns anredete : „ Do hob ' i a

ſchön ' s Vogelneſt g 'funda . Wart ' s , Schlingel , i krieg ' euch ! "

Prinz Louis ſuchte uns damit zu tröſten , daß er alle Schuld auf

ſi
ch

nehmen wolle . Unſer Staatsverbrechen wurde ſofort beim
Rektorate angemeldet und wir kamen lediglich u

m

des Prinzen

willen mit der gelinden Strafe eines dreiſtündigen Schularreſtes

davon . A
n

einem ſchönen Mittwochnachmittage , wo keine Schul .

ſtunden gehalten wurden , traten wir ſammt und ſonders unſeren
Arreſt a

n : die Strafarbeit war bald gefertigt und nun unter :

hielten wir uns meiſt damit , daß wir unſere Namen in die Schul :

bänke einſchnitten . Prinz Louis ſprang auf das vordere breite
Fenſtergeſimſe , legte ſi

ch auf die obere Fenſterrahme und meijelte

nun mit ſeinem Taſchenmeſſer ſeinen Namen recht leſerlich in das
ſteinerne Gewände . " C . T .

Kindliche Naivetät . — In der Familie des Herzogs Karl II .

von Parma war d
ie

Rede von Beethoven .

„Mama , wer iſt Beethoven ? " fragte der Jüngſte , de
r

ſpätere

Herzog Karl II
I
. ( + 1854 ) .

, , Das iſ
t

e
in Komponiſt , " erklärte die Herzogin .

„ Aber was iſ
t

denn e
in Komponiſt ? "

„ Nun , ei
n

Mann der Muſik macht . "

Einige Tage darauf ließ ſi
ch

e
in Drehorgelſpieler im Hofe

vernehmen . Plößlich rief der kleine Prinz :

„ Mama , Mama , Beethoven iſ
t

d
a ! " - dn

UNIV , E i wite
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Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft
in Stuttgart , Berlin , Leipzig .

Inſern Knaben und Mädden gewidmet !

Der

Cute Bamerad.

T
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Illuſtrierte Knaben -Zeitung .

Erſcheint jährlid in 5
2

Nummern (pro Quartal 2 Mark ) und

in 1
6

Heften (pro Heft 50 Pfennig ) .

- Die Jahrgänge I un
d

II ſind vergriffen . - - -

Die Jahrgänge II
I , IV , V , V
I , VII und VIII koſten gebunden

je 9 Mark .

Der Gute Kamerad darf ſi
ch

als den erklärtenLiebling d
e
r

deutſchenKnaben:

welt aneben. Seine unendlicheReichhaltigkeit, der helle,

feinen Lejernſpricht, verbundenmit ſittlichem, erzieheriſchemErnſte , habenihm die
Sympathiender Eltern und Kinder in reichſtemMaße erworben.

co
co
k

se
t

to
co
n
tr
ib
u
te

to
t

Das Bränzchen .

Illuſtrierte Mädchen -Zeitung .

Erſcheint jährlid in 5
2

Nummern (pro Quartal 2 Mark ) und

in 1
6

Heften (pro Heft 5
0 Pfennig ) .

Die Jahrgänge I , II , II
I , IV , V und V
I

koſten gebunden je 9 Mark .

Das Kränzchen iſ
t

fü
r

unſereMädchenweltwährendihrer freienZeit die beſte
Unterhaltung. Es bietet Erzählungen, Gedichte, Elave , bringt Anweiſungenfür
Malerei - , Stickerei: , Hütels und andreArbeiten , gibt Rezeptefür Haus , Rüde und
Keller u . j . w . , kurzumdas „ Kränzchen" kenntund weiß die Bedürfniſjeeinesjungen
Mädchensund trägt denſelben in vollem UmfangeRednung.

a
c

Abonnements in allen Buchhandlungen .
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Which traduction thatitttttt
Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft

in Stuttgart , Berlin , Leipzig .

Ch

K . F . Hefers Weltgelifilte.
Dritte Auflage .

Teu bearbeitet und b
is auf di
e Gegenwart fortgeführt o
co
ci
ct
fi
c

tt
ct

von

Profeſſor Wilhelm Müller .
Tauſend Jlluſtrationen und Karten .
Bolffändig in 66 Lieferungen à 4

0 Pfennig ,

in 1
2

broſchierten Bänden à M . 2 . 20 und in 6 elegant

gebundenen Doppelbänden à 2 . 6 .
::::
::

E
M
A
IL

So viele neue und zum Teil wertvolle Bearbeitungen der Welt :

w geſchichte auch im Laufe der lebten Jahrzehnte erſchienen , in

einer Hinſicht ſteht das urſprüngliche Beckerſche Werk heute noch
unübertroffen , ja unerreicht d

a : in der außerordentlich faßlichen ,

anſprechenden und feſſelnden Darſtellung , welche die geſamte Welt
geſchichte mit der Anſchaulichkeit von Wandgemälden vor dem Leſer

aufrollt und dasſelbe zu einem Lieblingsbudje des deutſchen Volfes ,

zu einem Bildungsmittel erſten Ranges für alt und jung gemacht hat .

Dieſen Vorzug des berühmten Beckerſchen Originalwerkes zu

erhalten und unter Berückſichtigung der neucſten Forſchungen auf
die Höhe der heutigen Geſchichtswiſſenſchaft zu bringen , war die

Aufgabe , di
e

der Bearbeiter d
e
r

vorſtehenden Ausgabe , Profeſſor
Wilhelm Müller , fic

h

geſtellt und welche e
r glänzend gelöſt hat .

:

L

B
u

beziehen durch die meiſten Buchhandlungen .

e
k
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Attarticists titt
3 9015 01908 0145 I:
Jubiläums-Ausgabe

der

Illuſtrierten Sejhihte d
e
s

Krieges 1870 / 71 .

It
t

Im unterzeichneten Verlage erſcheint :

Illuſtrierte

Geſchichte des Sérieges E
tt:

1870 / 71 .

Jubiläums -Ausgabe .
Alle 1

4 Tage erſdeint e
in

reich illuſtriertes Heft in

größtem Quart - Format .

Vollſtändig in 3
0

Heften zu
m

Preiſe von je 2
5 Pfg .

:

1

Die 25jährige Gedenkfeier des Feldzugs187071 , welche di
e

Erinnerung a
n

die großeZeit aufs neuebelebt, veranlaßtuns zur Veranſtaltungeinertextlich
revidierten , auch in illuſtrativer Hinſichtweſentlich verbeſſerten Jubiläums
Ausgabe obiger Kriegsgeſchichte. Die frühere , von unſrem Geſchäftsvorgänger

Hermann Schönlein in Stuttgart verlegteAusgabederſelbenhat gleichbei
ihrem erſtenErſcheinendurch d

ie

Friſche und Lebendigkeit der Darſtellung

und durch d
ie großzeMannigfaltigkeit desGeboteneneineüberalleMaßen günſtige

Aufnahme gefunden, und ebenjo joll auch die neue nicht etwa eine trođene Auf
zählung geſchichtlicherThatjachenbieten, ſondern alleVorzüge in ſi

ch vereinigen, welche
der früheren ſo vieleFreundezugeführtund freueAnhänglichkeitgeſicherthaben. Wird
aber einerſeitsder Tert der früherenAuflage einer ſorgfältigenNeviſion unterzogen

und mit entſprechendenZujäken verjehert, jo joll andrerjeits d
e
r

illuſtrative Teil in

weitgehendemMaße erneuert, verbeſjertund bereichertwerden , ſo daß unſreKriegs
geſchichte – gleich intereſant für diejenigen, welche d

ie glorreichenTagemiterlebt
haben , wie für d

ie jüngereGeneration – mit ihren vielen ſchönenBildern , Karten
und Plänen ſi

ch

zu einemPrachtwerkegeſtaltet, das gewiß ebenfalls e
in

albelievtes
Haus - und Familienbuch bilden wird . – D

ie

meiſten Bucha, Kolportagehand

lungen , Journalerpeditionenze . habendaserſteHeft auf Lagerund nehmenBeſtellungen
auf das Werk entgegen. . .

.

.

.

A

Union Deutſche Federalu h
a
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Presentationlin , 1992g .
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